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Aus der unterthänigften Zufchrift der zmeiten 5 


Ausgabe an Se, Königliche Hoheit den 
Kronprinzen von Baiern. 
(GSefihrieben den 1. debruar 1819.) 


Die Verfaſſung, welche Maximilian Joſeph, 
gerecht, groß, mild und edelſinnig, Seinem Volke 
gegeben bat, tritt ing Leben. Der erſte Reichstag 


wird gerade eröffnet. Kine frifche Bewegung gehet 


Durch die Bauen des Landes; und der heilige Na— 
me: Vaterland! erhält in den Seelen aller den- 
enden Menfchen einen neuen, lebendigen und be« 
lebenden Sinn, Leidenſchaft, Werblendung und 
Ueberſpannung regen fich vielleicht bier und dort; 
aber die Verftändigen und Befonnenen fehen das 
Nothwendigſte erreiche, und halten mit Zuverficht 
an der Buͤrgſchaft einer befferen Zukunft, 

— Das Buch, welches ih Euerer Königli« 
hen Hoheit unterthänigft zu Füßen zu legen mid) 
unterftehe, ift etwas fehr Geringes; es Fann ſich 
nur Eines ruͤhmen, der vaterländifchen Öefinnung, 


in welcher e8 gefchrieben iſt. Aber:es iſt das Beßte, 
Das ich gegenwärtig habe. | 

i — Die Gefchichte wird es nicht vergeffen, in 
wie fihweren Tagen das Königreich Baiern entſtan⸗ 
Den, und was e8 .geworden ift in fo Furzer Zeit, 
Sie fihert dem König einen ewigen Ruhm, Def- 
fen Geiſt groß genug war zu folcher Gruͤndung, 
Deffen Wilfe fih rein genug fühle, um biefer 
Gründung die Würde freier Selbſtaͤndigkeit zu ge- 
währen. Aber fie fihere auch einen ewigen Ruhm 
dem Könige, Der im Fortgange der Zeit das 
große Werk forgfäleig pflegen und nah Möglich 
Feit vollenden wird. Was auf dem Geifte ruhet, 
kann nur Durch den Geiſt beftehen und gebeiben 5 
und fpäte Zeiten werden — In dieſem Glauben lebe 
ih! — auch an Dalerns Beifpiel erkennen, daß 
die Würde des Thrones wächfer mit dem frelen 
Buͤrgerthum im Volke. 


me — — — — —— 
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Aus dem Vorworte zur erſten Ausgabe. 
(Geſchrieben den 18. Sept. 1814.) 
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— Ich will kurz anmerken, welche Gedanken 
mich, bei Ausarbeitung dieſes Buches, in Rüdficht 
des Wiffenfchaftlichen geleitet haben. 

Erftens, Ein Grundriß der Geſchichte muß 
eben fo aut die Gefchichte enthalten, als vie 
vollffändigfte und ausführlichfte Darftellung. Aber 
das Einzelne Fann er nicht enthalten, fonft wäre 
er Eein Grundriß; "die Auswahl einiger That 
fachen aus der ganzen Maſſe Fann auch nicht genü- 
gen: denn alsdann enthielte der Grundriß wohl 
geſchichtliche Nachrichten, aber nicht die Ge 
ſchichte. Alſo fehlen mir nur uͤbrig zu. bleiben, 
den Geift der Zeiten und Verhaͤltniſſe, und den 
Eharafter der Menfchen, die In. diefen Verhält- 
niſſen handelten, fo gut und Elar, als. ich Beides 
zu erfaffen vermochte harte, auszufprechen und dar—⸗ 
zuftellen, und das Allgemeine an einzelnen Bege⸗ 
benheiten theils zu befefligen, theils zu bewähren. 

Hieraus ijt.begreiflich, daß ein folcher Grund» 
riß der Gefchichte nur von Demjenigen verſtanden 


x Vorwert. 


werden kann, der entweder ſchon das Einzelne weiß, 
oder der das Einzelne anderswo, etwa in meinen 
Vortraͤgen, zu lernen ſuchet. 

Zweitens. Auf dem Lehrſtuhle — dieſe Er— 
fahrung habe ich immer gemacht — iſt es leichter, 
eine geſchichtliche Unterſuchung zu fuͤhren und eine 
Begebenheit anſchaulich zu erzaͤhlen, als .allge- 
meine Betrachtungen (über geſchichtliche Kreig- 
niffe) anzuftellen und Anfichten zu geben; es iſt leich«. 
fer, einen allgemeinen Sa, der im Buch ausgefpro= 
chen iſt, durch einzelne geſchichtliche Belege zu erlaͤu⸗ 
teen und zu rechtfertigen, als aus einzelnen Thatſa⸗ 
chen, die im Buche verzeichnet find, den allgemeinen 
Sag abzuleiten, oder aus Ihnen Reſultate zu ziehen | 
und Örundfäge zu entwickeln. — Das bloße Wilfen 
des Geſchehenen, der einzelnen, unzufammenbängen- 
ven Tharfachen kann aber auf der Univerficäe nicht 
mehr genügen; das habe ich Dabei vorausgefeßet. 

Drittens. Der Zuhörer — diefe Erfahrung 
babe ich gleichfalls gemacht — hält leichter eine ein- 
zelne Tharfache feſt, fel es im Gedaͤchtniſſe, fei 
es mit der Feder, als eine fortlaufende Derrach- 
tung. Irrthuͤmer und Mißverftändniife find immer 
möglich, Mißverftändniffe aber über einzelne That⸗ 
fahen — über was? wann? und mo? — find 
unbedeutend: denn wohl Keiner wird ein folches 


Vorwort.“. xı 







Bertrauen zu feinem Gedaͤchtniß oder zu feinem 
Hefte haben, daß er fih, mo es gilt, auf dieſes 
verließe, oder auf jenes; und es fehlet nirgends an 


verfländniffe hingegen über die Grundfäge und 
Anfichten des Lehrers Fünnen, in geiftiger wie 
in fietliher Ruͤckſicht, hoͤchſt verderbliche Folgen 
haben; und auf welche Weife foll man fie heben? | 

Biertens. Es find fo viele Compendien und 
Tabellen vorhanden, in welchen die einzelnen Ereig- 
niſſe nach und neben einander verzeichnet ſind, daß 
es eben ſo leicht, als unnuͤtz ſein wuͤrde, in dieſer 
Art etwas Neues zu geben. Auch hat der Student 


und fruchtbar werden koͤnnte. Endlich wuͤnſchte ich 
noch von Anderen geleſen zu werden, als von mei- 
nen Zuhörern. — | 
Uebrigens willich Diejenigen, welchen es nichr 
| Bedürfnig tft, im Seben des menfchlichen Gefchlechtes 
die Menfchheit zu fuchen, oder die einzelnen Erfchei- 
| nungen zurücdzuführen auf ihre Einheit, bitten, das 
dritte bis fünfte Kapitel der Einleitung lieber zu 
uͤberſchlagen. Alsdann werden fie hoffentlich keinen 
Anftoß finden, 





Gelegenheit, den Irrthum zu, berichtigen. Miß- 


Ä gewöhnlich Kenntniß von den Thatfachen, aber es 
fehle an Ideen, Durch welche jene Kenntniß belebt 
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Sr. ‚Röniglichen Hoheit | 
Dem 


Durchlauchtigſten Fürften und Herrn 
Seren gudmwig 


Kronprinzgen von Baiern 


in tiefſter Ehrfurcht 


zugeeignet. 
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Aus der unterthänigfien Zufchrift der zweiten 


Ausgabe an Se, Königliche Hoheit den 
Kronprinzen von Baiern. 
(Gefihrieben den 1. debruar 1819.) 


Die Verfaſſung, welche Maximilian Joſeph, 
gerecht, groß, mild und edelſinnig, Seinem Volke 
gegeben bat, tritt ins Leben. Der erſte Reichstag 


wird gerade eröffnet. Kine frifche Bewegung gehet 


Durch Die Gauen des Landes; und der heilige Na— 
me: Vaterland! erhält in den Seelen aller den- 
Eenden Menfchen einen neuen, lebendigen und be« 
lebenden Sinn, Leidenſchaft, Verblendung und 
Ueberſpannung regen ſich vielleicht hier und dort; 
aber die Verſtaͤndigen und Beſonnenen ſehen das 
Nothwendigſte erreicht, und halten mit Zuverſicht 
an der Buͤrgſchaft einer beſſeren Zukunft. 

— Das Buch, welches ich Euerer Koͤnigli— 
chen Hoheit unterthaͤnigſt zu Fuͤßen zu legen mich 
unterſtehe, iſt etwas ſehr Geringes; es kann ſich 
nur Eines ruͤhmen, der vaterlaͤndiſchen Geſinnung, 
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in welcher e8 gefchrieben iſt. Aber:es iſt das Beßte, 
das ich gegenwärtig habe, 

i — Die Gefchichte wird es nicht vergeffen, in 
wie ſchweren Tagen das Königreich Baiern entſtan⸗ 
den, und was es geworden ift in fo Furzer Zeit, 
Sie fihert dem König einen ewigen Ruhm, Def 
fen Geift groß genug war zu ſolcher Gründung, 
Deſſen Wille fih rein genug fühle, um dieſer 
Gründung die Würde freier Selbſtaͤndigkeit zu ge» 
währen. Aber fie füchere auch einen ewigen Ruhm 
dem Könige, Der im ’Fortgange der Zelt das 
oroße Werf ſorgfaͤltig pflegen und nah Möglich 
Feit vollenden wird. Was auf dem Geifte ruhet, 
kann nur durch den Geift befiehen und gedeihen; 
und fpäte Zeiten werden — in diefem Glauben lebe 
ich! — auch an Baierns Beiſpiel erkennen, daß 
die Wuͤrde des Thrones waͤchſet mit dem freien 
Buͤrgerthum im Volke. 





Aus dem Bormworte zur erften Ausgabe, - 
(Gefchrieben den 18. Gept. 1814.) 
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| — Ich will Eurz ‚anmerfen , welche. Gedanken 
mid), bei. Ausarbeitung dieſes Buches, in Ruͤckſi icht 
| Des Wiffenfchaftlichen geleitet haben. 
| Erfiens, Ein Grundriß der Gefchichte muß 
eben fo gut die Gefchichte enthalten, als die 
vollftändigfte und ausführlichfte Darftellung, Aber 
das Einzelne Fann er nicht enthalten, fonft wäre 
er Fein Grundriß; "die Auswahl einiger That— 
ſachen aus der ganzen Maſſe Fann auch nicht genü« 
i gen: denn alsdann enshielte der Grundriß wohl 
geſchichtliche Nachrichten, aber nihe die Ger 
ſchichte. Alſo fehien mir nur uͤbrig zu. bleiben, 
den Geiſt der Zeiten und Verhältniffe, und den 
Charakter der Menfchen, die in, diefen. Verhält- 
niſſen handelten, fo gut und klar, als ich Beides 
zu erfaffen vermocht hatte, auszufprechen und dar⸗ 
zuftelen, und das Allgemeine an einzelnen Bege⸗ 
benheiten theils zu befeftigen, theils zu bewähren. 
Hieraus ijt-begreiflich, daß ein folcher Grund- 
riß der Gefchichte nur von Demjenigen verftanden 
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- vermögen. 
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. gen: die einzelnen Thatfachen nad) ihrem Zuſammenhan⸗ 


ge, fo weit ald möglich, gu ordnen, und in ihrer Eins 
heit zu erkennen, fondern es iſt nicht minder nothwendig, 
Daß er zu dem Geift und Sinne des Lebens, welches in 
dem Gefchehenen handelte oder litt, hindurch zu drin⸗ 
sen fuche. Denn: wo feine Quelle fließt: was bleibe 
übrig, als die menſchliche Natur in ihren verfchiedenen 
Erfcheinungen, im Menfchen, im Staat, im Volk, in 
der Menfchheit ? Mer daher jenen Werfuch nicht macht, 
oder wem er nicht gelingt, der wird das Einzelne des 
Sefchehenen weder ‚felbft begreifen, noch wird er Ande⸗ 
ren etwas Anderes, als. Einzelnes, Unzuſammenhaͤngen⸗ 
des, Abgeriſſenes, ohne Beift und Einheit, Darzuftellen 


4. So wie aber der Erzähler der Gefchichte den 
Geiſt und Sinn eines Lebens nicht anders enthüffen und 
darlegen kann, als Durch getreue Nachzeichnung wirkli⸗ 
her Aeußerungen deffelben:. cben fo fann auch Keiner 
den Geift und Ginn eines Lebens, weder der Menſch⸗ 
heit, noch eines Einzelnen, zu erkennen fich rühmen, der 
feine Erfenntniß nicht durch Prüfung und Vergleichung 


an den Aeußerungen deffelben, d. h. an der Geſchichte, 


bewaͤhrt hat. Wenn nun hier vorausgeſetzt werden darf, 
was ſich ſpaͤter bewaͤhren moͤchte, daß der einzelne Menſch 
zu einem Volke, jedes Volk aber zur Menſchheit gehoͤre, 


> 


und daß der Menfh in der Eigenthümlichfeit feines 


erkannt hat, weder der Gefchichte feines Volkes, noch 


x 


Volkes, Das Volk aber im Sinne dee Menfchheit zu les _ 
ben fuchen muͤſſe: fo ift klar, daß Keiner, der Diefeg 


Wefen und Werth der Gefrhichte. w 


dee Gefchichte der Gefammtheit der: Völfer, oder der | 
Menſchheit, entbehren koͤnne. Ohne die Gefchichte feis 
ned Volkes zu fennen: mie ſollte jemand im Geift, oder 
semäß den Bedürfniffen deffelben gu Handeln vermögen ? 
Denn der eigenthümliche. Geift feines Volkes — ift er 
nicht das Bleibende und Unvertilgbave deſſelben bei als 
Tem Wechfel der Zeiten und Schicffale? Aber wo wäre 
dieſes anders zw erfennen, als in der Geſchichte, welche 
das Leben des Volkes in allem Wechfel der Zeiten und 
Schickſale aufzufaffen firebt ? Und. ergeben fich nicht die 
Bedürfniffe feines Volkes allein aus den inneren Bew 
hältniffen deſſelben, aus den Verhäftniffen zu anderen 
‚Voͤlkern und zur Geſammtheit des Lebens, wie die Ges 
ſchichte fie Ihre? Endlich: das Rein s Menfchliche, das 
Bleibende umd Unvertilgbare des Menfchen ; Lebens , in 
ofen Voͤlkern, und Ländern und Zeiten: kann ed am 
ders erfannt werden, als aug der Geſchichte aller Voͤl⸗ 
fer und Zeiten? 


5. Und was jedem gebildeten Menfchen, Jedem, 
der fich über fein Dofein beſinnt und feinem Leben Werth 
und Bedentimg zu geben ſucht, zu miflen nothwendig 
ift: follte dag zu erlernen nicht jedem Gelehrten , weh 
chem Zweige der Gelehrtheit er fich auch zunaͤchſt wid; 
men mag, dreifach beilige Pflicht fein? Der Gelehrte 
hat gewiß vor Allen Die Aufgabe, feinem Volke durch 
ort und Beifpiel vorzuleuchten, den Genoſſen deſſel⸗ 
ben ihre Beſtimmung, das Vaterland und im Vater- 
Iande die Menfchheit, gegenwärtig zu erhalten: er hat 
die Aufgabe, das Kein: Menfchliche.in der Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeit feines Volkes zu fördern. Ohne Kenntniß der 
Gefhichte aber fehle es jeder Lehre vom des Menfchen 
Beſtimmung an einem felten Seunde; jede Mahnung an 
Volk und Vaterland erfcheint als eitele Kednerei, und 
jede Betrachtung über die Menfchheit als leere Anmas 
Bung: Auch hängen die einzelnen fo genannten Willen; 
ſchaften, melden ſich der Gelehrte widmet, mit der 
Enttwicfelung des menfhlichen Lebens in dem verfchiedes 
nen Eigenthümlichfeiten der Völker auf das Genauefle 
sufammen. Sie haben alle ihre geſchichtliche Seite; ja, 
fie find, abgefehen von den neuen Ideen, zu welchen 
fih der Geiſt etwa in ung felbft erhebt, rein gefchichts 
ih. Ueberhaupt ruht die Gegenwart auf der Vergans 
genheit, und wer für die Zufunft etwas Gutes und 
Bleibendes su bewirken wuͤnſcht, Der muß es an die 
Gegenwart fnüpfen, die allein aus'der Vergangenheit 
zu erkennen iſt! 


6. Wenn aber hieraus die Nothwendigkeit ges 
ſchichtlicher Kenntniffe hervorgeht: fo gewährt auch das 
Sorfchen in der Gefchichte die erhabenften und innigften 
Sreuden, welche der denfende Menfch zu genießen vers 
mag. Denn was Ffünnte ein höheres Intereſſe haben, 
was fünnte ergreifender und erhebender auf das menſch⸗ 
lihe Gemuͤth wirken, als mit den Erften und Beften als 
lex Zeiten zu leben, die menfchliche Natur in ihrer größs 
ten Erhabendeit und in ihrer tiefften Erniedrigung zu 
erblicken, die unendliche Mannigfaltigfeit menfchlicher 
Eharaftere zu betrachten, zu ſehen, was Verftand, Bes 
ſonnenheit und Tugend vermögen, und mas aus Ders 
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kehrtheit, Leidenſchaft und Nuchlofigkeit eutſteht, zu 
bemerken , was Voͤlker hebt und hält, und was Reiche, 
ſchwaͤcht und flürzt, zu erkennen, wie nach allem Wechſel, 
wie auch nach der ungeheuerſten Ummwälzung doch im⸗ 
mer Eins ungerflört und umverlegt wieder in neuer 
Schönheit hervortritt: der Geift, der Geſetz und Ord⸗ 
nung fhafft, und Licht fucht und Bildung! — Und 
ift es endlich Unrecht, Des Reizes zu gedenken, welchen 
die Geſchichte ohne Zweifel erhalten muß durch die gros 
ben Ereigniffe Der neuefen Zeit? Man hat es die 
fer Miffenfchaft oft nachgerühmet, daß fie flug made, 
und deßwegen iſt fie nicht felten anempfohlen von Weifen 
wie von Thoren.. Aber gar häufig hat die Gefchichte felbft 
Die Wahrheit dieſer Behauptung widerlegt. Dagegen 
bleibt gewiß: wenn auch jener, am fich vielleicht zwei⸗ 
deutige, Ruhm dahin finft, fo wird doch eine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß der Gefhichte jedes Falles dag Urtheil 
über die Erfcheinungen des Lebens läutern;; fie wird dies 
felben in ihrem Urfprung und in ihren Folgen begreifs 
liher machen; fie wird endlich auf das Klarfte darthun, 
1098 dem Menfchen unter allen Umfländen gegieme, und 
wie er unter allen Verhältuiffen Die Würde des Lebens 
zu erhalten vermoͤge. 


2 


Zweites Eapitel. 
ueber akademiſche Vorträge der Seſchichte. 


7. Wenn dieſe Bemerkungen wahr ſind — und fie 


find wahr! —: fo möchte man ja wohl mit Recht ers 
\ 
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warten, daß die Liebe zur Gefhichte allgemein fein 
müffe, daß wenigſtens die Jünglinge, die fich den Wils 
fenfchaften widmen, und nicht nur ausgezeichnete Koͤ⸗ 
pfe, fondern auch die Leßten, die nur irgend etwas 
werth find, von Eifer und Begeifterung für das Studium 
der Gefchichte durchdrungen fein werden. Aber, ſo ges 
wiß es auch fein mag, daß die Edleven im Volf, ers 
ſchuͤttert durch den Anblick der Gegenwart, ſich gern 
zur Vorzeit wenden, um an den Schicffalen des eigenen 
Vaterlandes und anderer Völker den’ Geift zu erheben 
und Die niedergebeugte Seele mit Hoffnungen auf fünf; 
tige Tage su ſtaͤrken: fo wahr bleibt e8 Doch auch, daß 
man unter ung lange mit ſchaudervoller Gleihgültigfert 
die großen Erinnerungen der Vergangenheit in den Staub 
getreten Hat, und daß felbft jeßt unter den ſtudirenden 
Sünglingen noch nicht allgemein eine tiefe und ernfte Lies 
be für die Gefcichte gefunden werde. Diefe Erfeheinung 
Ä jedoch ſcheint nicht unerklaͤrlich. Ein Menſch, der fein 
Vaterland wahrhaftig liebe, wird nothwendig eine hohe 
Liebe für die Gefchichte des Vaterlandes in ſich tragen, 
und auf Diefer Liebe wird die Liebe für die Gefchichte 
aller Mölfer und Zeiten hervorgehen. Fehlt aber die 
Liebe zum Vaterlande, und HE dag, mag man efwa Va; 
terlandsliebe nennt, weniger eine wirkliche Befriedigung; 
als eine unbeſtimmte Sehnſucht: fo kann diefer natürz 
liche Eifer für die Gefchichte nicht Statt finden, ſon⸗ 
dern der Sinn für diefe Wiſſenſchaft muß auf andere 
Weife entfiehen. Es ift nothwendig, daß das Weſen 
und der Werth der Gefchichte zum: voraus Far und les 
bendig eingefehen; es if nothwendig, Daß dag Verbaͤlt⸗ 
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niß des einzelnen Menſchen zur menſchlichen Geſellſchaft 


und zum Leben ſeines Geſchlechtes klar und lebendig er⸗ 
kannt werde! 


8. Ein akademiſcher Lehrer der Geſchichte darf bei 


feinen Zuhoͤrern jene Liebe, jenen Eifer und jene Be— 


geiſterung fuͤr die Geſchichte, die leider fo Vielen unter ung 
fehlt, nie voraugfegen. Er fann feine Zuhörer nur als 
junge Männer betrachten, die durch ihn in das Heis 
ligthum der Wiffenfchaft eingeführt werden wollen und 
follen ; in denen vielleicht felbft der Sinn noch nicht erwacht . 
iſt. Mithin möchte es gut fein, daß er nicht fogleich- mit 
den Bruchftücden von Erinnerungen aus früheren Zeiten 
feine Vorträge beginne, weil dieſes Verfahren wohl uns 
terbalten, aber feine Liebe erwecken fönnte; - fon 
dern daß er zuvor den Sinn, Geiſt und Zweck des Les 
bens, daß er das Wefen der Voͤlker und das Ders 
hältniß des Einzelnen zu feinem Volk und zum Ganzen 


Hat, deutlich, beſtimmt auszufprechen. ſuche. Erfimenn 


dieſes gefchehen iſt, möchten jene Bruchflücfe, die er 
zu ersählen hat, als Nachbildungen von Theilen Eines 
Ganzen dargelegt werden: koͤnnen, deffen Schönheit das 
Gemuͤth ergreifen und die Bruſt erfüllen mag mit Liebe 
und Verlangen. 


9. Sollte gegen diefe Anficht hier oder Dort etwa 
der Zweifel entftehens ob denn auch Dasjenige wahr fei, 
was der Lehrer der Gefchichte über Geiſt, Sinn und Zweck 
des Lebens ausfpriht, und als die Alles verbindende 
Seele der einzelnen Erinnerungen der der gefchichtlichen - 


rn 


\ 
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Bruchſtuͤcke anficht und bezeichnet; und ob nicht, falle 
ed nicht wahr wäre, die Gefchichte felbft verfehrt und 
verwirrt werden, ob nicht Lüge in die Wahrheit des 
Lebens , in das Wiſſen und in die Darfielung, fommen 
müffe — follte diefer Zweifel enifichen, fo dürfte ders 
felbe keineswegs erheblich fein. Die alte Srage, was 
überhaupt wahr ift, fcheint ihn zu loͤſen! Wird nur 
das wirklich Gefchebene fo treu, als wir ed zu erfennen 


‚ vermögen, dargelegt, nie verunftaltet, nie abfichtlich in 


ein ſchiefes Licht geſtellt; wird nicht die Anfiht des 
‚ Lehrers — der Geſchichte untergefchoben und dieſe gleich; 
fam auf fie hin erzaͤhlt, fondern wird fie lediglich als 
. eine Anficht gegeben, die mit der unbefangenen und 
aus geprüften Quellen gefhöpften Erzählung von felbft 
übereinftimmt: fo muß auch Durch den Irrthum gewonnen 
werden, und von Unwahrheit und Lüge Fann keine Ned 

fein. 


10. Damit aber ein folcher Vortrag der Geſchichte 
‚wirken könne, was er wirken fol, muß der afademis 
fche Lehrer an feine Zuhörer große Forderungen machen. 
Zuerſt muß er von ihnen vorausfegen, daß fie Nichts 
fuhen ald Wahrbeit und Gemwißheit, mit Retem Fleiß 
und heiligem Ernſte, keineswegs eine vorübergehende 
Unterhaltung oder etwas zum Gebrauche für gemeine 
Zwede. Aber nie werden fie die Wahrheit erfennen, 
nie das menfchliche Leben sichtig auffaffen, wenn fie 
nicht zweitens ſich vein und frei zu machen fireben von 
alten Feſſeln und Vorurtheilen ihrer Verbältniffe und 
“ihrer Zeit, vor Allem aber von dem unglüdfeligen Duͤn⸗ 





w 
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fl, als ftehe ein Jeder von ung fo hoch, daß er gar 
wohl nicht bloß die erfien und gewaltigften Männer aller 
Zeiten auf dem Thron oder am Altar, im Geld oder 
im Rathe, fondern fogar ganze Völker und Zeitalter mit 
allen großen Erzeugniffen und Beſtrebungen zu überfes 
hen und zu beurtheilen vermöge. Diefer frechen Unvers 
Rändigfeit entfagend, müflen fie vielmehr drittens das - 
befchränfte Maß des eigenen Geiftes erfennen, und die 
Bruſt für die größten und heiligften Gefühle empfaͤng⸗ 
ih zu machen fuchen, und nur mit fchamhafter Be; 
ſcheidenheit dürfen fie in die Geſeliſchaft großer Mäns 
ner der Vorzeit: treten, und nur mit ehrfurchtsvoller 
Scheu über den Gräbern der Jahrhunderte wandeln. 
Alles, was fih nicht ald Gleichguͤltigkeit, Selbſtſucht 
und boͤſer Wille darſtellt, muͤſſen ſie als Offenbarungen 
des Menſchengeiſtes menſchlich nach der Zeit, in welcher 
es geſchah, zu wuͤrdigen ſtreben. Denn ſie ſollen vier⸗ 
tens eingedenk fein, daß unfer Urtheil über die Bege⸗ 
benheiten der Vergangenheit an fich etwas fehr Gleichs 
gültiges und Unnüges if; daß die Erfcheinungen, wel⸗ 
che im Leben geweſen And, ein Recht haben in Der 
Geſchichte diefelbe Gewalt geltend zu machen, Die fie 
im-Leben geltend gemacht; daß die Vergangenheit nicht 
geändert werden fann, daß wir fie nur um unferer 
ſelbſt Willen, wegen der Ausbildung unferes Geiftes, 
wegen unferer Erfenntniß des Lebens und feiner Beftims 
mung zu erforfchen trachten, und daß fie eben deßwe⸗ 
gm nur wahren Werth für ung haben koͤnne, wenn 
mir fie in ihrem wahren Wefen auffaffen und begreifen. 
Aber chen darum würde es endlich fhön fein, wenn fie 


+ 
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von wahrer Neligiofität durchdrungen wären, oder. fich 
in der ſtillen Stimmung der Seele hefänden, in wel⸗ 
cher der Menfch fich ſelbſt vergißt, und, empfänglich 
für alle großen Erfcheinungen des Lebeng, gern den Geift 
anbetet, des in ihnen lebt und wirkt. 


— — 


Drittes Capitel. 


Ueber die gewöhnlichen Meinungen vom Sinn 
und Zwecke des menſchlichen Lebens. 


11. Bon uralten Zeiten her iſt vielen Sterblichen 
das Leben wie eine Laft vorgefommen. Im Heiden; 
thume fchien ein unvermeidliches Schickſal diefe Laft auf; 
zulegen; nach dem Glauben der Chriften wollte Die 
Liebe den Gottheit den Menfchen prüfen und für ein 
höheres Leben bereiten. Nur einzene Männer mögen 
ſich über diefe Anfichten in früherer Zeit Hinausges 
hoben haben. In der Folge hat aber der fortgebildete 


Verſtand fih die Frage: wozu unfer Gefchlecht in fei: 


nem irdifchen Dafein beftimme fer, oft und klar vorge; 
legt; aber die Antwort auf diefe Frage ift fehr verſchie⸗ 
den ausgefallen. Die gewöhnlichen Meinungen darüs 
ber möchten indeß, der Hauptfache nach, im drei zus 
ſammenlaufen. 


12. Die Beſtimmung unſeres Geſchlechtes if, ein 
sollfommenes, durchaus vernunftgemäßes Leben zu ers; . 


veichen, ein Zeitalter allgemeiner und gleicher Bildung, 
des ewigen Friedens und vollendeter Einheit zu ver⸗ 


” Te en ’ 


— —— 
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wirklichen. Der Gang des Lebens im Großen und 
Ganzen iſt ein befländiges Fortfchreiten nad dieſem 
Ziele Hin, Hierfür fpricht die Natur dee Geifteg, 
die eine ſolche Fortentwickelung nothivendig macht; es 


‚zeugt dafür das Gewiſſen, welches ung zum Handeln 


treibt; es bürgt dafür unfer Widerwille gegen alles 
Unvollfommene, unfere Wehmuth beim Anblicfe der 
Gegenwart, und. unfere Sehnfucht nach einer befferen 
Zukunft; felbft die Meisheit, die fi in der ganzen 
Welt, nur nicht in den Verhältniffen der Menfchen 
zeigt, felbft der Glaube an Gott fordert diefen Glauben 
an das Tortfchreiten der Menfchheit zum Beſſeren, Hoͤ⸗ 
heren, Vollendeten. — So Einige! 


13. Die Beſtimmung unſeres Geſchlechtes war, 
Eins zu ſein mit der uͤbrigen Welt, den Geſetzen zu 
folgen, an welche alle Kinder der Natur gewieſen 
ſind, und dadurch ein gluͤckliches, mit der ganzen Na⸗ 
tur. übereinftimmendes, Dafein zu führen. Die Logs 
reißung unferes Gefchlechtes von der Natur, der Ge; 
brauch der Freiheit, die Anwendung des Verſtandes 


iſt eine Verirrung, und je höher Die Ausbildung des 


Geiftes fteigt, deſto mehr wird fich der Menfch aus den 
Schranfen entfernen, innerhalb deren er ein glückliches 
Leben gefunden haben würde, Denn der Menfch kann 
nicht zum Ungläcke beſtimmt fein; alles Unglück des Le 
beng aber “liegt in der Freiheit und in dem Gebrauche 


des Verſtandes. Wilde und Kinder find gluͤcklich; je 


mehr Bildung des Geiſtes, deſto mehr Ungluͤck. — '& 
Menige! | 
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14. Es giebt feine Einheit im Leben des menfchlir 


chen Gefchlechted, und darum auch keine Beſtimmung 


des Menſchen, die in diefem Leben erreicht werden follte 


oder könnte; es giebt feine Menfchheit und mithin 


auch feinen Zweck der Menſchheit. Bölfer fichen neben. 


Völkern, Menfchen neben Menfchen, verbunden zu Ger 
ſell ſchaften, zu Staaten und Neichen, durch die ges 
meinfame Erde und gegenfeitige Beduͤrfniſſe. Nur 
Die Einzelnen, Völker und Menfhen, mögen fih augs 
bilden, und Alle können fi das Leben bequem und gu 
einer angenehmen Gewohnheit machen, fo wie ihnen 
Daffelbe, durch eigene Schuld, zu großer Laft und Not$ 
werden mag. Daher im Ganzen fein Sortfchritt, Fein 
Ruͤckſchritt, fondern ein beftändiger Kreislauf, Werden, 
Dafein, Berfhmwinden! Das Leben jedes eimgelnen 
Menfhen und die Gefchichte der Völfer beweifen, daß 
Diefed immer fo geweſen if, und dag Verhaͤltniß der 
Menfchen zur Erde, und der Erde zu der übrigen Welt 
zeigt deutlich genug, daß es auch fo bleiben werde, — 
So Biele! 


15. Wer aber über bie verſchiedenen Anfichten 


— 


RK ..— 


- vom Leben unferes Gefchlechteß urtheilen und felbft eine 


fefte Anficht van demfelben gewinnen will, der Scheint 
nothwendig drei Forderungen erfüllen zu müflen. Zuerft 


muß er die Vernunft anfehen als Das eigentliche Leben, - 


als den innerfien Grund und Keen alles Dafeins, und 
im eigenen Geifte zu erkennen fuchen, unter melden 
Sefegen fie, Die Vernunft, nothwendig in: der Zeit ex; 
fcheinen, und fih im Bewußtfein der Menfchen entwi⸗ 
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ckeln muͤſſe. Zweitens aber muß er nicht weniger die 
Geſchichten aller Zeiten und Voͤlker genau zu erforfchen 
fteben, um jene dee von der nothwendigen Erfcheis 
nung der Vernunft zu prüfen und zu bewähren, weil 
die Nichtigfeit dDiefer Idee ja nur erkannt werden fann 
an dem Leben, oder vielmehr an dem Abbilde des Les 
bens, an der Gefchichte. Endlich muß er das Verhälts 
niß des Menfchengefchlechtes zur Erde, zur ganzen Nas - 
tur, eben fo genau zu erfennen trachten, um die Bes 
dingungen einzufehen, unter welchen das Leben deflels 
ben geführt. worden iſt und geführt werden muß. 


16. Beurtheilt man nun nach diefer dreifachen 
Erkenntniß jene verfchiedenen Anfichten: fo ſcheint die 
veRe allerdings von der Vernunft, als von einem uns 
endlichen Erfennen ihrer felbft, auszugehen; aber fie fällt 
zuvörderfi in einen Doppelten Widerſpruch. Sie endigt 
das Leben in ein Zeitalter der Vollendung, und drängt 
zugleich die Beſtimmung des menſchlichen Gefchlechtes hin⸗ 
ter das Leben deſſelben hinaus. Sol aber die Vernunft 
das Wefen dieſes Lebens fein, fo ift die Entwickelung 
deflelben unendlich, und die Beflimmung Des menfchs 
lichen Gefchlechted muß überall erreicht werden , mo die 
- Vernunft zum Dafein fommt! Ferner fcheint fie, die erfte 
Anficht, auf die Bemerfung des Hiftorifers, daß die Vers 
gangenheit einem folchen Sortfchreiten des Menfchen s Ges 
Ichlechtes mwiderfpreche und Nichts als Geburt, Dafein 
und Tod zeige, faum eine Antwort gu haben, mit wels 
cher fie diefelbe zuruͤckweiſen koͤnnte. Endlich moͤchte ſie 
nod) weniger vor dem Geographen beftehen fönnen, wel⸗ 


= 
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cher von manchen Gegenden der Erde darthut, Daß fie 
wegen ihrer Natur keine andere Art. von Bildung zus 
Iaffen, als fie bisher gefehen haben. Daher fann es 
auch nur ein Irrthum fein, daß unfer Gewiffen, daß 
der Glaube an Gott den Glauben an ein folches Forts. 
ſcreiten der Menſchheit fordere! — 


17. Die ¶weite Anſicht bedarf feiner Widerlegung. 
Sie iſt durchaus nichtig, weil ihr Feine Ahnung von 
Vernunft zum Grunde liegt, Deßwegen kann fie auch 
nicht mit der Gefchichte übereinftimmen. Es würde übers 
haupt unbegreiflich fein, wie man im Gebrauche des Ver⸗ 
Kandes den Gebrauch des Verſtandes verwerfen Mag, 
und wie man den argen Widerfpruch nicht merkt, Daß 
man dem Mengen Freiheit vor der Freiheit (der Zeit 
nach) giebt, wenn man nicht häufig fahe, Daß der Menfch, 
im Unmuth über die Gegenwart, fo gern Binter fi) ſucht, 
was er um fich nicht findet, und vor fich nicht zu. er⸗ 
blicken vermag — nämlich Zufriedenheit und Gluͤck. 


‚8: Was endlich die dritte Meinung betrifft: ſo 
möchte fie allerdings viele Vertheidiger finden. Dens 
noch ift fie nicht Baltbarer, als die vorige, weil auch 
fie nicht von der Vernunft ausgeht: Da fie nur Einzels 
nes, Menfchen und Völfer, Fennt und. annimmt: fs 
kann fie natürlich von dem Ganzen nicht reden, Dars ' 
um bemeifen Gefhichte und Erdfunde zwar für fie, ins 
fsfern bloß von Einzelnheiten die Nede ift, feineswesg 
aber, wenn von der Einheit der Eingelnheiten geſpro⸗ 


chen wird. Und wenn man fegar das Leben des einzels 


— 





— 


nen Menſchen als ein Bild vom Leben des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes betrachten, und in den Schickſalen des Einzelnen 
das Schickſal des Geſchlechtes erblicken zu duͤrfen glaubt: 
ſo muͤßte, ſcheint es, die ganze Weisheit vor der Er⸗ 
waͤgung des Einen Umſtandes zuſammen ſinken, daß 
auf den Menſchen noch ein Menſch folgt, und ein drit⸗ 
ter und ein vierter, in welchem er fortlebt, das Ge⸗ 
ſchlecht aber eins iſt und keinen Erzeugten hat. 
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Viertes Kapitel. 
Weſen und Gang des Lebens. 


19. So gewagt ed nun ſein mag, in der Kürze 
‚eine. Anficht vom Weſen und Gange des Lebens auszus 
fprechen, die jenen Einwuͤrfen auszumeichen hoffen darf: 
fo ſcheint Doch Folgendes eben fo einfach, und Flar, als 
ungmeifelhaft zu fein. — Die Menſchen leben zwar 
einzeln, neben ‚und nad) einander, und gerathen nicht 
felten als einzelne Menfchen mit einander in Streit; 
aber ale Menſchen find doc) in ſo fern vollkommen eins, 
als in ihnen Allen Vernunft lebt, die eins iſt und ſich E 
felbft gleich. Durch Diefe Vernunft "werden die Mens 
ſchen zur Menfchheit;-fie ift das Wefen der Menfchheit, 
und menfchheitfih iſt der. einzelne Menſch nach dem 
Maße der Vernunft, die fein Leben entwicdelt. Das 
ber. ift Das Leben des menfchlichen Gefchlechtes nichtd an; 
ders als Entwickelung der-Vernunft, ale Bildung der 
Menfchheit in der Geſammtheit der Menfchen, sder-in 
dem menf&lichen Geſchlechte. 
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20. Die Menfchen leben neben und nad einanz 
der in und entgegen einer Sinnenwelt, mit welcher fie 
in mannigfacher Wechfelberührung ſtehen. Diefe Sinnens 
welt ift in fo fern mit den Menfchen eing, als fie dag Le⸗ 
ben des menfchlichen Gefchlechtes fördert. Foͤrderte fie 
diefes Leben nicht: fo könnten Die Menfchen, wegen der 
Mechfelberuhrung mit der Sinnenmwelt, nicht eing fein; 
es könnte feine Menfchheit geben. Wenn aber die Sins 
nenwelt dergeftalt mit dem Leben der Menfchen zuſam⸗ 
menftimmt, dab das Weſen der Menfchheit, die Vers 
nunft, durch fie gefördert wird: fo muß fie auch 
mit ſich feldft zuſammenſtimmen , oder in ſich ſelbſt 
Eine fein. Ä 


21. Eine folhe Einheit des Entgegengefetten iſt 
nur möglich durch ein Drittes, welches höher if, aus 
welchem und Durch welches beide find. Diefes Dritte, 
aus welchem Menſchheit und Natur find, und durch 
welches fie eins find, nannte die Sprache unferer Vaͤ⸗ 
ter Gott. Nur durch Gott if ein AU, ein Univerfum. 
— lUnterfuhungen über das Alter und die Entflefung 
der Erde, und über die Schöpfung oder Werdung Der 
Menfchen, mäffen den Naturforfhern überlaffen bleiben ; 
fie tragen für Die Gefchichte wenig aus. Die Ergebniffe 
folher Unterfuchungen dürfen auch in feinem Fall Eins 
fluß haben auf die Ergebniffe gefchichtlicher Sorfhung, 
die ſich lediglich an den Quellen hält (2), und über 
fie nicht hinaus gehen kann. Menfchen fonnten ohne 
die Erde nicht fein; Die Frage aber : ob die Erde gewe⸗ 
fen ift ohne Menſchen, If durch gefchichtliche Forſchung 
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eben ſo wenig zu beantworten, als die Antwort etwas 
bedeuten wuͤrde fuͤr das Verſtaͤndniß der Geſchichte. 
Hoͤchſtens kann die Einbildungskraft etwas aufgeregt 
werden, durch die Vorſtellung der leeren Jahrhunderte, 
die vor dem Leben des erſten Menſchen verfloſſen ſein 
koͤnnen; aber für eefhichtliche Erkenntniß iſt ſelbſt dieſe 
Aufregung nur ein zweideutiger Gewinn. Der Menſch 
kann den großen Gedanken des Werdens nicht faſſen; 
darum ſucht er einen Anfang für dag unendliche Leben, 
welches fich vor ihm bewegt. An den Mofaifchen Urkun⸗ 
den wird diefer Anfang auf eine ſchoͤne Weife gegeben ! 
Vor ihnen fünnen Sanchuniathon, Beroſus, Hefiod 
mit ihren Mährchen und Vorſtellungen nicht beftehen; 
und was die Meinungen gelchrter Männer in fpäteren 
Zeiten betrifft: fo find fie allerdings feharflinniger , ges 
wiß auch richtiger , aber der einfachſte und verſtaͤndlich⸗ 
ſte bleibt Moſes! 


22. Die Vernunft iſt, wie ſchon ihr Name anzeigt, 
ein Vernehmen, ein reines, ein unendliches Verneh⸗ 
men, Erkennen, Verſtehen. Entwickelung der Vers 
nunft, welche das Leben des menſchlichen Geſchlechtes 
iſt, kann daher Nichts Anderes ſein, als fortgehendes 
Erkennen oder wachſender Verſtaud, und nur der Der 
fand im Leben zeugt für das Dafein der Vernunft. 
Bernehmen aber oder erfennen kann die Bernunfe Nichte, 
als die Sinnenwelt, die Menſchheit Cd. h. fich felbft in 
den Menfchen) und Gott; oder Gott allein, in fofern nur 
Durch ihn Sinnenwelt und Menfchheit ſind und eins find. 
Sonach wäre das Leben des menſchlichen Geſchlechtes: 

2 * 
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fortgehende unendliche Erkenntniß Gottes, oder wach⸗ 
ſender Verſtand Gottes. Einen andern Zweck hat dag 


Leben nicht; das Leben iſt ſich ſelbſt Zweck. Die Ver⸗ 
nunft, als das Weſen, kommt in demſelben zum Ver⸗ 


| Rande, als der Dffenbarung ihrer feldft- 


223 . Aber die Menſchheit if nur, die Bernunfe 
erkennt nur, der Verftand erfcheint nur in den eingels 


nen, endlichen Menſchen. Alfo Fünnen Menfchheit, Sins 
nenwelt, und Gott nur erfannt werden von einzelnen 
Menſchen; und fie muͤſſen erkannt werden, weil das 
Weſen des Lebens Vernunft, Erkenntniß, iſt. Eben 
deßwegen iſt der Menſch als Einzelner gar nicht zu den⸗ 


fen, fondern nur als Theil der Gefenfchaft und des Ge; 
fhlechtes; er fühlt ſich zu den Menfchen unmiderftehlich 


hingezogen, durch ein heiliges, unzerflörbared Band; 


er kann nur fein und Ichen mit Menfchen und für Mens 


ſchen und geht mit ihnen gefellfchaftliche Verhaͤltniſſe 


ein, wie ſie Beduͤrfniß ſind fuͤr den Stand ſeiner Bil⸗ 


dung und fuͤr die Sehnſucht nach hoͤherer. Eben deß⸗ 


wegen wird auch der Menſch zur Betrachtung und zur 
Beobachtung der Sinnenwelt hingeriſſen, um das Ge⸗ 
ſetz zu verſtehen, nach welchem ſie iſt, wirkt und lebt, 
und um. die Seele zu erkennen, durch welche fie zus 
fommengehalten und bewegt wird. Eben Deßwegen wird 
er endlich zu Gore gezogen! Menfchen und Natur 


koͤnnen ihm nie genuͤgen; Alles drängt ihn in der Schoͤ⸗ 


pfung zum Schöpfer. Je größer aber die Erfenntniß 
in dem. Einzelnen, je. tiefer der Verfiand Gottes in 
ihm iſt, deſto menſchlicher, deſto größer, fhöner, wird u 
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ih fein Leben zeigen. Das Leben für die Menſchheit 
ift Die Beſtimmung des Menſchen. 


24. Damit der einzelne Menſch diefe Beftimmung 
erreichen möge, tritt ihm Die Menfchheit in einzelnen 
guößeren. Sanzheiten näher, deren jede eine beftimmte 
Anzahl von Menfchen, neben und nach einander ler, 
bend, umfaßt; in denfelbeg erſcheint die Menfchheit 
in einer eigenthämlichen Geftalt, die Allen, aber nur 
ihnen, gemeinfam iſt und fie auszeichnet. Einer fols 
hen Ganzheit muß nothwendig jeder Menſch angehoͤ⸗ 
ven, deffen Leben Bedeutung haben fol; in ihr muß 
er ſich entwickeln; in-ihe muß. fein Leben aufgehen; durch 
fie muß er für das Ganze der Meufchheit leben, Aber- 
zugleich wird ihm: die Erfenntniß der Menſchheit in ih⸗ 
ver Erfheinung möglich und leichtere gemacht Durch die 
Auffaffung dieſer Eigenthümlichkeiten. Eine ſolche 
Ganzheit nennt Die Sprache ein Volk; die eigene Ge; 
ſtaltung der Menfchheit, welche daffelbe zum Wolfe 
macht, heißt Volksthuͤmlichkeit, die Erfcheinung dieſer 
Bolfsehumlichfeit in ihren Entmwickelung ift das Volks⸗ 
thum. In :der Volksthuͤmlichkeit iſt jedes Einzelnen 
Leben, der zu dem Volke gehört, mit begriffen; ter 
ein Volksthum, als gefchichtlihe Erfcheinung, klar auf 
gefaßt hat, der hat die Menfchheit in alten Denen ev, 
fannt, die zu Diefem Wolfe gehören,. und in der Ges 
ſammtheit der Volksthuͤmlichkeiten ift Die Menfchheit (4). 


235. Wie groß ein Volk fein, mie viele Menfchen 
neben und nach einander iu der Eigenfhümlichfeit deis 
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felben leben müffen, oder wie weit fi) das Volk über 
die Erde verbreiten, und wie lange ed beftchen muß: 
das allerdings ift nicht zu beſtimmen; aber dag Ift eins 
zuſehen, Daß ed weit genug verbreitet fein müfle, um 
feinen Gliedern alle Mittel zu geben, die ihre menſch⸗ 
liche Ausbildung verlangen, und daß es lange genug 
dauern muͤſſe, um im der gefchichtlichen Entwickelung 
zu werden, was es im Ganzen der Menfchheit ift. 
Der Einzelne fann.nie wiffen, wann fein Bolf diefeg 
geivorden if. Darum muß er eine Kortdauer deffelben 
ind Unendliche wollen, und erſtreben. Eo lange er 
ſelbſt ift, fo lange if Das Volksthum noch nicht vers 
nichtet, zu welchem er gehört. 


26. Wenn nun die ganze Natur in fofern Eing 
ft mie dem ganzen Menfchens Sefchlechte, daß fie dag 
‚Leben deffelden fördert (20): fo ift auch nothwendig, 
daß das innere Wefen der Völker fich zu ihrer Umges 
"bung eigene, und daß die Entwicelung ihrer Eigen, 
thümlichfeit Durch die Eigenthämlichleit der Sinnens 
welt, in welcher fie leben, begünftigt werde. — Die 
Nothwendigkeit des Achten Studiums der Geographie 
für den Hiftorifer leuchtet daher in die Augen. Ohne 
Kunde der Erde und ihrer Verhältniffe iſt fein Verſtehen 
der Gefchichte denkbar. — 
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Fuͤnftes Capitel. 
Fortſetzung. Nähere Beſtimmung. 


27. Wie Menſchen mit Menſchen, ſo ſtehen Voͤl⸗ 
ker mit Voͤlkern in Verbindung; wie Menſchen auf 
Menſchen, ſo folgen Voͤlker auf Voͤlker; wie Menſchen 
von Menſchen, ſo erben Voͤlker von Voͤlkern, und ſie 
erben nicht bloß ſinnliche Gegenſtaͤnde, ſondern auch 
Sedanfen und Ideen. Das, Leben früherer Völker 
geht für die fpäteren eben fo wenig verloren, als dag 
geben früherer Gefchlechter in den Voͤlkern für die ſpaͤ⸗ 
teren. Das Einzelne ihres Thung und Wiffend mag 
verſchwinden: der Ertrag des Lebens bleibt, und wirft 
und treibt zu neuer Kenntniß. Spätere Zeiten mögen 
die Erfahrungen früherer mit Freiheit benugen, und 
fih zu Lehren der Weisheit dienen laffen, aber auch 
ohne diefe Abficht wirken fie fort, und neue Seiten des 
Lebens werden erfannt. Wie oft auch Das Alte wieder 
zu ehren ſcheint: indem die Gefchichte im Leben bleibt, 
bringt der neue Tag neue Erfcheinungen, die fein frühes 
rer Tag gelehen hat. So wird das Leben immer veicher 
an Erkenntniß und Verftand, und allerdings giebt eg 
— in diefem Sinn — ein Fortfchreiten der Menfchheit! 


28. Aber dieſes Fortſchreiten ift keinesweges alfo 
zu denken, als ſtaͤnden die Voͤlker, die ſpaͤter gleichzei⸗ 
tig leben, ſaͤmmtlich uͤber den fruͤher gleichzeitig leben⸗ 
den. Nicht alle ſind Erben und koͤnnen Erben ſein. 
Vielmehr zeigt die Geſchichte unter der Menge der Voͤl⸗ 


— 
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fer, Die gerfireuet auf der Erde neben einander und 
nach einander vorhanden find, eine Reihe, die hoch 
über Die anderen hervorraget. Diefe Voͤlker ſtehen, bes 
günftigt von der Sinnenwelt, von dem Berhältniffe des 
Landes zum Meer und der Länder zu einander, in einer 
folhen Verbindung, daß die fpäteren Das Leben der | 
früheren gleichfam fortfegen, und erweitern, und er⸗ 
ganzen und erfüllen. An fie fchließen fich die-übrigen 
Voͤlker an; nad ihnen mögen die Zeitalter. benannt 
werden; bei ihnen ift das Fortfchreiten der Menfchheit 
zu fuchen; fie find sunächft der Gegenftand der allgemei⸗ 
nen Geſchichte. Wer nicht die Kette der Bildung 
verfolgt, deren Glieder fie find, der mag in den Erins 
nerungen früherer Zeiten viel Großes, Schönes und 
Lehrreiches finden, niemals aber wird er Eine allges 
meine Gefhichte zu erkennen oder darzuſtellen, niemals 
wird er die Menfchheit zu erblicken oder ihre Entwis 
cfelung zu verfolgen vermögen! Die Kette der Bil; 
dung, Durch dieſe Voͤlker ſich fortwindend , ift es als 
lein, was Gott in der Gefchichte zeigt. Außer diefer 
Kette iſt nur Leben und Tod, und Lafter und Tugend, 
jene Tugend, mit welcher der Menſch gegen ein Schick⸗ 
ſal kaͤmpfet, das er ſelten verſtand und das wir kaum 
je verſtehen. 

29. Wenn man aber uͤberlegt, wie der Gang der 
Bildung nach dem Weſen der Vernunft wol geweſen 
ſein moͤge: ſo ſcheint ſich nothwendig Folgendes zu er⸗ 
geben. Die Bildung begann unter den Menſchen: der 
urſpruͤngliche Zuſtand des menſchlichen Geſchlechtes war 


8 
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Rohheit, und der Menſch war in der Sinnenwelt ver 
loren: mit dem Eintritte des Bewußtſeins fing der 
Menſch an, fi der Sinnenmwelt, als Gert, ald Ev; 
fennender, entgegenzufegen, und immer mehr entgegen; 
zufegen, fo wie er in feiner Erkenntniß almählig weis 
tee kommt; endlich wird er die Einheit der Sinnens 


"welt und der Menfchheit und in beiden Bote erfennen 


und in diefer Erfenntniß aufgeben! 


30, Ueber den urfprünglichen Zuftand der Mens 
ſchen aber ift, nad) dieſer Anfiht, wenig zu fagen. 
Der Menfh mar eins mit der Natur; mar verloren 
in der Natur, und führte ein unbewußted und darum 
allerdings ſchuldloſes Dafein. Ein gefchichtlicher Bes 
weis für.die Annahme, daß der Beginn des Lebens 
alfo geweſen fei, läßt ſich natürlich (1 und 2) nicht 
führen. Auch kann die allgemeine, bei andern Voͤl⸗ 
fern anders geftaltete, Sage von einem goldenen Zeit; 
alter, (der fih in neuerer Zeit eine fonderbare Meis 
nung von einem Zufland allgemeiner Mildheit und 
Verwirrung gegenüber geftelt bat,) unmöglich Etwas 
für die Gefchichte bedeuten, Jene Sage ift mehr eine 
Sehnſucht ald eine Erinnerung. Während des erſten 
Schlafes der Vernunft fann es feine Träume gegeben 
haben , weil diefe ein früheres Wachen vorausfegen ; 
und der Erwachende weiß nur, daß er gefchlafen hat, 
weil er ſich der Zeit vor dem Schlaf erinnert. Mit 
der Erwachung des Bewußtfeind in dem Menfchen ver; 
ſchwand diefer Zuffand mehr und mer.  * 


31. Gegen die Annahme eines ſolchen Urzuſtandes 
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des menſchlichen Geſchlechtes fcheint aber der Einwurf, 
daß die Erwachung des Bewußtſeins, daß die Entſte⸗ 
bung der Bildung in demfelben unbegreiflich fei, von 
feiner Bedeutung. Denn es ift ja nicht Die Rohheit, 
was zur Bildung fommt, es ift nicht Die finnliche Maffe 
des Menfchen, mas fi) zum Gedanfen erhebt, fondern’ 
es ift das innere Wefen der Menfchheit felbft, das nur 
‚durch die Zeit und von den finnlihen Bedingungen feis 
nes Dafeing gebunden war. Iſt denn die Erwahung 
des Bemußtfeing in jedem Kind etwa begreiflicher? Ein 
Urvolk, welches von Einigen gefegt ift alg vom Anbe⸗ 
ginn im Befige der reinften Erkenntniß, fcheint wahr; 
lich weder begründeter noch begreifliher. Sollte denn 
die Kraft, Die ein ganzes Volk zugleich zum Dafein 
und zur Bildung brachte, nicht einzelne Menfchen dazu 
zu beingen vermögen? Man kännte indeß zugeben, daß 
die Altefte Bildung, von welcher einige Spur fi) er⸗ 
halten hat, nicht Anfänge einer neuen, fondern Webers 
bleibfel einer zerſtoͤrten Welt verriethe, ohne daß daraus 
etwas für ein gebildetes Urvolk folgen würde. Im Uebri⸗ 
gen fann man nicht fragen wollen, tie lange es von 
‘der erſten Morgenftunde bis ang Ende dieſes Zuſtandes 
gedauert haben möge? Ohne Bewußtfein giebt eg Feis 
ne Zeit. | 

‚32. Bon der ermachten Erkenntniß aber gaben 
und erhielten die Menfhen unter einander unftreitig 
den erftien Beweis durch die Sprache, Denn die Spras 
che iſt nichts Anderes als der Geiſt, der ſich dem Geifte 
zu erkennen giebt, Die Erſcheinung des Geiſtes fuͤr den 
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Beil. Mo Ddenfende Menfchen find, da vereinigen 
fie fih durch die Sprache, und die Sprache ift fo 
reich als der Verſtand des Lebens, fo entwickelt als 
die Vernunft, fo klar als der Gedanke. Wenn nun 


die Menfchheit fih in verfchledenen eigenthümlichen‘ 
Geſtalten, die wir Bölfer nennen, zeigen muß (24): 


fo ift Har, daß fih dieſe Eigenthümlichfeit auch in 
der Sprache wird zeigen, und daß es mithin fo viele 
eigenthümliche Sprachen wird geben müffen, als ed 
Voͤlker giebt. Diele Sprachen werden Vieles mit eins 
ander gemein haben, mweil es der. Eine unendliche Geift 
if, der fih in ihnen verkuͤndigt; jede aber ſoviel Der 
fonderes als das Volk, von welchem fie gefprochen 
wird, Eigenthuͤmliches hat. In den allgemeinen Toͤ⸗ 
nen jedes Worts fcheint fich jener unendliche Geift zu 
offenbaren; in der befonderen Brechung und Behand; 
lung diefer Töne aber der befondere Volksgeiſt. Dars 
um giebt eg feine Sprache, die nur in Tönen beflände, 
- weil der Geift immer Volfsgeift fein muß. — Unters 
fuchungen aber über den Urfprung der Sprache müffen 
fih auf. den Körper derfelben, auf die Entfiehung der 
Laute, der Wörter, und auf die Weife ihrer Bildung 
im Munde des Menfchen befchränfen, oder fie muͤſſen 
Unterfuchungen über die Entwickelung des Geiftes wers 
den. Die Befchaffenheit der Länder, welche die Mens 
{hen bewohnen, hat auf die Verfchiedenheit der Spras 
chen allerdings in fofern Einfluß, als diefe Beſchaffen⸗ 
heit mit den Eigenthümlichfeiten der Völfer in Verbin 


dung fleht (26): aber nie wird fich jene Verſchiedenheit 


aus derſelben erklären laſſen. Im Webrigen iſt es von 


— 0. 
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diefem Anfange der Bildung bis zu dem Anfange der 
Geſchichte, die nicht über ihre Duellen (2) hinausgehen 
kann, noch fehe weit, und Keiner fann fragen wollen, 
wie viele Zeit Dazwifchen liege (31). 


33. Die Bildung wird, und fie wird durch dag 
Fortſchreiten des nun erwachten Geiftes (19), Aber 
der endlihe Menfch vermag die mannisfaltigen Aeuße⸗ 
rungen des Geiſtes in dem Leben der, durch Raum und 
Zeit zerfireueten, Menfchen nicht als Einheit zu verfols . 
gen. Um fi daher die Auffaffung zu erleichtern, - muß 
er trennen, was an ſich Eins if. Dadurch entſtehen 
ihm zwei Stämme Einer Wurzel, die fich im verfchiedes 
ne Aeſte und Zweige theilen: es entſteht ihm finnliches 
und geifliges Leben. Im Allgemeinen aber fcheint es; 
daß bei den Wölfen, die am früheften in die Bahn der 
Bildung eintraten, das finnlihe Leben überwiegend 
oder vorherrſchend geweſen fein müffe, fo daß der Geift 
im Dienfte deffelben geftanden. “ Bei fortfchreitender 
Bildung muß, fcheint es, diefes finnfiche Leben vom 
geifligen gleihfam eingeholt, und folglich eine Zeit ges 
fommen fein, in welcher Geiffiges und Sinnliches gleich 
mächtig neben einander fanden, feines Dem anderen uns. 
. terworfen und eben deßwegen ſich gegenfeitig dienend. 
Im weiteren Fortgange mußte, fcheint eg ferner , das 
Geiſtige die Ueberhand über das Sinnlihe gewinnen, aber 
das Sinnliche mußte Anfangs im Dienfle des Geiſtes 
ftehen, ohne daß dieſer feine Herrſchaft ſchon kannte. 
Erft nad) und nach fonnte das Geiſtige allgewaltig zu 
ſein begehren, und auch dieſes nur fo lange, als von 
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dem Menſchen die Einheit der Menſchen und der Ein; 


nenwelt nicht erfannt ift, 


34, Wenn man nun mit diefen Anfichten die vers 


. gangene Zeit durchläuft: fo fcheint die Gefchichte dies 


felben allerdings zu beflätigen. — Die alten aſiatiſchen 


Voͤlker fcheinen ein finnliches Leben geführt zu Haben, 


vom Geiftigen nur gleichfam überzogen. Das griechis 


ſche Leben hingegen fcheint ein folhes Gleihmaß von 
‚Geifligem und Sinnlichem darzubieten, daß es nicht 
ſchwer wird, bald das finnliche Leben als überwiegend 


darzuftellen, bald das geiftige; ja, DaB es nicht ſchwer 
wird, bei den Griechen bald eine arge Ausſchweifung 


in der Sinnlichkeit nachzumeifen, und bald einen eben 
‘fo argen Mißbrauch des Geiſtigen. Im Mittelalter 


endlich fcheint das Sinnliche vom Geiſtigen überwunden 
zu fein, ohne beherrfcht zu werden; ein phantaftifcher 
Zug fcheint den wichtigſten Verhaltniffen deſſelben anzus 
kleben. Und hat nicht in der neueren Zeit der Verſtand 
Here der Welt. fein wollen? — Es verſteht fith aber 


von feldft, daß diefe Bemerfungen im Allgemeinen 


wahr fein könnten, wenn auch nicht jeder einzelne Menfch, 
den man etwa aus der Geſchichte auffaßt, dieſelben an 
fich ſelbſt bewährte, 


35. Der Menfh aber kann feine Beſtimmung 
(23) nicht erreichen, wenn er fich nicht frei bewegen 
fann unter Menſchen; nur nad dem Maße feiner Freis 
heit bat er es felbft in feiner Gewalt, was von Ver; 
nunft in ihm if, ausguleben und Verſtand in fein 
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Leben zu bringen. Mithin flieht das Sortfchreiten des 

Lebens der Menfchheit mit dem Fortfchritte der Freiheit 
des Einzelnen in Verbindung. Mber Freiheit hat der 
Menfch nur in einer freien Geſellſchaft, deren Mitglies 
der alle, um fich menſchlich auszufeben, fich diefelbe ges 
genfeitig .zugeftehen und bedingungsmeife fihern, Eine 
ſolche Geſellſchaft nennt die Sprache einen Staat; die 
Mitglieder einer folhen Geſellſchaft nennt fie Bürger; 
die anerfannte Freiheit des Einzelnen, deſſen Rechte; 
die Bedingungen, feine Pflihten; den Inbegriff der 
Anordnungen, durch welche dieſe Kechte und Pflichten 
fefigefest find, die Berfaffung des Staates; und die 
Beftimmungen, unter welchen die Verfaffung im wech⸗ 
ſelvollen Menfchenleben zur Anwendung gebracht wird, 
die Geſetze deſſelben. Sonach iſt der Staat die Bes 
dingung aller Bildung , und darum nichts Zufälligeg, 
fondern etwas Nothwendiges, im Weſen des Lebens 
Gegruͤndetes. Sol nun aber die -Bildung fortfchreis 
-ten, fo iſt nöthig, daß auch der Etaat fortfchreite; 
und je beffer die Gefellfchaft im Staate geordnet ift, 
defto höher wird die Bildung fleigen, defto gewiſſer kann 
der Einzelne feine Befimmung erreichen! Aber der Eins 
zelne gehört morhmendig zu einem Wolfe (24); mithin 
wird er, feiner Beſtimmung nachfisebend, durch fein 
innerfted Wefen zu dem Wunſche gedrängt, Daß dies 
ſes Volk, zu welchem er gehört, und dieſer Staat, 
in welchem er lebt, dergeftalt verbunden werden moͤ⸗ 
gen, daß die Kräfte des Volkes, zur Macht vereint, 
jedem fremden Volk entgegen treten fünnen, um Das 
fein und Eigenthuͤmlichkeit zu fhügen und zu fichern. 
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36. Derſelbe Grund, der veranlaßt, daß wir 
die Eine Bildung wiſſenſchaftlich trennen (33), vers 
anlaßt gleichfalls, daß man die Gefchichte der einzels 
nen Zweige gefondert zu behandeln pflegt. Wir bes 
fhränfen uns alfo Hier.Cindem wir der Religiong ; Ges 
ſchichte, der Literär s Sefchichte, der Kunft s Gefhichte, 
der Handels; Gefchichte, ihre Kreiſe laſſen) zumeiſt 
auf die Gefchichte des Staates, und gehen höchiteng 
- ein auf den Zufammenhang deflelben mit den eigents 
lichen Bildungszweigen, um das Eine durch das Ans 
dere verftändlicher zu machen. Weil aber der Staat 
alle Bildung bedingt (35): fo iſt die Gefchichte der 
Staats ; Entwickelung die Grundlage aller Gefchichte, und 
jede andere Gefchichte fett die Kenntniß der Geſchichte 
der Völker und Staaten voraus, 


! 
t 


37. Worauf e8 aber in einer folden Geſchichte 
eigentlich ankommt, Das ergiebt fih aus dem Gefagten 
von felbft. Nachdem zupörderft unterfucht iſt, wie ein 
gefhichtlih gegebener Staat, mag er untergegangen 
fein, oder noch beftehen, entſtanden, muß derfelbe zus 
nächft in feinem Verhältniffe zum Volke betrachtet wer; 
den: ob Volk und Staat eins, ob fie vereint geweſen 
oder nicht, und, im erſten Fall; ob durch Weisheit 
und Tugend, oder durch Gluͤck und Zufall: im zweiten 
aber: ob das Geſetz der Natur Durch Leidenfchaft oder 
Irrthum der Menfchen verlegt worden, oder ob Uns 
glücfsfälle eingetreten find, die menfchlihe Kraft abzu⸗ 
halten nicht vermochte, und was etwa gefchehen, um 
duch Verſtand und Weisheit wieder gut zu machen, 
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was im Irrthum gefehlt oder durch Unglück verloren iſt. 
Berüßrungen mit anderen Staaten, Unterhandlungen, 
Bündniffe, Kriege, gehören in dieſe Unterfuchung. 
Endlich ift zu erforfhen: mie die innern Berhältniffe 
des Staates eingerichtet waren: ob Ale frei waren, 
oder nicht, ob alle gleich frei, oder nicht; mit Einem 
Morte, zu erforfchen find die Verfaffung und die Ges 
fege! 


38. Wenn. man nun überlegt: wie wol im Allges 
meinen der Gang der Staatsentwicfelung nach dem We⸗ 
fen der Menfchheit im Ablaufe der Zeit geweſen fein 
möge: fo ſcheint fih Folgendes zu ergeben. Die erfie 
natürliche Geſellſchaft, ohne welche der Menfch nicht 
gedacht werden kann, ift die Familie, Sin der Famis 
fie, die eins ift und eins fein-fol durch Liebe, gilt Fein 
Recht, ſondern lediglich die vaͤterliche Gewalt unbe⸗ 
ſchraͤnkt. Hier alſo giebt es feine Freiheit, Die Vers 
einigung von Samilien führt zu Stämmen, und die Er⸗ 
meiterung der väterlihen Gewalt zu Stammhäuptern 
mit gleich erweitertem Anfehen. Die Verbindung mehre; 
rer Stämme, bald durch friedliche Vereinigung, bald 
durch feindliche Unterwerfung, wird im Wefentlichen 
ſchwerlich etwas ändern. Will man num eine ſolche 
Verbindung einen Staat nennen: ſo wird die Gewalt 
des Stammhauptes auf das Staatshaupt uͤbergehen, 
und Willkuͤhr oder Despotie wird an Statt der Verfaſſung 
fein und des Geſetzes. In einem folhen Staat ift von 
den Unterthanen in Beziehung auf den Herrfcher Reis 
ner frei; im DVerhältniffe zu einander aber mag der Un; 
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terfchied zwiſchen der Samilie des Herrſchers ſeinem 
Stamme, den frei vereinigten und den unterworfenen 


Staͤmmen ſehr groß ſein. — Soll nun, im Fortgange 


der Zeit, ein Fortſchreiten des Staates Statt finden, 
fo muͤſſen mehr Freie entſtehen, d. h. die Willkuͤhr des 
Heerſchers muß durch Mitherrſcher beſchraͤnkt werden. 
Alsdann wird die Folge fein, Daß Die Willkuͤhtr gegen 
Diejenigen, die nicht Theil an der Gewalt haben, Härs 
ter if, als unter Einem Herrn; die Herren aber werden 
unter ich felbft ihre Verhaͤltniſſe beſtimmen und merden 
eben deßwegen unter einander ein wahres gemeined. Wes 
fen bilden. — Endlich) wird, im meiteren Fortgange, 
die Freiheit, mehr und mehr wachfend, Alle umfchlies 


- Sen, Alsdann aber wird Das Leben neue Ungleichhei⸗ 


ten erzeugen, die aus der allgemeinen Freiheit, bei der 
Mannigfaltigfeit der Bedürfnifle, und bei der Verfchies 
denheit der Gefchäfte in der Geſellſchaft, nothwendis 
hervorgehen. 


59% Sonach würde man, um Ueberſicht und Hals 
fung zu gewinnen, nicht unfchicklich drei Haupt: Stus 
fen in der Sortbildung des Staates unterfcheiden duͤr⸗ 
fen, zwiſchen welchen allerdings viele Mittels Stufenund 
Uebergänge liegen mögen und liegen müffen. a. Boll 
fommene Einheit nach außen, aber gänzliche Unfreiheit 
im Innern — despotifhe Monarchie, b. Weniger Eins 
beit nach außen, Freiheit und Sclaverei im Innern — 
despotifcher Nepublicanismus, c. DBedingte Einheit 
nach außen, ungleiche aber allgemeine Freiheit im Ins 


nern — republicaniſche Monarchie, 


kudens Ausem. Geſch. 1. Thl. 3. Auf, 3 
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40. Und auch diefen Ideen ſcheint die Geſchichte 
zu entfprechen. In den aflatifchen Staaten zeigt fi 
ein folcher vollendeter Despotismus eines Tinzigen; 
ein ſolcher despotiſcher, auf arger Sclaverei ruhender, 
Republicanismus war in Griechenland, und die ger⸗ 
manifchen Staaten haben fich fletd in Dem angegebenen 
Sinne monarchiſch zu geftälten geftvebt. Aegypten und 
Karthago und Kom fcheinen Uebergänge zu bilden, 
theils von folchem Despotismus zum (despotifchen) Res 
publicanismug, theils von ſolchem Republicanismus 
zur republicaniſchen Monarchie. Die uͤbrigen Staaten 
aber zeigten als Staaten kein eigenthuͤmliches Weltleben, 
fondern ‚fie waren theils die Vermittler der Bildung ums 
ter den VBölfern (Syrer, Phönicier, Juden, Klein s Afias 
sten) , theilg ‚dienten fie zugleich ale Zerftörer des alten 
Lebens, um einem neuen Raum zu machen (Macedos 
nier). Der Republicanismug ift aber, wie ſich von 
ſelbſt verfichen follte, nicht allein in Athen zu fuchen, 
auch nicht in Sparta, fondern in der Gefammtheit als 
ler griechifchen Staaten: er zeigte fich in allen Weiſen; 
ebenfo der Despotismus nicht allein in Medien oder 
in Perſien; eben fo Die Monarchie nicht allein in Teutſch⸗ 
land und Frankreich! — 





Sechstes Kapitel, 
Schluß. 


41. Man hat gegen die Annahme eines feſten 
Ganges im Leben des menſchlichen Seſchlechtes Die Be⸗ 


⸗ 
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denklichkeit geaͤußert, daß ſie der menſchlichen Freiheit 
nachtheilig zu ſein ſcheine, und deßwegen das Leben 
laͤhmen muͤſſe. Dieſe Bedenklichkeit iſt aber durchaus 
unerheblich, und geht lediglich aus Mißverſtaͤndniß herz 
dor. In den Meltbegebenheiten Fann die firengfte Ges 
fegmäßigfeit herrfchen und Doch fünnen die Handlungen 
der Menſchen vollfommen willführlih fein, und Men; 
Then und Voͤlker koͤnnen ihr Schickfal felbft beſtimmen 
und verdienen, Sa, nur wenn Gefeßmäßigfeit Statt 
findet, ift Freiheit, iſt ein Selbfibeffimmen des Kebeng, 
für Völker, wie für Einzelne, moͤglich; wenn aber jene 
fehlt, fo ſtuͤrzt Alles zuſammen. Wollte man die Welt— 
begebenheiten für zufaͤllige Folgen zufälliger Handlungen 
Balten: fo würde man meder im Leben je der Gottheit 
begegnen, noch je in der Gefhichte vor ihr anderen 
fönnen; auch, fünnte die Vergangenheit weder Lehre 
noch Beifpiel geben, Bei jener Annahme hingegen ers 
hält die Thorheit wie die Weisheit, der Irrthum 
wie die Einfiht, die Verruchtheit wie die Tugend 
vergangener Jahrhunderte hohe, beichrende Bedeutung 
für Voͤlker wie für Menfhen. Vor dem Untergange 
fihert Nichts; Davor aber fönnen Menfchen und Völker 
forgen , daß fie den Untergang nicht verdienen, 


42. Man hat in neueren tie in Älteren Zeiten ans 
genommen, alle Voͤlker der Erde feien von Einen 
Menfchenpaar abzuleiten. Wenn man unter dem Mens 
fhen nicht bloß die finnliche Geftalt deffelben, fondern 
jugleich den Geiſt, der fein Wefen ausmacht, verſteht: 
fo möchte auch diefe fonft feltfame Annahme eine finns 
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vollere Ahnung verrathen (27 u. 30), als das Beſtre⸗ 
ben Derer, die nur im Allgemeinen die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung der Erde von Afien ausgehen laſſen. Aber 


die Gefchichte wird durch diefe Annahme nicht begreif⸗ 


licher ; die Erdeift fchon bevoͤlkert, wenn dieſelbe beginnt; 
fie wird in feinem Sale die Verbreitung des menfchlis 
hen Gefchlehtes verfolgen fünnen. Unterſuchungen 
hingegen über fpätere Völker ; Züge und Voͤlker⸗Beruͤh⸗ 


sungen, Cbei welchen Sprache, Denfmäler, Ueberbleib⸗ 


fel jeder Art leiten mögen ,) find hoͤchſt wichtig für dag 
Verſtaͤndniß vieler Erfcheinungen des Lebens. — Die 
Mofaifchen Andeutungen und Sagen find in jeder Kücks 
ſicht gewichtvoll, Sie wirfen auf dag Gemuͤth des Mens 
fhen, wie halbverwitterte Worte auf alten Trümmern, 


die ein fruͤheres, geheimnißvolles Leben. vermuthen laſſen. 


Mie finnvol ift 3. B. Das Leben in Eden, und dag 
Efien von dem Baume der Erfenntniß! unter Kaing 
Nachkommen die Erfinder menfchlicher Künfte ! die Fluth, 
und Sem und Cham und Japhet! der Thurmbau: 
menfchliche Vereinigung und grade daraus Zerfireuung ! 
In der That: das find Vorahnungen fpäter Erfennmiß! 


43. Man hat fich oft über den Despotismug ges 
wundert, der immer in den Neichen Aſiens geherrfcht, 
während Europa fich der Freiheit erfreuet hat. Man 
hat diefe Erfcheinung theild aus der. Entfiehung der 
‘ Reiche, theils aus der Größe derfelben, theild aus der 
Sitte der Vielweiberei zu erflären gefucht;. aber mit 
Unrecht. Diefe neuen Erfcheinungen waren und find 


allerdings die Begleiterinnen des Despotismus; fie was- 
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ren und ſind die Offenbarungen deſſelben, die aͤußeren 
Verhaͤltniſſe, unter welchen der Despotismus eintrat 
und nur eintreten konnte; aber wer mag ſagen: ſie ſeien 
der Grund und Duell geweſen? Und geſetzt, fie waͤ⸗ 
ren ed gewefen: fo iſt die Erflärung nur zuruͤckgeſcho⸗ 
ben. Denn woher will man num dieſe Verhältniffe exs 
Hären? Etwa aus dem Klima, das fehr verfchieden 
war? aus der Natur des Landes, die fich nicht uͤberall 
eigenthuͤmlich zeigte? oder aus der Keligion, die eben 
fo ſehr Folge als Urfache geweſen fein dürfte? Nein! 
nur aus dem Zufammenhange des Einen Lebens laßt 
ſich das Eine wie das Andere begreifen (33 und 38). — 
Mer übrigens die Afisten unter ihren Despoten für 
ungluͤcklicher hält, als die Europäer mit ihrer Freiheit: 
der. befrachtet die Welt nicht mit hiſtoriſchem Sinn; 
und wer gar die Barbarei der Afiaten aus den Despos 
tismug herleitet, bei dem dürften die Begriffe nicht ſehr 

Har fein (35). s | 


44 Dan dat den griehiihen Republikanismus 
oft beisundert, und mit Recht: denn tie follte der 
Menſch nicht jede Weltbegebenheit anftaunen mit tiefſter 
Anbetung des unendlichen Geifted, der fie lenkt? Man 
hat ihn aber auch zurückgefehnt, und, fich das hochge⸗ 
priefene Leben gewünfcht, Das mit ihm und Durch ihn 
Statt fand. Dadurch hat man wohl nur bewiefen, daß 
man die griechifche Freiheit nicht verftand, und daß man 
fi) der Grundlage nicht erinnerte, auf welcher fte ruhete, 
Gene Freiheit war gewöhnlich nur das Eigenthum wer 
niger herrfchender Gefchlechter, welche die übrigen Mens 


r 
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fchen täufchten, bethörten, mißbrauchten; oder fie ars 
tete, mo fie Gemeins Gut wurde, nicht felten aus in 
sügellofe Trechheit und Frevel, Diefe Grundlage hinges 
gen war Sclaverei und ein zerbroͤckeltes Volksleben. Eis 
ne gefelfchaftliche Ordnung aber, auf folhem Boden 
eingerichtet, Fonnte nicht halten und nicht gedeihen; und 
wenn die Werfe der Kunft, in welchen die Art der Bils 
dung, die fie möglich machte, faft nothwendig erfcheis 
nen mußte, und mit welchen fie umgeben ift, auch über 
ihr Wefen täufchen koͤnnte: fo hat doch der Gang der 
Begebenheiten über fie gerichtet und entfchieden. 


45. Man bat das f. g. Mittels Alter oft alg eine 
tiefe Nacht der Menfchheit, als ein Zeitalter arger Bars 
barei befchrieben und getadelt, und die größten und ges 
waltigften Erfcheinungen deffelben als Werfe und Uns 
ternehmungen der Arglift, Des Wahnfinnes und unmifs 
fender Narrheit bezeichnet und Werfchrien. Der Auf— 
ſchwung des Geiftes in der Reformation; die duͤnkel⸗ 
volle Einfeitigfeit, zu welcher das römifche Necht vers 
führte; die Entfremdung aus der Gegenwart, vom 
Vaterlande und von der Gefhichte Des Vaterlandeg, 


welche Durch die alte Literatur bewirkt ward: dieſe Eu 


fheinungen und, andere erflären freilic) dieſes Vorur—⸗ 
theil Hinlänglih,. Hüte fi aber Jeder, folgen Wors ' 
ten der Unmiffenheit und des Vorurtheiles zu frauen! 
Anfichten diefer Art find verderblich für dag Leben und 
Hernichtend für die Gefhichte! Das Mittel; Alter ums 
faßttaufend Jahre, und Anfang, Mitte und Ende vdeffels 
ben waren fehr verfchieden. Im Mitte Alten ift der Mens 
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ſchengeiſt nicht minder thaͤtig und kraͤftig geweſen als zu⸗ 
vor und nachher. Die Menſchheit iſt nicht geſunken, ſon⸗ 
dern eben ſo gut geſtiegen, wie in Griechenland oder in 
ſpaͤterer Zeit; und wenn Griechenland ſich vor dem Mit⸗ 
tel⸗Alter auszeichnet durch Wiſſenſchaft und Kunſt, ſo lei⸗ 
det das doch keinen Zweifel, daß das Leben im Mittel⸗ 
Alter reicher geweſen an Verſtand und Geiſt als im Ab⸗ 
terthum. Aber begreiflich iſt, warum dieſes Leben uns 
begreiflicher und dunkeler erſcheinen konnte, ja erſchei⸗ 
nen mußte. Das iſt die Wirkung jenes wunderbaren 
Anhauches von etwas Geheimnißvollem, Weber s Jrdis’ 
fhem, Heiligem, welcher die größten Erſcheinungen 
defleiben umſchwebt, und an Den Geift mahnet, der . 
das Irdiſche beherrſchet! (34) 


46. Man hat, um ſich die Ueberfſicht über die ges 
fammte Gefchichte zu erleichtern, vielfältig verſucht, ges 
wife Abſchnitte in dem Gange der Begebenheiten zu fins 


den (Epochen), bei welchen man ſtillſtehen, fich ums 


ſchauen, und dem gleichzeitigen Zuftand der verfchiedenen 
beachtungswerthen Bölfer überblicken könnte, Das ifl 


verzeihlich und loͤblich. Aber weniger löblich, wiewohl 


nicht minder begreiflich , möchte fein, daß man die Ge⸗ 
fchichte der alten Völker nach folchen allgemeinen Epos 
chen Cfonchroniftifch), die der neueren aber ohne diefeh 
ben nach den einzelnen Staaten (ethnographiſch) dar⸗ 
fiellen zu müffen gemeint hat. Die alten Völfer flans 
den nur Durch Handel, Kolonien und Krieg mit einans 
der in Verbindung.; fonft waren fie durch Alles getrennt, 
was Menfchen von Menfchen trennen mag, durch Sprache 


‘ 
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und Sitte, durch Verfaſſung und Geſetz, durch 
Kunſt und Religion, und es giebt ſchlechthin Feine Eins 
heit, als die Fortbildung des Lebens in den Voͤlkern, 
feine Begebenheit, die von Babylon bis Kom und Kars 
thago gleichzeitig gewirft hätte: nicht Cyrus, nicht Alex⸗ 
ander, nicht die Geburt Jeſu Chriſti. Die europäifchen’ 
Voͤlker feit dem Auftritte der Germanen hingegen haben 
Vieles mit einander gemein: Verfaſſung, Geſetze, 
' Sitten, Religion; und in den lebten Jahrhunderten 
erfirebten fie eine Staatens Einheit. Darum laͤßt ſich, 
nad) der Natur der Sache, die alte Gefchichte nur (im 
Ganzen) ethnographiſch, die Gefchichte feit den. Ger⸗ 
manen hingegen läßt ſich funchroniftifch erzählen. Wir 
befolgen den Pan, dag mir die Geſchichte der Stans 
ten, die ald Staaten einmal auf der Höhe der Bildung 
fanden, oder die in ihrer Zeit zu den erften gehörten, 
fortlaufend erzählen bis zum Verluſt ihrer Unabhängigs 
feit, und daß wir fie alsdann eben ſo unterordnen, _ 
wie diejenigen Staaten immer, die zu jener Höhe niche 
famen. Solche Bölfer aber, die hiſtoriſch ermeislich 
gar nicht oder unbedeutend auf den Sortgang der Bils. _ 
dung eingewirft haben, wie die Chineſen, bleiben bila 
lig ausgeſchloſſen. Auf folche Art ſcheint ung eine Eins 
heit in das Gange gebracht zu werden, in welcher ich 
der Entwickelungsgang (38 — 40) am beften erfennen läßt. 
Im Uebrigen rechnen wir nach Jahren vor und.n 
Chriſtus. 





Erfies Bud, 
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47. Der Anfang der Gefchichte iſt ſehr verſchieden 
von dem Anfange des Lebens; es iſt aber ſchwer zu ſa⸗ 
gen, wo ſie beginnt. Die Welt iſt alt, wenn die aͤl⸗ 
teſten Ueberlieferungen erſcheinen, die bis auf unſere 
ſpaͤte Zeit gekommen ſind. Und dieſe Ueberlieferungen 
haben ihren urſpruͤnglichen Sinn laͤngſt verloren. Juͤn⸗ 
gere Forſcher haben ihre Weisheit in dieſelben hinein⸗ 
zutragen, und aus denſelben heraus zu deuten, und 
dadurch die Kluft auszufuͤllen geſucht, die zwiſchen ih⸗ 
nen und jenen Erinnerungen lag. Ueberhaupt ſind die⸗ 
ſelben im Ablaufe der Jahrhunderte fortwährend umge⸗ 
ſtaltet durch das allgemeine Beſtreben der Menſchen, zu 
ergaͤnzen, zu verbinden, Des Seienden Anfang und 
Entwickelung zu fuchen und Das Geſchehene an beſtimmte 
Vollbringer zu knuͤpfen. Aus den alten Sagen und 
Vorſtellungen iſt daher ein ſeltſames Gewirr entſtanden, 
welches Niemand mit Erfolg zu entwickeln, zu verein⸗ 
fachen, zu verſtehen verſuchen wird. Allerdings wuͤr⸗ 
de es ſchweren Tadel verdienen, wenn wir frech verwer⸗ 


— 
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fen wollten, was und unbegreiflich iſt; aber es wäre 
auch gewiß ein unlöbliched Unternehmen, tmollte man 
mit der Dämmerung des Alterthumes das Licht unferer 
Tage aufklären oder trüben. Die Denkmäler und Abs 
nungen alter Zeit flößen Scheu und Ehrfurcht ein. 
Diefe mag ihnen erhalten werden. Auch ift wahr, daß 
alle Nachrichten und Sagen bedeutend für die Gefchichte 
find; aber fie find es meiftens weniger für die Zeit, von 
welcher fie reden, als für die Zeit, in welcher fie galten 
und geglaubt wurden. Darum ift am Bellen, fie zu 
nehmen, wie fie find; fih an ihnen zu ergögen, und 
den Menſchen⸗Geiſt, der fie ausdachte und auffahte, 
in ihnen zu erfennen, ohre zu fondern, mas in ihnen 
Wahrheit fein mag, was Dichkung! 


45. Biele gelehrte Männer haben Aegypten fuͤr 
das aͤlteſte Keich gehalten. Eine unfichere Zeitrechnung 
und der Umftand, daß die erſten etwas beflimmten Wachs 
richten, welche die Bibel enthält, Aegypten betreffen, 
haben fie auf diefen Gedanken gebracht. Aber der Ges 
Danfe ift ohne Zweifel irrig. Aſiens Lage, Belchaffens 
heit und Erzeugniſſe buͤrgen Dafür, Daß in dem fehönen, 
füdlichgemäßigten Theile deſſelben menfchlihes Leben 
früher fich geregt habe, als in dem fumpfigen Thak 
Aegyptens, Dem fpäten Gefchenfe der Natur, Das nur 
durch menfchlichen Fleiß fähig ward, maenfchliches Leben 
zu erhalten. Und wenn ung nergönnt ifl, aus Der Vers 
gleichung der Bildung der Bölfer Etwas zu folgern : 
fo ſcheint auch der befondere Charakter der aſiatiſchen 
für ein höheres Alter zu ſprechen. | 
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49. Der Reichthum Aſiens gewährte den Mens 
fhen mannigfaltige Senüffe, und erweckte Dadurch noth⸗ 
wendig frah menschliche Bedürfniffe. Wo aber Bedürfs 
niffe gefühlt, und Befriedigungen gefunden werden, da 
treten die Menfchen sufammen, um ihren Befiß, ihre Bes 
frebungen und ihren Erwerb zu fihern. Ein folcher Verein 
von Menfchen aber — der Anfang Des Staates — trennet 
nothwendig dieſe Menfchen von vielen Dingen , indem 
er den Befiß einiger gewaͤhret. Aber der Wunfch, Alles: 
zu gebrauchen und zu genießen, wird mehr und mehr 
rege, Diefer Wunſch kann nur befriedigt werden Durch 
Tauſch und Handel; und der Handel, einmal entflanden, 
ſucht, weil er die Bedürfniffe immer mehrt, indem er 
fie befriedigt, die Verbindung der ganzen Welt. Daher 
möchten ſich aus dem Reichthum Afiens ſowol die früs 
den Verbindungen zu Staaten, als der uralte Handels; 
verfehr erklaͤren laſſen. Aus der Art aber, wie von 
den afiatifchen Völkern der Handel im Großen betrieben 
werden mußte — nämlich Durch Karavanen , — dürfte 
begreiflich fein, wie fo frab Städte, im afiatifcher Bes 
deutung, entſtehen, und felbft in Einöden entſtehen fonns 
ten, die ſich auch unter Dem größten Wechfel der Vers 
hältniffe lange zu erhalten und zu erweitern vermocht 
haben, 


50. Leber diefe allgemeinen Anfichten hinaus ift 
Naht und Verwirrung Niemand kann fagen, wo 
die Älteftien Staaten, wer die erfien Herrfcher gemefen- 
Thaten und Namen aus ganz verfchiedenen Ländern und 
zeiten find offenbar. oft in der fnüteren Sage zufammens 
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geworfen oder verwechſelt. Indien hat vieleicht früh 
Menfhen und Bildung gefehen, aber Niemand Fennt fie. 
Dem befchaulichen Wefen der gegenwärtigen fraftlofen, 
fchlaffen, in Selbft ; Ertödtung befeligten Einwohner dies 
ſes Landes nachzufpüren ſcheint in unferen Tagen für Viele 
einen großen Reiz zu haben; auch wird das Forſchen 
vieleicht nicht ohne einigen Gewinn bleiben. Aber für 
die Gefchichte wird die Befchäftigung mit einem Volke 
fchwerlich etwas austragen, welches für Das Leben in 
der Gefchichte längft den Sinn verloren bat. So oft 
auch das hohe Alter der Sprache der Hindu’s und 
der Weisheit der Bramahnen behauptet worden iſt, fo 
wenig iſt es gelungen, dieſes Alter zu bemeifen, und 
es find feine Ausfichten vorhanden , daß es jemals ges 
Iingen könne, weil Spradie und Weisheit feinesweges 
alt zu fein fcheinen. Gewiß ift wenigſtens: bis jetzt 
iſt Fein gefhichtlicher Zufammenhang zwiſchen Indien 
und den Staaten und Völkern, welche Die gelehrteſten 
Männer der alten Welt kannten, nachgumeifen, und 
‚ darum würde Indien noch ſelbſt dann für die Entwicke⸗ 
kung der Völfer und Staaten, die wir verfolgen, nur 
twenig bedeuten, wenn auch jenes hohe Alter wirklich 
bewiefen wäre. Im Innern Aflens hingegen hatten die 
früheften Staats; Vereine wahrfcheinlich eine eben fo 
furge Dauer, als die fpäteren, und darum mußte fich 
Das Andenken an Diefelben im Berlaufe der Zeit noth⸗ 
wendig verlieren, Die toben Söhne der Steppe und 
des Gebirges, kraftvolle Nomaden ;Schwärme, ſchon 
durch die Handels⸗Karavanen mit dem nahen Reich⸗ 
thume befannt, fielen über dieſelben her, zerſtoͤrten ihre. 


\ 
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Herrfchaft, flifteten neue Reiche , begannen ein, in 


Art und Brauch, neues Leben, und ergaben ſich bald - 
verweichelnden Genüffen, bis fie an andere Schaaren 


der Steppe oder des Gebirges Die Herrſchaft auf gleiche 
Weife verloren, auf welche fie diefelbe gewonnen hatten. 
Daraus ift begreiflih, wie das finnliche Leben in dies 
fen Reichen meiter kommen fonnte, ohne daß der Geift 
bedeutend weiter gefommen und die Staatsform freier 
getvorden wäre; aber es iſt auch begreiflich, mie ſich 
das Undenfen an die Vorzeit verlieren konnte. Ob 
dieſer Verluſt fehr zu beflagen ift, kann vielleicht bezwei⸗ 
felt werden; wenn aber zur Zeit Aleranders des Großen 
Männer gelebt Hätten, befeelt von Derodots hohem Biftos 
xifchen Sinn, und fern von der Selbftfeligfeit, mit wels 


der die Griechen das Fremde zu verachten oder wenigs ' 


fieng zu vernachläßigen pflegten, fo dürften die wunder⸗ 
vollen SHerrlichkeiten Des Morgenlandes ung Doch wol 
etwas anders erfcheinen ! 

51, Wenn man aber bedenft, daß cd in der Nas 
fur des Staates liegt, zu allermeift Sicherheit zu ers 
Rreben gegen Alle, die nicht zu ihm gehören; menn 
man ferner bedenft, Daß rohe Menfchen durch dieſe 
Natur mehr getrieben werden, als diefelbe verftchen ; 
wenn man endlich bedenkt, wohin der Geift des Hans 
dels treibt, und wie wenig man in den früheflen Zeiten 
von der Groͤße und Belchaffenheit der Erde wiſſen fonn, 
te: fo fcheine nicht unbegreiflich , daß die Fürften fols 
her Reiche nach ungemeflener Größe firebten, nach Er⸗ 
derung. der ganzen Erde, Damit fhien alles auf eins 
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mal erreicht! Aber man darf fich auch nicht wundern, 
daß die Reiche untergingen , fobald die Könige aufhörs 
ten, Eroberer zu fein; denn alsdann fuchte die ewige 
Natur die Gränzen wieder herzuftellen, die der Menfchen 
Uebermuth, Irrthum und Verkehrtheit verrückt hatte - 
(35), ‚Die Völfer fanden auf, und die Reiche flürzten 

zuſammen. | | 


52. Unter den Staaten, von weldhen fi wenig⸗ 
| fieng einige Sagen erhalten Haben, fcheint die alte Bas 
bel am Früheften ihr, fpäter fo glänzendes, Haupt zu 
erheben; aber diefes Haupt zieht fich fchnell wieder ing 
Dunfel zurück, Auch find fhon die erften Sagen der 
Geneſis nicht einig; und aus der Befchaffenheit des 
Landes, in welchem Babylon lag, laͤßt fich behaupten, 
daß menfchlicher Verfehr in ihr nicht. den erſten Schutz 
gefunden haben koͤnne; denn die Benußung dieſes Lans 
des, und felbit der Aufenthalt in demfelben feßt eine 
Menge von Kenntniffen voraus, die man anderwärtg 
gervonnen haben mußte, Daher dürfte eg, bei der Ins 
gewißheit aller Zeitrechnung und bei der Mangelhaftigs 
feit aller Nachrichten, Fein großer Fehler fein, wenn 
wir der großen Reiche Aſiens in fulgehder Ordnung ge; 
denfen: Affyrien, Babylonien, Medien, Perfien. Ih⸗ 
rer Gefchichte fehließen wir die Gefchichte der Fleineren 
Staaten an, die von ihnen unterworfen oder Doch beruͤhrt 
wurden, 


I. Aſſyrien. 


Zweites Capitel. 
Die Aſſyrer. 


53. An den Namen Aſſyrer ſcheinen Sagen und 
Nachrichten, die ſich aus verfchiedenen Zeiten und von 
verfchiedenen Wölfern im Andenken der Menfchen erhals 
ten hatten , geknuͤpft zu fein. Die Griechen gebrauchen 
den Namen fehr unbeftimmt. Bald fcheinen fie Afiyrifch 
und Afiatifch als gleich anzufehen; bald ift ihnen Aſſy⸗ 
tien eins mit Syrien. Nicht befis ift.e8 bei den Ju⸗ 
den. Diefe verwechfeln nicht Bart Mrer und Babyloz 
nier, fondern auch ihnen (Heinen: rer und Syrer 
gleichgeltend geweſen zu fein. ueberdieß weichen Grie⸗ 
hen und Juden in ihren Erzählungen und Zeitrechnun⸗ 
gen durchaus von einander ab. Es Mürde ein eites 
les Beginnen fein, Griechen mit Griechen und Shen 
mit Juden vereinigen gu wollen. F 







54 Die Nachrichten des Kteſias über Aſſbeen 
duͤrften Dichtung und Wahrheit zu gleichen Theilen ent⸗ 
halten. Daher iſt leicht, ihn anzugreifen, und nicht 
ſchwer, ihn zu vertheidigen. Man bat feinen Grund 
anzunehmen, ex felbft habe feine Mähr-erfunden, um 
mit Derfelben zu täufchen; vielmehr fcheint fich in der 
Vorftelung des Morgenlandes, welcher feine Verhäfts 
niffe ihn nahe brachten, Das Getreibe der Vorzeit alfo 
geftaltet zu haben, mie eg bei ihm hervortritt. Namen, 
zahlen, Thaten mögen daher aus Mißverſtand alten 
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ueberlieferung und aus orientaliſcher Einbildungskraft 
hervorgegangen ſein: im eigentlichen Kerne der Erzaͤh⸗ 
lung aber zeigt ſich der Gang der Geſchichte morgenlaͤn⸗ 
diſcher Reiche durchaus treu und wahr; man hat in 
ihm gleichſam das Vorbild der aſiatiſchen Staaten⸗ Ge⸗ 
ſchichte. Darum darf man ihn allerdings nicht als voll⸗ 
guͤltigen Zeugen fuͤr die einzelnen Ereigniſſe und Erſchei⸗ 
nungen aufrufen, aber in Hinſicht des Ganzen ſteht ſei⸗ 
ne Ausſage keiner anderen nach. Herodot hat nur kur⸗ 
ze Andeutungen; andere Griechen haben nur gelegent⸗ 
liche Aeußerungen; die Juden aber hatten, bei aller Ges 
ſchichte, nur Einen Zweck: die Geier ihres Gottes in 
feinem Volke. 


55. Das Weſentliche in der Erzählung des Ktefiae 
iſt aber Folgendes, Aus Aſſyria's — Adiabene's, Kurs 
diſtan's — fruchtbarer Steppe erhob fich einft eine große 
MenfhensMaffe, und durchzog erobernd die Länder 
weit und breit, während der Koͤnig derfelben, der wills 
kuͤhrlich über die Kraft der Völker gebot, durch Anles 
gung einer großen, gewaltigen Stadt — Ninus — im 
Lande der Väter feine Macht verfündigte und feinen 
Schaaren einen Anhalt zu.geben fuchte. Unter den fols 
“ genden Königen wurde die Herrfchaft nach allen Gegens 
den erweitert bis an die Enden der Erde, und zugleich. 
wurden überall wundervolle Werke, welche die Allmacht 


der Herrſcher fo beweifen als befefligen konnten, ange⸗ 


legt und aufgeführt. Alsdann folgte auf große Thaten 
der Genuß; die Könige verweichlichten, und vergaßen 
der alten Heldenkraft, auf welcher ihre Herrſchaft ruhete. 
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Da loͤſete ſich das Reich langſam auf; und als die 
Schwelgerei die hoͤchſte Stufe erreicht hatte, da brach 
es zuſammen. 


56. Dieſer naturgemaͤße Gang der Zeit, den eine 
Menge alter zu Erklaͤrungen und Deutungen reizender 
Denkmäler su bezeichnen ſchien, windet ſich fort an ri⸗ 
ner Neihe theild merfwürdiger, theils feltfamer und 
abenteuerlicher Erzählungen, die feft Hängen an den Nas 
men (Belus), Ninus, Semiramidg, Ninyas und To— 
nus Konfolerus, Die anziehendfte und unbegreiflichke 
Erfcheinung ift unſtreitig das vor der alten Baktra ers 
fcheinende wunderbare Götterfind, die fchöne, prachts 
volle, allgewaltige Heldin Semiramis. Der mannhaffe 
Tod Surdanapals nad unwuͤrdigem Leben ift nicht ges 


gen die Natur, erweckt bei der zuſammenſtuͤrzenden 


Herrſchaft menfchliche Theilnahme, und verföhnt eini⸗ 
ger Maßen das empoͤrte Gefühl, Des Kalliſthenes und 
Anderer Dermuthung, daß es zwei Sardanapale geges 
ben haben müffe, weil der Wolluͤſtling nicht als Held 
zu kämpfen und gu fterben vermocht haben wuͤrde, 
mag verſtaͤndig genug fein; fie hat aber feinen ges 
ſchichtlichen Grund für ſich — Ob das Reich (nah 
Ktefiad) 1360 oder nach Herodot) 520 Jahre gedaus 
ect, trägt fo wenig aus, als eine Unterfuhung, v5 
Tautanes oder Teutamus Hälfe gefendet zur Verthei⸗ 
digung von Priamus heiliger Stadt oder nicht, — Nach 
dem Fall von Ninus erheben ſich übrigeng Babylonien 


und Medien uͤber dem zuſammengebrochenen Reiche. 
Ludens Augem. Geſch. 1. ẽbi. 3. Aufi. 4 
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57, Die Nachrichten über Affprien Bingegen bei 
juͤdiſchen Schriftſtellern find unftreitig viel verftändiger, 
ohne eben viel begreiflicher zu fein. Bei ihrem beſchraͤnk⸗ 
ten Zweck (54) find fie im Einzelnen vielleicht richtiger, 
aber ſchwerlich im Ganzen wahrer. Sie betreffen nur 
die Verhältniffe der Affprer mit den Juden, und berüßs 
gen nicht einmal das Leben der Erſten. Zu verwundern 
iſt aber, daß von dieſen Koͤnigen, welche die Juden 
auffuͤhren, und welche doch, man mag uͤber die Zeit 
der vorher genannten denken, wie man will, nicht gar 
weit von bekannteren Zeiten ſtanden, ſo wenig Kunde 
zu den Griechen gekommen iſt. 


58. In den aͤlteſten Sagen der Hebraͤer wird ſchon 
Aſſhur's gedacht, und der Gruͤndung Ninive's und der 
großen Stadt Reſen vom Lande Shinear aus. Und ob⸗ 
gleich darauf im Ablaufe von Jahrhunderten von dieſer 
Gegend keine beſtimmte Nachricht gegeben wird: ſo deu⸗ 
ten doch von Zeit zu Zeit Seher und Dichter (Bileam, 
David, Jonas) auf Aſſhur hin als auf ein großes, fern⸗ 
her Ungluͤck drohendes Reich, bekannt durch Eroberung, 
Despotie und Suͤnde. Aber der erſte Koͤnigs⸗Name, 
der (u. d. J. 770) vorkommt, iſt Phul, der Israel 
unter dem Koͤnige Menahem zinsbar machte, und alſo 
die Herrſchaft Aſſhurs dieſſeits des Euphrates weither 
verbreitet haben muß. 


39. Darauf erſcheint (J. 7402) Tiglath Pileſer. 
Allgemeine Eroberungs-Entwuͤrfe verfolgend, wurde 
dieſer Koͤnig durch des Koͤniges von Juda, Ahas, Ges 
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ſchenk und Unterwerfung zu einem Zuge gegen Syrien 
und Israel und zur Zerflöenng der Stadt Damaskus 
beivoggn. Die Gefhichte ift lehrreich. Sie zeigt, daß 
fhon Damals die Fleineren Fuͤrſten oft arge Verfehrtheit 
leitete. Blinde Leidenfchaft gegen einander führte fie, 
ungeachtet des Eifers fundiger Männer, ind Verderben 
und machte fie Alle zur Beute großer Mächte. Tiglarh 
Dilefer verfegte Die Einwohner von Damaskus an den 
Fluß Kir, Diefes Mittel des Despotismug, die Kraft 
unterjochter Völker zu brechen, mußte den früheren 
finnlihen (33 u. 34) Völkern undefchreiblich entfeglich 
fein! Doch wer Wind fäet, kann nur Ungewitter 
einerndten!!! Ealmanaffar, Tiglath Pileſers Nachfots 
ger, die Unbefändigkeit Hoſeas, Königes von Israel, 
fuͤrchtend, überfiel Das gottlofe Samaria, und führte 
die Stämme Israels in das Innere feines Reiches bins 
ein. Im Uebrigen folgt aus der Verfegung nicht, daß 
die Völker, über diefen Jammer hinaus, Bart behans 
deit feien, auch nicht, daß die Despoten ihren Zweck 
erreicht Haben. 


60. Die ſchoͤnſte Tochter des Erſterzeugten Ka⸗ 
naans, Tyrus, leiſtete, obgleich ihre Volksgenoſſen 


ſich, aus Eiferfurcht, an den fremden Eroberer hingen, 


einen ſchoͤnen Widerſtand. Das war das erſte Zeichen, 

Daß die Gewalt ihre Graͤnze finden ſollte. Und Sal 

manaflars Nachfolger 3. 710) Sanherib oder Sanas 

charib (Sargon 9, unter welchem freche Reden und übers 

müthige Drohungen, tie fein Feldherr Rabfhafe aus⸗ 

ftieß , die Völfer nicht mehr fchrecfen Founten, erlebte 
4 * 
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ſchon den Verfall der ausgeſchweiften Herrſchaft. Ob 
ſein großes Heer durch den Engel des Herrn wegen der 


Juden vernichtet, oder beim Kriege wider Agypten 


durch Feldmaͤuſe wehrlos gemacht iſt, kommt faſt auf 
Eins hinaus. Er ſah die Empoͤrung unterjochter Voͤl⸗ 
fer, und ward ermordet durch feine. eigenen Kinder, 
Sein Sohn Efarhaddon (I. 680) mochte alsdann den 
Verfall durch Klugheit und Anſtrengung vieleicht Et⸗ 
mag aufhalten; zu verhindern vermochte er nicht mehr 
die Aufldfung des unnatürlichen Reiches! Bald wurde | 
die Herrlichfeit'des Königes von Aſſyrien, „nachdem 
er die Grängen der Völfer verrüct, und alle Lande zus 
fammengerafft hatte,“ vernichtet, Babylonien und 
Medien erhoben fich oͤber den Trümmern feiner Pracht, 
und ‚niemand trauerte um Affyriend Schaden, ‚Keinen 
kraͤnkte deffen Plage, fondern Ale, die es hörten, klapp⸗ 
ten mit ihren Händen’! Und in dev That: „ſoll denn 
nicht der Stecken erfennen, daß er Hol; iſt?“ — Ans 
dere Koͤnigsnamen ſind ohne Halt und Bedeutung. 
Die Buͤcher Tobias und Judith, welche ſich auf Aſſyrien 
beziehen, ſind, wenn auch Dichtungen, nicht ohne 
geſchichtliches Intereſſe. | 


61. Bon den übrigen Leben der Affyrer, von 
dem ganzen Zuftand ihrer Bildung, find wir durch eins 
zelne Nachrichten wenig unterrichtet. Aus den Erzaͤh⸗ 


Jungen ihrer Thaten aber, aus allgemeinen Andeutungen 


und aus den Schilderungen der Pracht und Größe und 
Ueppigkeit Ninive's läßt ſich Einiges ſchließen oder ahnen. 
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62. MWennman von dem Innern Afiens feinen Blick 


weſtlich gegen die Ufer des Meeres wendet, fo erhebt fich 


der Geift leicht zu großen Erwartungen, und das Ges 
muͤth wird zu erfreulichen Gefühlen geftimmt. Wie 
ganz anders iſt der fchöne Kandftrich Dieffeits der großen 
Slüffe, des Tigris, des Euphrates, von Taurus bie 
an Arabiens Wüften! Er gehört su Afien; abey, mie 
er nad) Europa und Afrika gleichfam die Arme augfireckt, 
fo wird er mit beiden Durch das allverbindende Meer in 
Berüdrung geſetzt. 


63. Und wie wunderbar daher. auch Das Leben Der 
Menfhen! Wie die afiatifche Eigenthämlichfeit über 
Natolien in die europäifche und über Arabien in die afris 
fanifche überzugehen ſcheint: fo, möchte man fagen, hat 
fi) der afiatifchen Natur der Menfchen im Dften des 
Mittel: Meeres genug vom europäifchen und afrifanis 
(hen Sinne beigemifcht, um fie zu der Vermittelung Der 
afiatifchen Bildung bei Europäern und Afrifanern fähig 
zu machen. Darum, möchte man glauben, wurde die 


große Menſchen⸗Maſſe, die diefe Gegend hervorbrachte, 


für fih Nichts; in feiner Ruͤckſicht gelangte fie zu Ein: 
heit, Fertigkeit, Sefchloffenheit; nie wurde fie, obgleich 
Alle Eine Sprache redeten, zu Einem Volke, niezy Eis 
nem Staate, nie gu einem Staaten; Bunde, der gegen 
Afiens Staaten etwas bedeutet und fid) der Macht der⸗ 
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felben zu erwähren vermochte haͤtte. Um für die Welt 
etwas fein zu Können, war ie unbedeutend für fich felbft, 
und ihre Eigenthümlichfeit fogar haben Wenige auf dem 
beimifchen Boden, fondern die Meiften nur in der Frem⸗ 
de, verfichen und bewähren gelernt (40). 


64. Unter der großen Menge kleiner Voͤlkerſchaften 
aber, die fich feit uralten Zeiten in dDiefen weiten Ebe⸗ 
nen und Tälern zufammengefunden hatten, hoben fich 
im Fortgange drei hervor, unter welche die übrigen mit⸗ 
begriffen wurden, oder in welche fie fi verloren: Die 
Sprer oder Aramäer, Die Phönicier und Die Seraeliten 
oder Juden. Die Eyrer fonderten gleihfam mit Aras 
biens MWüften die beiden andern ab und flanden den 
Afiaten am nächften; ‚die Phoͤnicier haben zumeiſt die 
Aufgabe gehabt, die finnliche Bildung Aſtens zu den 
Bewohnern Europa's und Afrika's zu bringen; den 
Juden endlich it die große Beſtimmung geworden, den 
Gehalt des geiftigen Lebens, Die Höchkten Ideen der Aflas 
ten, zu vereinigen, zu ſteigern, menfchheitlicher zu mas 
hen, um fie hierhin verbreiten zu können und dorthin. 


65. Syriens Graͤnzen aber find nicht zu beſtim⸗ 
men; nicht nur zu verfchledenen Zeiten, fondern auch 


‚. gu derfelben Zeit bezeichnete der Name etwas fehr Ders 


ſchiedenes (33). Schließe man von Sprien aber Phoͤ⸗ 
nicien und Paldftina aus, und zieht Dagegen Mefopos 
tamien (Aram Naharajim) hinzu: fo fcheinen die Lage, 
die Befchaffenheit und die Ergeugniffe Diefer großen Ges 
filde zu erflären, wie ſich hier ſehr fruͤh menſchliches Le⸗ 
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‚ben geftalten konnte, aber auch, wie der Charakter der 
Bewohner ruhig, friedlich und etwas fchtwerfällig fein, - 
und wie der Sinn zum Bequemen und zu finnlichen 
Genuͤſſen fi neigen mußte, 


66. Die Andeutungen ſyriſcher Gefhichten, welche 
wir bei jädifchen Schriftfielern (in den Büchern Moſis, 
Samuels, der Könige und bei den Propheten) zerſtreuet 
finden, find abgeriffen und arm. Zu Abrahams Zeit. - 
(3.2000 2) fchon ein Schwarm von kleinen ſ. g. Koͤni⸗ 
gen, unter welchen er mit Anfehen umherzuziehen, von 
welchen er fünf mit drei hundert und achtzehn Mann 
zu (lagen vermochte; fchon Städte und Betrieb! Dies 
fe ift darum merfwürdig, weil es ung, der affprifchen 
Geſchichton eingedenf, Einiges vermutben- läßt über 
die Jahrhunderte, die bis auf David dumfel verliefen. 
David uͤberwand zwar (J. 10402) den Friegerifhen 
Hadad Efar von Nefibin; aber er brachte feine Macht 
nicht fo ſtark auf Syrien, Daß nicht Refon, bald nach ihm 
Salomo's Trägheit benugeud, in Damaskus eine ges 
fährliche Vormacht unter Syriens Koͤnigen hätte grüns 
den können (3.9802). „Und Refong zum Theil wohl ums 
befannte Nachfolger, die drei Benhadad, die Geißel 
Gottes Hafael und Rezin, vergaßen nie, Daß und wie 
die Jsraeliten fie gu unterwerfen verfucht hatten. Gie 
vergaßen felbft der Feindfchaft gegen Israel nicht, als 
Afiyrien mit völfen s zerfiörenden Planen mächtig hervors 
trat; das getheilte Volf Gottes reiste zu fehr zu Verſu⸗ 
chen der Rache und der Eroberung. Dadurch aber wurde 
dem Tiglath Pilefer (J. 740) nur erleichtert, das harte 


56 Erſtes Such, Afiat. Staaten. 


Schickſal auf die Syrer zu legen, das zu vermeiden ſie 

nicht mit Weisheit geftrebt Hatten. „Um drei oder vier 
Lafter willen ward Damaskus ein zerfallener Steinhan⸗ 
fe. u (59) — 


67. Aber nicht die kuͤmmerlichen Hinweiſungen 
auf diefe theils unflugen, £heils Eleinlichen Händel, fons 
dern die bedeutende Anzahl der Städte Syriens find 
für die Geſchichte das Wichtigſte, weil fie ung Durch 
ihre Lage und Befchaffenheit vermuthen laflen, was Sys 
rien für die Phönicier, und durch die Phönicier für 
Die Welt geweſen ift. Unter diefen Städten aber leuch; 
tete in diefer Zeit am Schönften das Auge des Morgens 
landes, ‚die uralte Damasfus, hervor. Aber. auch 
Baalbef oder Helispolig und Tadmor oder Palmyra 
waren alte Städte (ſchwerlich von Salomo erbauer), 
wenngleich Die föftlichen Ueberreſte alter Runftwerfe, durch 

welche fie noch immer die Bewunderung der Welt erregen, 
. einer fpäteren Zeit angehören. Zu dieſer griechifch s roͤ⸗ 
mifchen Herrlichfeit würden fie wol nie gekommen ſein, 
wenn nicht früher durch Handel und Verkehr einheimis 
Ihe Herrlichkeitin ihnen Bewunderung gefunden hätte! — 





Viertes Capitel. 
Die Phoͤniker vor der aſſyriſchen Herrſchaft. 
68. Mit den Syrern gleiches Stammes und gleis 


her Sprache waren die Bewohner Phöniciend — (Phoͤ⸗ 
nike's); aber in demfelben Maß, in welchem ſich das ges 
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birgige, holzreiche, fruchtfarge, mitfiheren Hafen, Vor⸗ 
gebirgen und Inſeln begabte ſchmale Kuͤſtenland am Mit— 
tel⸗Meere von den weitgedehnten ſyriſchen Gefilden augs 
zeichnet, unterſchieden ſich die thaͤtigen, kraftvollen, finns 
reichen Phoͤnicier von ihren ſyriſchen Bruͤdern. Leider 
kennen wir jedoch die Geſchichte dieſer hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
gen Voͤlkerſchaft faſt gar nicht. Wir koͤnnen aus den 
Schilderungen und Andeutungen juͤdiſcher, griechiſcher 
und römifcher Schriftfteler wol die Negheit und den 
Sinn des phönicifchen Lebens erkennen: aber über den 
- Bang ihrer Schicffale und ihrer Entwickelung bleibt 
unfer Wiffen ärmliches Stuͤckwerk. 


69. Alles, was in Afien die Natur eigenthuͤm— 
Tich hervorbrachte, oder was menfchlicher Gewerbfleiß 
ſchuf, Haben die Phönicier theild roh, theils bearbeis 
tet, gefördert, verbeffert, weit über die Erde verbreitet, 
und Damjt überall menfchliche Thätigfeit geweckt und 
die Bildung gehoben; auch mögen fie mwiederhm in 
gleicher Weife auf Aften zurück gewirkt Haben. Selbſt 
die finnreichfte und unbegreiflichſte Erfindung, durch wel⸗ 
che der Geift über Raum und Zeit Binweg dem Geift er⸗ 
fcheint, und Durch welche dent Menfchen vielleicht der 
Gedanke der Menfchheit und des Weltalls erft möglich 
geworden ift, die Buschftabenfchrift, verdanft, menn 
nicht die. Welt, doch Europa den Phöniciern, Aber 
mit dem Mittel der Ideen haben fie ung unmittelbar 
feine Ideen hinterlaffen. Sie mögen Schriftfteller und 
Jahrbuͤcher gehabt Haben: die Weberbleibfel aber, wels 
che dem Sanchuniathon zugefhrieben werden, find nicht 
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beſſer als andere alte Vorſtellungen, und ſind mehr als 
nur verdaͤchtig. Und die Tyriſchen Jahrbuͤcher hat der 
Epheſiſche Menander nicht einmal durch die griechiſche 
Sprache zu erhalten vermocht. 


70. Ob die Phoͤnicier urſpruͤnglich am perfifchen 
Meerbuſen gewohnt haben, oder nicht, mag unent⸗ 
ſchieden bleiben. Die kleinen Eilande dieſes Meerbu⸗ 
ſens, Tylus und Arathus, erinnern durch ihre Namen 
allerdings an Phoͤnicier: bei den Veraͤnderungen in 
Aſien aber, bei den Verſetzungen der Voͤlker, bei dem 
großen Handel der Phoͤnicier, nach allen Seiten, und 
bei den Gruͤndungen, welche dieſer Handel uͤberall noͤ⸗ 
thig machte, iſt eben ſowohl moͤglich, daß jene Inſeln 
ihre Benennung nach den phoͤniciſchen Städten Tyrus 
und Aradus erhalten, als daß dDiefe Städte nach jenen 
Inſeln benannt fein. Gewiß iſt, Daß die Phönicier 
ſchon ſehr früh in ihrem Kleinen Land am Geftade des 
Meerks gewefen find, und daß fie dort fehr fruͤh den 
Weg betreten haben, den zu vollenden ihnen beſtimmt 
war, Der Umftand, daß mehr als fuͤnfzehnhundert 
Jahre vor Chriſto ſchon Coloniſten von ihnen uͤber das 
Meer gingen, ſcheint zu beweiſen, daß ſie ſchon da⸗ 
mals die Welt, Durch Umtauſchung der Erzeugniſſe, in 
Berhindung zu fegen angefangen hatten, Denn was 
auch in der Folge zur Stiftung non Colonien getrieben 
haben mag: die erſten möchten wohl nur Beduͤrfniß des 
Handels gemwefen fein. Handel und Colonien aber weckten 
unterhielten und befluͤgelten den Sinn fuͤr Kuͤnſte und 
Gewerbe, und reizten den Geiſt dex Erfindung auf; und 
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ein großer Gewinn, welchen der Allein s Handel gewähren 
mußte, lohnte den Fleiß. Die Räuberei zur See, bei 
welcher man ihnen früh begegnet, war nicht die Mutter 
des Handels, fondern eine Begleiterin, die -fich rohen 
Menfchen leicht: anzufchließen pflegt, und felbft nicht 
gern von Gebildeten weicht. 


71. Die frübefte Erinnerung hielt fih an Sidon, 
welche des. hoͤchſten Alters fich rühmte. Aber bald ers 
zeugte Kanaan mehrere Töchter: eine Reihe von herrs 
lihen Städten erhob fih und füllte mehr und mehr 
die Kuͤſten. Unter diefen wurde die Doppelte: Tyrus 
(Zor, Sor), die wol fanm eigentlich eine Anlage Si— 
dons genannt werden faun, die Krone”, die ſelbſt 
Sidon verduntelte, aber im Auslande, beiden Gries 
hen tie bei den Juden, mar Sidon duch ſinnreiche 
Kunftbildungen noch einzig berühmt, als ſchon Tyrus 
duch Macht und Reichthum, Colonien und Schifffahrt 
hoch. hervorragte. Die einzelnen Städte bildeten Kleine 
Staaten, wie Die Städte in Syrien; fie ftanden, auf fys 
vifche Art, unter Königen, deren Namen zum Theile bes 
kannt, aber ohne Bedeutung find ; jedoch feheinen der 
Handel, die Eolonien und die Manufacturen den Koͤni⸗ 
gen wie den Unterthanen Die Nothwendigkeit beffimmter 
obrigkeitlicher Perfonen für die Leitung diefer Angeles 
genheiten fühlbar gemacht zu haben. Durch diefe Bes 
hörden erhielt dag Leben einen täufchenden Anflug von 
Republikanismus, wie Aflen ihn font nicht Fannte, der 
aber auch nur in den Verhältniffen des zwiefachen Hans 
delg, zu See und Land, begründet war« Ä 
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72. Durch Abfunft, Sprache, Sitte, Religion, 
Verkehr und gemeinfchaftliches Loos waren diefe Städte 
zwar mannigfach vereint, aber nur anfänglich mögen 
fie in einem freien Bunde geftanden haben, weichen in 
der Solge Sidon, Tyrus und Arvad noch zu erhalten 
firebten. Späterhin ſtanden felbft diefe Fleinen Staas 
ten Einer Völferfchaft mit bürgerlicher und Faufmännis 
fher Eiferfucht feindlich gegen einander, und nur durch 
Furcht hielt Tyrus fie zufammen, nachdem fie vielleicht 
nie ohne Kampf zu der Vormacht, die fie fhon in 
Salomo's Zeitalter Cum d. J. 1000) hatte, gefommen 
war. Denn ‚‚die aus Sidon und Arvad waren feine 
Nuderfnechte.! Aber Sidon vergaß ihres Alters und 
und ihres Anfehn’s nicht, und auch die übrigen nährten 
einen mwiderftrebenden Sinn. Und ale Die Mache Ally; 
riens allgewaltig zu werden ſchien: da zogen fogar Si⸗ 
don, Ake und Alt; Tyrus vor, fih mie Salmanaffar 
zu vereinigen, um nur den alten Groll gegen die ſtolze 
Inſel-Stadt befriedigen zu Fünnen, Aber die Tyrier be; 
wiefen, daß ſie verdienten, die Anderen zu beherrfchen ! 
Sie befanden rühmlich die erfte befannte Seeſchlacht 
(im J. 700°), und troßten der Macht des gewaltigen 
Königes (60). 


73. Während aber diefe inneren Verhäftniffe ſich 
bildeten, verbreitete fih phönicifches Leben durch Eos 
lonien und Handel zu See und Land zum Erflaunen 
weit; Künfte und Gewerbe gediehen auf bewunderungs⸗ | 
mwerthe Art. Dadurch find die Phönicier am Wichtigs 
fien; Alles aber Kand in Verbindung, und Eins er; 


N 
‘ 
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jeugte, förderte, flärkte das Andere. Weber die Urfas 
hen, den Zweck, die Art und den Gang der Coloniens 
fliftungen find wir freilich im Eingelnen nicht unterrich, 
tet; im Ganzen aber kann darüber feine Ungemißheit 
fein. Die älteften und meiften Colonien wurden ohne 
Zweifel gegruͤndet, weil fie Bedürfniß für den Handel 
Maren in einer Zeit, welche ringsher um das Mittels 
Meer nur noch rohe oder milde Völfer ſah. Zu einis 
gen Gründungen mögen auch politifche Verhältniffe Ber 
anlaffung gegeben Haben. Man wollte vielleicht ein gros 
Bed Mißverhaͤltuiß zwiſchen Armuth und Reichthum 


verhuͤten und buͤrgerlichen Unruhen zuvorkommen; oder . 


entſtandene Unruhen konnten nur durch Auswanderun⸗ 

gen geſtillt werden. Nach der Natur der Sache iſt in⸗ 

deß, bei der allgemeinen Rohheit der Voͤlker, zu vermu⸗ 

| then, daß Die nächften Küften und Infeln früher. befege 
| worden, als Die entfernten, und daß die Kuͤhnheit ges 
| wachſen ſei mit dem Erfolge. Cypern, Vorder s.Afien, 
Inſeln des Archipelagus, Kreta, Griechenland, Sici⸗ 
lien, Sardinien, Afrifa, Spanien, — das ſcheint eine 
natürliche Ordnung für die Unternehmungen zur See, 
während man zu Land über Aegypten nach Libyen und in 
das innere Aſiens durch Anſiedelungen Karavanenſtraßen 
zu gewinnen ſuchte. Beinahe 1200 Jahre vor Chriſto 
ſcheinen die Phoͤnicier ſchon in Afrika, und wenigſtens ein 
Jahrhundert ſpaͤter in Tarſis — dem aͤußerſten Weſten, 
Spanien — geweſen zu ſein. Gadir, am Weſtrande der 
Welt, war vielleicht die aͤußerſte ihrer Colonien. Aber 
die Graͤnze war, nach dem gluͤcklichen Ausdrucke des Pro⸗— 

e pheten, mitten im Meer, und iſt darum nicht zu beſtimmen! 


—— — 
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74. Bei der Ermerbung fo vieler Beſitzungen fans 


den die Phönicier in diefer frühen Zeit feine Nebenbuh⸗ 
ler. Dennoch fcheinen fie dieſelben nicht ohne Krieg 
erhalten zu haben: das Wolf, das, aus Norden und 
Suͤden herbeigegogen, Schild und Helm in Tyrus aufs 
hing,“ zeuget dafür, Auch würden wir gewiß Unrecht 
haben, wenn mir glauben wollten: im Alterthum fei 
die Gründung der Eolonien mit weniger Blut und we⸗ 
niger Arglift erfolget als in anderer Zeit, und die cos 


hen Völker Afrika's, Spaniens, Staliens feien nicht . 


eben fo ängftlich aufgeflanden für ihr Eigenthum und 
für das Land ihrer Väter, als die Völfer Amerifa’s. 
Ueber den inneren Zuftand der phoͤniciſchen Eolonien aber 
find wir, wenn eine oder zwei ausgenommen werden, 
nicht unterrichtet, und auch das Verhältniß iſt faft 
ganz dunfel, in welchem fie gu ihren Stiftern Hunden. 
Diefes Verhältniß jedoch mochte anfänglich fo verſchie⸗ 
den fein, als die Veranlaffung zu der Anlage verfchies 
den wars ed fam darauf an, ob die Coloniſten bloß 
wegen des Handels, oder wegen bürgerlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe das Vaterland verließen. Die erften wurden ohne 
Zweifel, mit faufmännifchem Geift in Abhängigkeit exs 
Balten; die legten hingegen befümmerten fich fchtwerlich 
um das Mutterland und folgten ihrem Schickſal unter 
den neuen Verhältniffen, fo gut fie vermochten. Im 
Fortgange der Zeit indeß mag das Verhältniß aller Co⸗ 
Ionien ziemlich gleich geworden fein: nur Handel, Spras 
che und Pietaͤt verknüpften fie den Brüdern in der alten 
Heimath. 
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753. An den Eolonien aber hielten. fih Schifffahrt 

und Handel. Der Handel ging, mittelbar, gewiß weit 
über das Mittels Meer hinaus; ungewiß iſt Dagegen, 
ob Die flete und regelmäßige Schifffahrt weiter ald die 
Colonien gegangen fei, umd nicht mahrfcheinlih. Weil 
die Phönicier zur See Vieles gewagt haben, fo ift man - 
geneigt geworden, ihnen Alles zugutrauen; aber mas 
einzelne Abentheurer gethan, das ift fo wenig zu rechnen, 
ale was durch Zufall, in Stürmen und North, gefches 


ben. Durch diefe Wagniffe, Abentheuer und Zufälle 


Baben fie unfteitig große Kenntniffe von den Ländern 
Der Erde und von ihren Bewohnern gewonnen, Die 
fpäterhin von einzelnen Männern, z. B. von Marinug; 
zufammen geftellt fein mögen; wenn wir aber auch über 
diefe Kenntniffe beſſer urcheilen fönnten, als wir vers 
mögen: mas wuͤrden fie beweifen für die frühere Zeit 
und für die Schifffahrt in derfelben ? Vielleicht woll⸗ 
ten die Phönicier darum nicht fagen, woher dag Zinn, 
tooher der Bernſtein kam, weil fie beide Waaren nur 
durch Zwiſchenhaͤndler, etwa am Ausfluffe des Rhoda⸗ 
nus, erhielten, und nicht mußten, aus welchem Lande 
dDiefelben bezogen wurden. Und in der That, wie fann 
man-glauben, daß die Phönicier nur Portugal vegels 
mäßig umfchifft haben, da hier Karthago erft Colonien 
anlegen mußte? Wenn fie aber auch wirklich nach Bri⸗ 
tannien gefommen fein mögen: nach dem fernen Preus 
Ben famen fie ſchwerlich; und auch von jenem Lande: 
haben fie Seine Kunde vererbt auf die, welche überall 
in ihre Fußſtapfen traten, auf die Karthager. Nicht 
nur die Griechen waren Außerft unwiſſend über Alles, 


; 
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was über die Säulen des Hercules hinausging, ſon⸗ 
dern auch die Römer blieben hierüber unmiffend, felbft 
nach der Unterwerfung der Karthagifchen Städte. Die 


Spuren, die man bier und dort von der Anweſenheit 


ber Dhönicier entdeckt zu haben meint, dürften nur ges 
funden fein, weil man fie gefüscht, und vorausgefegt 


hat, mas erft bewiefen werden follte. Ueberhaupt aber 


war damals nicht Allee, mie es jest iſt; Die famländis 


Küfte bot nicht allein Bernſtein; auch muß man nicht 


glauben, daß die Bewohner des Nordens fih deßwe— 
gen nicht gerührt haben, weil ihre Bewegungen von 
-Niemanden für ung aufgezeichnet find. Ueberdieß würs 
de die Schifffahrt nach Preußen, um Bernflein zu ho⸗ 
len, gewiß fehr unfaufmännifch gewefen fein: in ſo gro⸗ 
Ger Menge war der Bernftein nicht vorhanden, Daß 
man Schiffe mit demfelben hätte befrachten Eünnen, und 
"wäre er in folcher Menge gefunden worden, fo würde 
es nicht der Mühe werth geweſen fein, ihn zu holen, 
Endlich fann mit Sägen, welche bloß eine phyſiſche Mögs 
lichkeit darthun, ein hiſtoriſches Ereigniß in feinem Falle 
bemwiefen werden, - 


76, indem aber von den Colonien aus die Erzeug⸗ 
niffe fremder Länder auf der See nach Phönicien geführt 
wurden, brachten Karavanen aus Armenien, was ber 


Norden darbot, über Palmyra und Babylon die Reich⸗ 
thümer des inneren Afiend, eben daher und über Palds- 


fina die Koftbarkeiten und Schäge, welche aus Indien 
‚nach dem perfifchen Meerbufen kamen, welche das viel 


geſuchte Ophir vom arabifchen fandte, welche Arabien \ 


— — — 


— 
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ſelbſt und durch die alte Memphis, aͤgyptiſcher Fleiß 
lieferte oder das innere Libyen. Alles dieſes floß in 


HPhoͤniciens Städten zuſammen, und wurde dann, meiſt 
bearbeitet und veredelt, durch dieſelben Schiffe des 
Meeres und der Wuͤſte, die es gebracht hatten, fuͤr 
Nothdurft, Bequemlichkeit und Pracht weit und breit 

wieder ausgefuͤhrt. Daher iſt nicht zu verwundern, daß 


„in Tyrus die Kaufleute Fuͤrſten waren und die Kraͤmer 


die Herrlichſten des Landes!“ 





Fuͤnftes Capitel. 
Die Jereeiten vor der aſſyriſchen Herrſchaft. 


77. Unbegreiflicher iſt die Geſchichte der gerae⸗ 


ſiten. Dieſe Brüder der Phoͤnicier und Syrer find die 


raͤthſelhafteſte Völferfchaft, welche die Gefchichte Fennt. 
Der erhabene Geiſt, der fhon- in ihren Alteften Sagen 
geheimnißvoll weht und waltet, mag vielleicht nicht Alle 
mit Erſtaunen erfüllen: fpätere Zeiten könnten ja die 
alten Veberlieferungen mit dieſem Geiſte Durchdrungen 
haben, Die fonderbare Erfcheinung, Daß aus einem 
Volksſtamme, der von den gebildetften Völkern der als 
ten: Welt faſt wie der Auswurf der Völker betrachtet 
ward, und der auch uns in feiner Gefchichte im Gans 
jen nicht ausgezeichnet erfcheint , eine Reihe von Mäns 
neen hervorging, welche, durch Geift, Bild und Cha⸗ 
tafter bis zur Bewunderung, zur Anbetung groß und 


erhaben, die heiligfien und tieffien Jdeen, die der Menſch 


faffen kann, fort und fort ergriffen, läuterten, entwi⸗ 
Sudeng Algen. Geſch. I. Eh. 3. Auf. 5 
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ckelten, verfündigten, und dadurch Lehrer und Meiſt er 
der gebildeten Voͤlker -fpäterer Zeit geworden ind — 
diefe Erfcheinung mag nicht Alten gleich auffallend fein: 
bei dem Beduͤrfniſſe der Menfchheit dürfte Durch die 
Lage Paläftina’s, durch das Leben der Phönicier und 
die Schieffale der Juden Vieles erflärlich ſcheinen. 
Aber welcher Menfch hätte die zerfiveueten Jsraeliten, 
fo wie fie Ceinzig in der Gefhichte!) waren und find, 
je betrachten koͤnnen, ohne zu fragen : warum und wo—⸗ 
zu? — Wie aber: ift etwa darum Israel auseinander; 
gefprengt, und weitund breit unfer Die Völker verworfen, 
weil er zwar feine Verfaffung auf den Geift gegründer 
und fein Loos von dem Emigen abhängig gemacht, aber 
auch das Menfchliche verſaͤumt, mit feiner Einfiche eis 
ferfüchtig gefargt, ſich nicht zu feinem Volke gehalten, 
fondern auf feinen Stamm befchränft, fi von anderen 
Voͤlkern thoͤricht ausgeſchloſſen, ſich nicht allſeitig zu 
beſchaͤftigen und zu bilden, nicht menſchheitlich zu ſein 
geſtrebt hatte? | 


78. Griechen und Römer wußten von den Zsraeli⸗ 
ten lange Nichts; und auch fpäter wurde dag einfiedes 
ferifche , menfchenfeindlihe Volk von jenen ſtolzen Voͤl⸗ 
fern zu gering geachtet, ald daß fie fich zur Beobachtung 
und zu gerechter Würdigung deffelben hätten verftehen 
koͤnnen. Was wir Daher (namentlich, um von Juſtinus 
nicht zu fprechen, bei'm Tacitus, der Doch nach Zofes 
phus gefchrieben hat,) über die frühere Zeit angemerkt 
finden, hat durchaus feinen Werth, und iſt von einer 
Art, welche die Glaubwürdigkeit felbft der beften Ge; 
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ſchichtſchreiber in Hinficht fremder Voͤlter wohl etwas 
verdaͤchtig machen kann. Darum muß man die Ge⸗ 
ſchichte faſt ganz allein aus einheimiſchen Schriften 
ſchoͤpfen. Und wenn man bedenkt, wie und wann die⸗ 


ſe Schriften wahrſcheinlich entſtanden, und wenn man 


Einzelne der Ereigniffe allerdings Zweifeln unterworfen‘ 


| 





— 


nie das Verhaͤltniß vergißt, in welchem ſich die Israeli⸗ 
ten zu Jehovah dachten, und wie ſie bloß dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe gemaͤß ihre Schickſale erzaͤhlten: ſo mag das 


ſein; im Ganzen aber liegt der Gang ihrer Schickſale 
vor Augen. 


79. Die Israeliten erwuchſen aus Einer Familie, 
wiewol mit fremdem Blute vermiſcht. Der Stamm⸗ 
vater war Abraham, der Fremdling, der aus Chaldaͤa 
als Nomade (u: d. J. 2000) nad Kanaan gekommen, 
und von der Lage und Beſchaffenheit des Landes zu 
großen Wuͤnſchen und Hoffnungen wegen des Beſitzes 
gereizt ſein ſoll. Dieſer Mann bildete ſo, wie ſpaͤtere 
Zeiten ſeinen Charakter und ſein Leben gedacht haben, 
in Vielem gleichſam das Volk vor, welches von ihm 
ausging. Er war verſtaͤndig, gut, friedliebend, brav, 
gegen Die Seinigen treu und mild, aber sugleih miß⸗ 
trauifch gegen Fremde, zu Abfonderung von Menfchen, 
zu iſolirter Stammberrfchaft geneigt; dabei achtete er 
das Leben hoͤher als die Ehre. Am wuͤrdigſten ragt er 


hervor durch Froͤmmigkeit, durch erhabenen Gehorſam 


gegen die Goͤtter; zu dem hoͤchſten, namenloſen Gott 


aber, der ſchon feinen Prieſter hatte, lernte ex erſt durch 


dieſen Prieſter, Melchiſedeck, in Kanaan die Haͤnde auf⸗ 
| sr 
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Heben. In feinen Schickſalen endlich ſchien Einiges, bis 


zum Lachen, gegen den Lauf der Natur. Die Geſchich⸗ 


ten feines Hauſes een Die einfachen Berhältniffe der 
Menfchen damaliger Zeiten vortrefflich dar. Sie find 
nicht frei von menfchlichen Sehlern, Verirrungen, Suͤn⸗ 
den, aber ſie ſind auch voll von dem tiefſten, heiligſten, 
menſchlichſten Gefuͤhle. Durch Abrahams Urenkel, den 
ſrommen, kiefblickenden, geſchmeidigen Joſeph kam die 
Familie nach Aegypten, ohne ihre Lebensart zu aͤndern. 
Ihr ſtarker Anwuchs daſelbſt unter manchen Beguͤnſtigun⸗ 
gen im Ablaufe von mehr als 400 Jahren iſt (wiewol 
die Zahlen in alter Zeit ſelten genau zu nehmen ſind) 
keinesweges gegen die Naturgeſetze menſchlicher Vermeh⸗ 
zung. Begreiflich iſt aber auch bei dieſer Vermehrung, 
daß die Aegypter Diefelbe Durch harten Druck aufzuhalten 
fuchten , und noch begreiflicher, Daß in den Israeliten 
eben deßwegen die heißeſte Sehnſucht entſtand nach dem 

nie vergeſſenen Vaterlande. | 


80. Der Mann, welcher fie auf wundervolle Are 


aus der Dienſtbarkeit befreiete, Moſes, wird mit 


Recht an die Spitze aller großen Maͤnner geſtellt, de⸗ 
ren Namen die Geſchichte hat. Das Schickſal ſeiner 
Jugend bewies ſeine hohe Beſtimmung. Er verdiente 
ſeines Volkes Retter zu ſein; denn umgeben von der 
Bildung Aegyptens wurde ſein Herz nie durch die Roh⸗ 
heit dieſes Volkes entfremdet; unter dem. Stolze der 
ägyptifchen Krieger verachtete ex feine Brüder nicht in 
ihrer felavifchen Zeigheit, und in der Pracht am Hofe 


der Pharaone vergaß er nicht das Elend derfelben. Leicht 
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erhob er fich über das Loos feines Lebens, aber fein 
Volk achtete er niemals umter fih. Die Entfcheidung 
jedoch ‚gab Die Wüfte Meabiens, in welche er durch eine 
ſtrafbare, aber aus tiefem Volksgeiſte raſch vollbrachte 
That, voll des großen Gedankens der Befreiung feiner 
Brüder, zu entfliehen gezwungen ward. Bei verfchiedenen 
Bölfern nämlich Hatte der menfchliche Geiſt ſchon, mit 
ten unter den Göttern, den Allmwaltenden zu ahnen ans 
gefangen. Es fiheint, Daß man diefen Unfichtbaren, 
Geſtaltloſen, ohne Namen, Findlich verehrt Habe; bei 
einigen fcheint man ihn ahnungsvoll (32) mit dem alt 
gemeinen Namen der Vocale benannt zu haben. Selbſt 
in Aegypten wurden die Götter mit Abfingung der fies 
ben Vocale verehrt; aber Die Feier lag nicht in der Zahk 
Sieben, wie wohl behauptet ift, fordern in. den Tönen: 
Run gelang dem Mofes, dort im einfamen Hirtenleben 
der Wuͤſte, in erhabener, das menfchlihe Gemüth zu 
Andacht und Anbetung zwingender Natur, den unbe 
fimmten Namen, nämlich alle Vocale, in einem- orte 
feines Volksſprache zu entdecken, fo die unendliche Ber 
deutung deſſelben eigenthümlich zu beflimmen, und den 
Heren der Welt, der Himmel und Erde gemacht hatte, 
zu einem Volksgotte zu machen, der eben fo wenig ges 
bildet werden fonnte, als andere: Öötterbildungen neben 
ihm noͤthig waren, Jehovah/, dev Bleibende, der Ewi⸗ 
ge, wurde Israels Gott, weil Fein anderes Volk ſich 
den Hoͤchſten alſo anzueignen verſtand; ſein Name ver⸗ 
kuͤndigte ſein Weſen, und das war ſein Volk, dem er 
ſich durch dieſen Namen offenbarte. 
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81. Durch Jehovah gefhah Cum d. J. 1500) 
die Befreiung, durch ihn Alles. Das Verfahren der 
Israeliten aber gegen die Aegypter beim Auszuge muß 
nach den Begriffen der Damaligen Zeit, nad, den Vers 
hältniffen zwifchen beiden Völkern und nach der Gewalts 
- famfeit des Augenhlickes beurtheilt werden. Der viers 
zigjaͤhrige Aufenthalt in der Wuͤſte war weiſe, und zeigt 
Moſes in ſeiner ganzen Erhabenheit. Jehovah war 
uͤberall ſo nahe, ſo beſonders theilnehmend, daß man 
nicht begreift, wie das Volk ihn je wieder (geſchweige 
fo leicht!) verlaſſen konnte. Das Geſetz aber, welches 
Jehovah durch Moſes den Israeliten zum Theil unter 
erſchuͤtternden, ſchauderhaften Umſtaͤnden nach und nach 
gab, iſt hoͤchſt merkwuͤrdig und verdient ein tiefes Stu⸗ 
dium, nicht nur weil es das aͤlteſte iſt, oder weil es 
ſich durch inneren Zuſammenhang auszeichnet, ſondern 
aquch und vorzüglich, weil fremde Cägnptifche) Einrich⸗ 
tungen mit fo großer Weisheit den Sitten, dem Volks⸗ 
haraften und den Bedürfniflen der Israeliten angepaßt 
find. . Dadurch allein wurde möglid, daß ein ſolches 
Gefeg im Fortgange der Zeit fo viele große Männer 
‚fand, die daffelbe aufrecht zu erhalten wünfchen konn⸗ 
ten. Der größte Fehler dieſes Gefekes war mohl die 
Laͤhmung des Geiftes, die aus der Emwigfeit, welche vie; 
len Borfchriften beſtimmt ward, und aus der Bolens 
dung der Abfonderung, melche daffelbe bewirkte, herz 
vorgehen mußte: aber dieſer Fehler wurde durch den 
Charafter der Israeliten veranlaßt, und ohne Dielen 
Sehler, dem die Israeliten allerdings zum Opfer ges 
bracht find, würde Diefes Heine Volt, am Saum ei 
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nes großen Welttheiles niemals ſeine Eigenthuͤmlichkeit 
bewahrt, es wuͤrde den großen Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Welt, deſſen es ſich ruͤhmen darf, niemals 
gewonnen, und die ganze Gefchichte würde einen am 
deren Gang genommen haben! 

82. Nur wenn man bedenft, daß die gefammten 
Israeliten Nachkommen der zwoͤlf Söhne oder Enfel 
Eines Mannes und in fofern alle gleich waren ; daß fie 
bisher von der Viehzucht gelebt hatten, und jetzt zu 
ſtaͤdtiſchem Leben und Ackerbau übergehen follten und 
mußten; daß Mofes, der wegen feined DVerhältniffes 
zu feinen Brüdern gar feinen Anfpruch auf Entfcheis 
dung, Andrdnung, Einrichtung Machen durfte, ledig; 
lich Durch den Glauben Des Volkes an Jehovah wirken, 
und darum das Volk gänzlich dem unfichtbaren Herrn 

| zu unterwerfen, und zu einem ftarfen, aber wahrhaf⸗ 
tig priefterlichen Volke zu bilden ſtreben mußte; daß 
eben deßwegen die Abfonderung von anderen Völkern, 
zu welcher die Juden flefd geneigt getvefen waren, eineit 
neuen, höchftentfcheidenden Grund erhielt, daß Einwirs 
fungen des Klima, gewohnte Rohheit, altes Herkom⸗ 
"men, Sitten und Gebräuche benachbarter Voͤlker ſchlech⸗ 
terdings beräckfichtigt und berechnet werden mußten: — 
nur, wenn man dieſes Alles vecht lebendig vor Augen 
hat, ift möglich, die firchlichen, bürgerlichen und haͤus⸗ 
lihen Einsichtungen, welche Israel von Mofes erhielt, 
gu verftchen, zu mürdigen, und in ihrer Ordnung, 
Umfaffung , Confequenz, Strenge, Feinheit und Milde 
zu begreifen. Und wer fie begreift, Der wird zuverlaͤſſig 


— — 
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dem Schöpfer einer ſolchen Weit feine Benunderung 
nicht verſagen! 


83. Aber vierzig Jahre in der Wuͤſte, unter Zei⸗ 
hen und Mundern, hatten nicht: Bingereicht ,- das. ents 
wuͤrdigte, halsftarrige Volk zu erziehen und-dem Herrn. 
zu Heiligen, Die erhabenen Gefänge Mofis erhielten 
nicht die Begeifterung fuͤr Jehovah; die Aufzeichnung 
der wundervollen Lenfung feffelte das Voll nicht in der 
Treue feines Gottes. Nach dem Tode des großen. Ges 
feßgebers befolgte man, bei Eroberung des gelobten 
Landes, die felbft einem feigen Volke leicht werden 
zu muͤſſen (dien, die Vorſchrift Deffelben nur zur Hälfte, 
und legte Damit den Grund zu fpäterem- Ungläde, 
Solche Gefege, ſolche Zwecke machten die Vertreibung 
oder Vernichtung der Landes s Einwohner nothiwendig ! 
Die Vertheilung des Landes und die erſten, obgleich 
verzögerten Einrichtungen jedoch mochten Moſis Willen 
gemäß ſeyn. Die alte Stamm s und Samiliens Verfaf- 
fung wurde erhalten und erfchien nur in einem etwas 
‚neuen Gewande, weil Ackerbau und das Leben in Städs 
‚ten Veränderungen nothwendig machten; die zwölf 
‚Stämme aber wurden durch deu gemeinfamen König, 
Jehovah, durch defien Beamteten, Die Leviten, und 
durch veligiofe Volksfefte darum nur Iofe verbunden, 
weil man Mofis Befehl zur Ausrottung der Kanaank 
ter nicht befolgt hatte. Eine füdericte Republik läße 
fih der bürgerliche Zuffand der gefammten Israeliten 
ſchwerlich nennen; von einer Nepublif hatten weder Mo; 
ſes noch. feine Nachfolger einen vesrif, und ein Bund 





Züunftes Cap. Die Iöraeliten. 73 


der Stämme unter einander fand nicht Statt. Die 
Bezeichnung: demofratifche Theofratie, hingegen duͤrfte 
noch unpaſſender fein, weil Gottesherrſchaft und Volks⸗ 
herrſchaft ſich widerſprechen. Wo ein Gott gebietet, 
Da muß er Despot fein. Aber begreiflich iſt, wie der 
Mangel eines Königes, wie die Bleichheit alter Israe⸗ 
fiten (mit Ausnahme. des Stammes. Leni), die Verſamm⸗ 
Jungen und der Umſtand, daß Jehovahs Herrfchaft von 
dem Glauben , fonach son der Freiheit, des Volkes abs 
| Bing — wie dieſes Altes den Verhältmifien Israels einen 
| republitaniſchen Schein zu geben vermocht hat. 








34. Sab aber, nachdem auch Joſua dahin war, 
and fein gemeinfamer. Führer in großer Gefahr Die alte 
Begeiſterung erhielt, „wurden die gefchonten- Voͤlker 
Israel zum Strick und Nege, zur Beifieh in feinen Geis 
ten und sum Stachel in feinen Augen.’ Israel verlieh 
Jehovah und loͤſete fich faſt gänzlich auf. Mehr ale 
dreihundert Sabre lang bietet Die gerriffene Gefchichte 
wenig. Anderes dar als einen-mwiderlichen Wechfel von 
Sünde und Strafe, von Abgöttereh und mannigfacher 
Dienſtbarkeit, von Schande und Familien; Krieg, von 
Seigheit und Elend; nnd nur eine Reihe von Helden 
nd Nichtern (Athniel, Debora und Barak, Gideon, 

Jephtha, Simfon) erhielten das Andenken an die voris 
gen Zeiten und an die Wunder Des Herrn: und. fie zeigs 
| tech, daß Jehovah nicht müde ward, fich um die Liebe 
des verſtockten Volkes zu. bewerben. Durch fic wurde 
3Israel hin und wieder frei vom fremden Joch, und ges 
horchte dem Sefege, Bei dieſem elenden Zuftend aber 
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nıufte wohl der Wunfch entftehen, einen König zu haben, 
nie alle bekannten. Völker. Auf andere Art war feine 
Befreiung aus der Kuechtfchaft, Feine Ordnung, feine 
Ruhe, fein Gedeihen zu erwarten. Selbſt von Samuel, 
Denn Seher Jehovahs, dem fiegreichen Richter, dem 
tiefblichenden, kraftvollen Manne, fonnte bei Moſis 
Gefeß feine Dauernde Rettung gehofft werden; er ver; 
mochte nur den Sedanfen an die Einheit Israels wie⸗ 
der zu erwecken. ‚ 


8:3. - Dennoch ſetzte ſich Samuel dem Wunſche nach 
einem Koͤnige nicht ohne Grund entgegen: Moſis Ge⸗ 
ſetz konnte mit einem Koͤnige, nach morgenlaͤndiſchen, 
nach juͤ diſchen Begriffen, nicht beſtehen. Die Anord; 
nung/welche Moſes für den Fall getroffen haben fol, 
Daß Israel einen König wuͤnſchte, fieht zu unverfenns 
bar mit feiner ganzen Gefeßgebung , fie flieht zu unvers _ 
kennbar mit Jehovahs Erklärung gegen Samuel im Wis 
Derfpruch, als daß man fie nicht für einen fpäteren 
Zufag halten dürfte, Und ald Samuel endlich dem drin⸗ 
genden . Verlangen des Volkes nachgeben mußte, Da 
ſuchte er doch ſowol durch die Wahl des neuen Königeg, 
S er nahm ihn aus dem geringften Gefchlechte Des klein⸗ 
fien Stanımes! — als durch die Art, wie er fih felbft 
zu ihm flellte, von der mofaifchen Einrichtung fo viel 
zu erhalten, als die neue Gewalt nur irgend ertragen 
konnte. Aber der erhabene Mann, in welchen das Ans 
denfen an die Vorzeit lebte, bewirkte damit nur, daß 
unter Saul (u. d. J. 1100), dem hohen, tapfern, ber 
geifierten König, ein feltfames Schwanfen zwiſchen 
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föniglicher Willkuͤhr und göttlicher Herrfchaft und dar⸗ 
über eine verderbliche Ungemißheit im Volk entffand. 
Thron und Altar geriethen in Streit: für jenen war 
der Wille des Volkes, aber er war faum erbauet; zu 
dieſem trieben Zweifel, Sucht und alte Erinnerungen, 
Dennoch gewann Israel unter Saul an Kraft und Ans 
fehen, menngleich der mohldenfende König Darüber, 
daß Jehovah ihn verwarf, bis zur Schwermuth., bis 
zur Verzweiflung getrieben wurde. Gein Charafter ges 
hört zu den tiefften und intereffanteften. 


86. Don der höchften Wichtigkeit aber war die 
Bereinigung und Erziehung der Seher oder Propheten, 
die Samuel veranftaltete. Durch dieſe Einrichtung ex; 
hielten Jehovah und fein Geſetz Kämpfer gegen die Will; 
führe der Könige, den Uebermuth der Priefter und den 
Leichtfinn des Volkes; Kämpfer, deren Geift gebildet 
wurde Durch Die Kunde der Vorzeit, und Dadurch fähig, 
die Gegenwart zu überfehen. und das Kommende zu er; 
zathen. Nichts zeugt ftärker für Samuel, Cder fonft 
leicht zweideutig, ein flolger, bis zur Sraufamfeit 
herrfchfüchtiger Prieſter erfcheinen könnte ,) als der Ge; 
danfe folcher Propheten s Schulen! Ohne das Königs 
thum hätten diefe Anftalten vor Levi's Stamm niemals 
auffommen können; ohne die Religiofität und Staates 
weisheit aber, welche aus diefen Schulen berunrging, 
möchte Israel, zuerft vom doppelten Despotismus, des 
Thrones und der Leviten, unterdräct, und dann eine 
Beute fremder Eroberer, und nur durch Griechen und 
Römer ſchwach bekannt geworden fein! Wenh aber der 
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alte Seher dadurch für die Zukunft forgen wollte, fo 
war die heimliche Salbung Davids, aus dem mächtig, 
fien. Stamme, für den Streit mider Saul wohl berechs 
net. Und wenn gleih Dadurch die fchon enfflandene 
ungläcliche Trennung zwiſchen Juda und Jsrael befürs 
dert und ein Bürgers Krieg herbeigeführt wurde: fo 
zeugt ed doch für den fcharfen Blick des Sehers, daß 
er in dem fchönen, bräunlichten Knaben Iſai's die Kraft 
erkannte, Die David. ald König (u. d. J. 1055) ent⸗ 
wickelte. 


87. Dabvid's Geiſt war groß und erhaben, feine 
Geſinnung edel und ſchoͤn. Maͤchtige Leidenſchaften 
riſſen ihn hin zu ſchweren Vergehungen, aber Die treus 
bewahrte, unendliche Liebe zu Saitenfpiek und Gefang 
führte bald zu Reue und Milde zurück, Die Fühnen 
Thaten feiner Jugend erregten die Bewunderung des 
Bolfes, fein. Unglück und feine Treue aber Mitleid und 
Liebe. Daher wurde, nach dem Untergange des Haus 
fes Saul, feinem Heldenfinne nicht ſchwer, Helden um 
fi zu verfammeln, und im ganzen Wolfe die alte Feigs 
heit zu vernichten. Am mäctigften jedoch ward er das 
durch , Daß er die kuͤhnſten und erhabenften Ideen von 
Sort an Jehovah, den Gott feines Volkes, zu Enüpfen, 
daß er ſich dieſem Jehovah unterzuordnen und in deſſel⸗ 
ben Namen zu herrſchen, daß er ſo den Volksſinn rein 
zu bewahren und dadurch die koͤnigliche Gewalt mit dem 
Anfehen der Priefier und Propheten zu. verfühnen vers 
fand. Deßwegen gelang ihm, Israel vom Joch alter 
Knechtſchaft gänzlich zu befreien. fein Reich vom aras 
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bifchen Buſen und Aegypten ‚bis nach Thapſakus (66), 
und vom mefllichen Meere bis an den Euphrat, fiegs 
reich in-marmigfaltigen Kriegen, auszudehnen, feinem 
Nachfolger große Schäge und aller Zukunft eine tiefe 
Sehnſucht nach ihm und feiner Herrſchaft zu Kinterlafs 
fen. ber ihm gelang nicht, die Trennung siwifchen 
Juda und Israel wieder auszugleichen, obtwohl er mie 
Weisheit Jerufalem zu Jehovahs und feiner Stadt ers 
wählte; auch nicht, Unzufriedenheit und Empörung zu 
verhuͤten, obgleich er, ſchon unter Saul, den Geſalb⸗ 
ten des Heren mit. der Vorſtellung Hoher Heiligkeit zu 
fihern geftrebt Hatte, Dennoch „war Jehovah fein 
Schild und Lohn; feine Feinde waren wol mit Ungluͤck 
fchmwanger, aber fie gebapren ſtets einen Fehl! 1 


38. Auf Kraft folgte Schwaͤche auf Thaͤtigkeit 
träger Genuß. Salomo war wohl unterrichtet über 
die Verhaͤltniſſe des Lebens, aber feines Vaters Geiſt 
war nicht in ibm; er war ein finnreicher, aber weich⸗ 
licher Mann, der in Ruhe und Pracht das Gluͤck deg 
Volkes und die Ehre des Herrfchers fuchte, Dadurch 
gefchah, daß Israels Verfall begann, ald er fich kaum, 
freilich mit einem Widerfpruche gegen Mofes, den alten 


- Sinn und feine menfchheitliche Beſtimmung, zu einen 


bedeutenden Wolfe zu erheben angefangen hatte. Gas 
lomo vollendete die Fönigliche Allgewalt, aber er ents 
fremdete fi, mit Ausnahme Juda's und Benjamin’g, 
die Herzen aller Stämme, Nie erfhien er als Held 


und Retter, fondern er legte nur aus glanzuoller Bers 


borgenheit neue Laſten auf Er befefligte oder erbauete 
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Städte zur Sicherung der Ruhe, aber er gab zu, daß 
Sprien verloren ging, daß Edom fich rührte, und Daß 
die Kraft des Volkes erfchlaffte. Er gewann Reichthü— 
mer durch Handlung (von Ezjongeber aus) mit dem 
Ausland, aber er entsog dem Wolfe die Vortheile, 
welche aus diefem gefegtwidrigen Verfahren für das Les 
ben hätten gegogen werden mögen. Er redete vortrefflich 
und eindringlich über die Tugend, aber er ergab fidh 
felöft einem unwuͤrdigen Leben; und nachdem er Jeho⸗ 
vah, dem Gotte feine? Volkes, durch fremde Kunſt und 
Geſchicklichkeit, einen prachtvollen Tempel erbauet, und 
den Namen deſſelben beredt verkuͤndigt hatte, verließ 
er das Geſetz und betete thoͤricht die Goͤtter des Auslan⸗ 
des an. Im Uebrigen kann die uͤberſchwengliche Be⸗ 


ſchreibung ſeines Reichthumes und ſeiner Herrlichkeit 


keinen Maaßſtab fuͤr dieſelbe geben; aber ſie kann zei⸗ 
gen, wie verwundert die Zeitgenoſſen daruͤber waren, 
oder wenigſtens, wie man ſich ihn in ſpaͤterer Zeit ger 
dacht hat. | \ 


89. Aus diefem Allen ift begreiflich, wie fogleich 
nach Salomo’s Tod Ein frevelhaftes Wort des unflus 
gen Fünglings Rehabeam zehn Stämme zunf Abfalle 
vom Haufe David's bewegen konnte. Jehovah's Pros 
pheten, wie Ahia von Silo, den Despotiemus der Koͤ⸗ 
nige dieſes Gefchlechtes fuͤrchtend, begünfligten den Abs 


fall; aber fie glaubten wol nicht, daß Juda an Reha⸗ 


beam halten würde, noch fürchteten fie, Daß Jerobeam 


in Aegypten den alten Bott feines Volkes vergeflen ba; 


ben fönnte. Bon des Zeit an nichts als Verirrung, 


— — —— 


— — 
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Verworrenheit, Ungluͤck und Verfall, „Fremde fraßen 
Israels Kraft, und er ſolbſt half ihnen zehren.“ Die 
beiden Reiche, Juda und Israel, ſtanden gegen einan⸗ 
der in unuͤberwindlicher Feindſchaft; ſie verließen Je⸗ 
hovah und die alten Sitten; ſie hingen ſich an ihre 
Feinde, an Aegypter, Syrer, Aſſyrer, zogen dieſe ins 
Land, ſtritten mit ihnen gegen einander, und ließen 
ſich ſelbſt untertreten, um-nur Den Bruderhaß zu ſaͤtti⸗ 
gen. Und wenngleich Juda durch Stammverwandtſchaft, 
durch David's Haus und Stadt und durch Jehovah's 
Prieſter weniger zerriſſen und heillos war, als das greuels 
volle, Durch Abgoͤtterei, Thron⸗Revolutionen, Ermor⸗ 
dungen und Laſter aller Artzerrüttete Samaria: fo „hinkt: 
te es doch auch auf beiden Seiten“ und erregt gleich⸗ 
falls Unwillen und Abfchen ,. durch Erbärmlichkeit, Fre⸗ 
vel und Sünde. Dennoch hörte Jehovah nicht auf, 
‚um Das halsſtarrige Volk zur buhlen!“ Ein Heiliger 
Schmerz über den felbfiverfchuldeten Sammer riß Die 
Propheten zur böchften Begeifterung hinauf. Durch 
Rede und That fuchten fie ihre hohe Einficht über Voͤl⸗ 
fer; und Staaten ; Berhältniffe drohend, warnend, vers 
heißend , an die thörichten Könige zu bringen, und dag 
feige Bolf zum alten Sinne zurückzuführen, zu Jehovah, 


zur Einheit und Kraft. Aber weder des Elias Wunder 


und Seuer; Eifer, noch anderer Männer Einfachheit, 
Klarheit und Kraft, noch Die große Seele und Die po⸗ 
litifche und religioſe Erhabenheit des kuͤhnen Jeſaias, 
des koͤniglichen Gefchicht; Schreibers, vermochten die 
Eintracht und Bravheit im Volfe wieder zu erwecken 
oder die Könige zu Klugheit, Vertrauen und Zefigfeit 
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zu bringen. „Israels Augen waren verblendet, feine 
Ohren dick, fein Herz verſtockt.“ Und jene Edlen 
konnten der Verzweiflung an ihrem Volke nur dadurch 
entgehen, daß ſie ſich mit ihrer Hoffnung, die ſie durch 
große Erinnerungen aus der Vorzeit naͤhrten, allein 
auf die Zukunft warfen. 

90. Zweihundert Jahre etwa waren ſeit Salo⸗ 
mo's Tod (J. 975) unter Noth im Innern und Drang 
von außen verfloſſen. Da erhob ſich die affyriſche Herr⸗ 
ſchaft. Von Phul (58) konnte Israel noch Friſtung 
des Lebens erkaufen (J. 7709); aber damit wurde nur 
die Ohnmacht verraten und zum Uebermuthe gereist. 
Und Alles, was daranf mit Syrien, mit Aegypten, 
mit Afiyrien, theilg zur Befriedigung des, auch jetzt 
nicht vergeffenen, Grolles, theild zur Rettung vom Is⸗ 
rael und Juda verfucht wurde, zeugt nur von eitel Ver⸗ 
fehrtheit, Verirrung und Frevel. Salmanaffar brachte 
über Jsrael, unter dem Könige Hofea (J. 720), die 
wohlverdiente Knechtſchaft (59); und wenn Juda auch 
noch, nicht ohne Wunder, eine Weile Verzug erhielt: 
fo fonnte es doch nur, unter Manaffe (J. 700); durch 
- eine ſchmachvolle Zinsbarkeit verhäten, daß nicht fogleich 
die Meßſchnur Samaria’s über Jerufalem gezogen 
wurde.“ Selbſt der innere Verfall Aſſyriens konnte 
nichts nutzen, weil das Uebel nicht minder in der eige⸗ 
nen Verdorbenheit lag, als in fremder Uebermacht. 
Ein Volk, welches vaterlaͤndiſche Sitte und Religion 
ſo weit vergeſſen hatte, daß der Hoheprieſter, Hilkia, 
das heilige Buch der Geſetze nur (u. d. J. 630) durch 
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Zufall entdecte, und der König, Sofia, über den Ins 
halt deffelben erſchrak, konnte durch Einen mwohlgefinns 
ten König nicht gerettet, fondern mußte den Fremden 
sur Beute werden. 


XEEI 


11. | Babylonien. 


Schstes Capi tel, 
Die Babplonier und Chaldaͤer (Sprer, Phönicier, Juden.) 


91. Die Gegend, in welcher Babylon ſtaunens⸗ 
würdige Werke der Baukunſt in meiten ungeheueren- 
Mauern ausbreitete, war urfprünglich von folcher Be 
fhaffenheit, daß nur die Lage Gwifchen Indien und 
dem Mittel » Meeve, hier der _ Euphrat, dort"dee Tigrig, 
beide in die perfifche Bucht führend, und in die Welt 
gen Offen und Süden!) und das Bedauͤrfniß der Voͤl⸗ 
"ter nad) Verbindung und Verfehr Menfchen befiimmet 
zu haben fcheinen, Kraft und Fleiß an diefen Boden 
zu wenden, und auf demfelben fich feſtzuſetzen. Daß 
dennoch Babel fchon fo früh eine folche Stadt wurde, 
muß uns wohl zu dem Slauben berechtigen, daß der 
Bölker: Verkehr im Innern Afiens ſchon zu einer Zeit 
lebhaft geweſen ſei, aus welcher irgend eine Leberlies 
ferung umfonft gemünfchet wird. . Aber Da der Boden 
diefer Gegend menfchlihen Fleiß fo überfchwenglich. bes 
- Sshnete, :fo mußte Babylon, bei ihrer Lage, und bei 
dem Sortgange : des. Lebens in verfchiedenen Ländern 
der Erde, dieſe Hohe Wichtigkeit erhalten, die fie fo 
lange behauptet hat, und die unaufhörlich die Helden 
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des Morgenlandes bewog, fie su vergrößern, zu verfchds 

nern, der Bewunderung werther gu machen, und alg die 

Hauptftade ihrer Herrſchaft und der Welt anzuſehen. 
[ 


92. Aber die früheften Gefchichten find gänzlich. 
unbefannt und die fpäteren decket ein Dunfel, welches 
aufzuhellen nicht moͤglich iſt. Beroſus, ein einheimis 
ſcher Schriftſteller, jedoch erſt aus der Zeit, als Aſien 
durch Alexander den Großen laͤngſt unterworfen war, 
hat ſinnvolle und abenteuerliche Mythen; aber wenn die 
Aechtheit der Bruchſtuͤcke, die ung unter feinem Namen 
geblieben find, auch nicht fo ſtark verdächtig wäre: für 
die Geſchichte iſt Nichtd Damit gewonnen! Was Die 
jüdifchen Schriftfteler geben, die biftorifchen und bes 
fonders die Propheten, iſt oft nicht zu verſtehen; noch 
weniger if eg zu vereinigen mit den Angaben der Gries 
hen. Diefe fonnten wohl berichten, was fie fahen und 
hörten, (tie Herodot, Kteſias, Zenophon, gefchtweige 
Strabo ,) aber über die morgenländifche Vorzeit mußten 
fie feine Aufflärung zu erhalten ! 


93. Die ungewiffe Angabe der Geneſis über die 
Entfiehfung Babeld und anderer Städte diefer Ges 
gend; des Beroſus Fabeln und Rechnung; endlich die 
aſſyriſchen Helden des Kteſias (56), die ihre Gewalt. 
und Herrlichkeit zum Theil an. Babylon entwickelten und 
bewährten: das iſt Alles, mas uns aus der früheren 
Zeit entgegentritt. Daher möchte nur dag im Allgemeis 
nen gewiß fein, daß Babylon Durch Handel, (und hier; 
in firebte es mit den Phöniciern,) durch Kunft und 
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Gelehrtheit ſich im Verborgenen ungemein erhoben habe; 
ungewiß hingegen möchte bleiben, wie Babylon zu Aſ—⸗ 
forien ‚geftanden, und wie es von Aflyrien frei geworz 
den: ob zweimal? ob einmal? Coder gar nicht ) es 
doch dürfte aug Dem, was vom Beleſys, Nabonaffar 
(wichtig wegen der Zeitrechnung vom Sy. 747) und Nas 
bopolaffar erzählt oder ‚gefabelt wird, verglichen mit 
Dem, was in den Medifchen Gefchichten an den Nas 
men Arbakes, Deiofes und Kyarares hängt, hervors 
gehen, Daß Babylon, wie Medien, unter Aſſyrien ges 
fanden, Daß es fih, mit Medien, gegen daffelbe ers 
hoben, fich befreier, und um feine Unabhängigfeit miß; 
Iungene Kämpfe zu beftehen gehabt habe, big endlich 
die Chaldäer entfchieden, 


94: Was aber diefe Chaldäer betrifft: fo fcheinet 
die Vergleihung der Nachrichten bei Juden und Gries 
hen darauf hinzumeifen, daß von Alters her „ein bits 
ter, ſchnell Wolf’! weit und breit vom ſchwarzen Meere 
bis zur perfifchen Bucht nomadifh umbhergezogen fei,- 
welches die Juden Chasdim, die Griechen aber Chaldäer 
nannten. Es fcheinet, daß diefer Name eine allgemeine 
Benennung für Gebirg ; Bewohner "und Nomadens 
Horden gemwefen fei, und daß derfelbe feinen befons 
deren Volksſtamm, welcher etwa vom. Kaufafug feine 
Ztveige verderblich über die füdlihen Gegenden an 
und zwiſchen den großen Strömen ausgebreitet hätte, 
bezeichnet habe, Solche Menfchen aber fönnen die bald 
fumpfige, bald verbrannte Steppe, die Babylon umgab, 
nicht zum. üppigfeuchtbaren Boden umgefchaffen, fie 
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koͤnnen Babel nicht erbauet haben. Erklaͤrlich hingegen 
möchte es fein, und entſprechend anderen Erſcheinun⸗ 
gen in der Gefhichte, wenn, während der Blürhe der 
affprifhen Herrfchaft, junge Männer aus diefen Hor⸗ 
den häufig in aſſyriſche Kriegsdienfte getreten waͤren, 
beim Verfalle diefer Herrfchaft fi durch Meuterei und 
Empörung der allgewaltigen Stadt Babylon bemeiftert, 
und ihe neues Neich auf die gewöhnliche Weife, durch 
Unterjohung, zu fichern gefucht hätten. Wie es aber ges 
fommen, daß der allgemeine Volksname fpäter Bes 
zeichnung der Priefters Kafte in dem neuen Reiche ges 
worden, das ift völlig ungewiß. Drei Erflärungen bies 
‚ten. fi) dar. Zuerſt: die Priefter begingen ihre gots 
tesdienftliche Feier im Freien; darum mögen fie fchon 
früher mit jenem allgemeinen Namen Chaldaͤer benannt 
fein. Als nun Babylon indie Gewalt der Chaldäer ges 
rathen war: da hatten fie Gefchmeidigfeit genug, ſich, 
durch Geltendmachung ihres Namens, den Siegern ans 
zufchließen, und diefe Sieger waren flug genug, fi 
die Verwandſchaft, wegen der Befeffigung ihres Rei⸗ 
ches, gefallen zu laffen Die Prieſter werden daher 
nur den anderen Babploniern gegenüber Chaldäer ges 
nannt. Zweitens: die Chaldder haften ihre eigerien 
Driefter, dieſe traten an die Stelle der babyloniſchen 
und wurden nun borzugsweife mit dem Namen der Sies 
ger benannt, Drittens: die gleiche Benennung ift bloß 
zufällig! Die erfie Annahme ift aber am Wahrſcheinlich⸗ 

ſten, weil es Glaube des Morgenlandes geweſen zu fein 
ſcheinet, daß in jedem Land eine befondere Gottheit walte, 
and Daß eben deßwegen weder ein. Kriegsheer in einem. 
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fremden Lande Gieg und Ruhm gewinnen, noch neue 


Bewohner eines Landes Heil und Glück haben fönnten, 
wenn fie die Gottheit deffelben nicht nach einheimiſcher 
Weiſe verehreten. Dieſe Weiſe aber: wer kannte fie ans 
ders als die einheimiſchen Prieſter? Fuͤr dieſe Anſicht 


ſie einheimiſche Philoſophen geweſen, zu ſprechen. Selbſt 
die Propheten, welche die Prieſter uralt machen, ſchei— 
nen für fie zu zeugen; und nicht minder hat fie Die ges 


ruͤhmte Sternfunde und andere Meisheit der Chaldaͤer 


für ſich. Im Uebrigen mag Nabopolaſſar der erſte uns 
abhaͤngige Koͤnig, chaldaͤiſches Stammes, in Babylon 
geweſen ſein, deſſen Sohn Nebukadnezar die Herrſchaft 


verbreitete und befeſtigte, die jener gegruͤndet hatte. 


95. Aber dieſelbe Urſache vielleicht, durch welche 
die Gruͤndung des neuen Reiches moͤglich geworden war, 
hatte den aͤgyptifchen Pharao Nekos oder Necho nach 
Aſien gezogen, um durch den Beſitz der holgreichen Kuͤ⸗ 


-ftens Länder große Entwürfe der Ausführung näher zu 


bringen. Da erfannte das betrogene Judaͤa, welches 
bei dem Untergange des alten Feindes neue Noffnungen 
gehegt zu haben fcheint, die Sreundfchaft großer Staas 
ten für die Fleinen! Es wagte, mie es fcheint, eine 
Schlacht gegen Die Aegypter; es verlor die Schlacht; 
der König Joahas wurde gefangen, und das Volk 


mußte gehorchen. Aber damit war. dem Könige van 


Babylon der Weg gezeiget, wohin er feine Kraft zu wen⸗ 


den hatte. Die Feſtſetzung der Aegypter in Palaͤſtina 


/ 


ſcheinet auch Die Bemerkung des Ktefias, daß die Chal⸗ 
daͤer die aͤlteſten Babylonier, und die des Strabo, daß 
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und Sprien, längs der Kuͤſten des Mittels Meeres konnte 
er nicht dulden. Wäre fie auch für fein Keich nicht ges 
fährlich gemefen: fo mußte ihn ſchon die affyrifche Ges 
fhihte veranlaffen, die Aegypter zu vertreiben. Alfo 
fam es zwiſchen Aegyptern und Chaldäern zum Krieg. 
Und ale bei Karchemiſch, Circefium, am Euphrat (u. d. J. 
606) ‚der Held über den Helden gefallen,“ und alg 
eine Schlacht gefämpfet war, aus welcher von den Ne 
gyptern „der Starfe nicht entfliehn, der Schnelle nicht 
entrinnen konnte:“ da fiel wie gang Vorderaſien fü 
Juda in die Gewalt der Chaldäer. Um diefe Zeit ver; 
jweifelten fundige Männer unter den Juden an der Her 
ftellung ihres Staates; und mit Recht forderte der ver; 
fändige, fanfte, fummer ; und wehmuthsvolle Jeremi; 
as auf zum Gehorfam gegen den König von Babel, 94 
gen Jehovah, das Gefeß und die Sitten der Väter, 
Aber das verblendete Wolf hörte nicht auf Wort und 
Deifpiel: „der Mohr wandelte nicht feine Haut, und 
der Parder nicht feine Flecken.“ In der großen Bewes 
gung mächtiger Neiche verlor man ale Befinnung. 
Bon Hoffnung und Furcht Hin und hergetrieben „wie 
eine verlockte Taube’, auc wohl von der Erinnerung 
an die Größe in früherer Zeit und von dem Anblicke 
des Jammers in Der Gegenwart gequälet, griff man hier, 
Bin und dorthin, und machte VBerfuche aller Art um 
Heil und Rettung. Selbft die fürchterliche Züchtigung, 
welche Nebufadnezar gegen Juda und den König Jojakim 
verfügte, diente nicht zur Warnung. Zedekiah, Joja⸗ 
fimd Bruder, verachtete den Eid, brach den Bund, 
verließ den Gott feines Volkes und mandte ſich abermals 
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zu Aegypten. Aber ‚die Aegnpter wurden den Israeli⸗ 
fen ein Rohrſtab, der fchnell zerbrach, und ihnen tief in 
die Seite fuhr.“ In der That nach folhen Verfuchen 
blieb dem Könige von Babylon faum Etwas übrig, ale 
(J. 588) ‚den Tag des Jammers und der Trübfal!! 
auch fiber das widerfpänftige Jerufalem zu bringen, und 
auf dem heiligen Boden „nur ein arm und fümmerlih - 
Volk“ zurückzulaffen, das wohl einige Handlungen der 
Mache und des Schmerzes verüben, aber nicht mehr ges 
fährlih werden fonnte. Der Tempel Jehovahs ward 
jertrümmert, und die vorzüglichfien Einwohner wurden 
in die fogenannte Babylonifhe Gefangenfchaft geführt 
Cum d. J. 600). Gewiß ein Unglück ohne Gleichen für 
die Juden! Wer aber die Stellung derfelben bei der 
damaligen Rage der Welt gehörig würdigt, und mer 
die fittliche Auflöfung und die veligiofe Verworrenheit 
bei ihnen erwägt, der wird kaum umhin können , diefe 
Dinwenführung der Juden als ein Mittel der Nettung 
des Heiligfien anzufehen. Ohne fie möchten die Juden 
in religiofer Hinficht gänzlich zu Grunde gegangen, 
und damit ihre große Beſtimmung durchaus vereis 
telt fein. (63). 


96. Auch Sidon wurde zerftört; auch Tyrus 
am Meere, mit Sidon, wie es fcheint, nicht ohne Plas 
ne gegen Babylon, nicht ohne Schuld an Jeruſa⸗ 
lems Unglüc, erfuhr, „daß die Chaldder Feine Af⸗ 
foree (72) waren.“ Nach wackerer Bertheidigung 
fanf die Stadt (3. 600) endlich, zum Entfegen naher 
und’ ferner Länder, vor dem bartnäcigen Herrſcher; 
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aber er gewann nur Mauern und Schutt; die Inſel⸗ 
CTyrus nahm die fliehenden Menſchen und Schaͤtze auf, 


trotzte der Gewalt und bluͤhete in ſtolzer Schoͤnheit 


fort. Von dem an gehorchte das uͤbrige Phoͤnicien, 
wie Palaͤſtina und Syrien, dem wunderlichen Des⸗ 
poten. Die Art, wie dieſer die Auslegung des bes 
deutungsvollen Traumes verlangt, ſcheint für manchen 
„Gewalthaber fpäterer Zeit Mufter und Beifpiel gewes 
fen gu fein, . Wie weit aber Nebufadnezar feine Strei; 
fereien nach Süden und Welten verbreitet hat/ das iſt 
nicht zu beſimmen. 


97. Nach dem Tode des ſtuͤrmiſchen Eroberers 
(an deſſen Namen ſpaͤtere Zeiten ſtrenge Warnungen 
vor Trotz und Uebermuth gehängt haben, weil er gezeigt, 


„wie der Verſtoͤrer, nachdem er Alles verſtoͤrt hat, 


ſelbſt verftört wird’). gerieth auch dieſe naturwidrige 
babylonifche Herrſchaft, ſchneller als zuvor die aſſyri⸗ 
ſche, aber aus denſelben Gruͤnden, in Verfall. Der 
Umſtand, daß ſich mit ihr Über Affyriend Truͤmmern 
das medifche Neich gebildet, mußte der babyloniſchen 
Macht, die Nebukadnezar tollkuͤhn nach anderen Seiten 
gelenkt hatte, gefaͤhrlich werden und ihren Untergang 
beſchleunigen. Feindliche Beruͤhrungen zwiſchen zwei 
ſolchen Staaten (51) konnten nicht ausbleiben. Und 
wenn gleich dieſe Beruͤhrungen nicht ſogleich verderblich 
wurden, und wenn man ſich auch bemuͤhete, durch un⸗ 
geheuere Anſtalten (von Herodot einer Königin Nitokris 
zugefchrieben) die Hauptſtadt des Reiches zu fichern: fo 
mußte fich Doch bald jeigen, daß der Geiſt leicht todten 
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Widerſtand beſiegt. — Die Namen der Könige werden 
perfchieden angegeben ; mas von ihnen gefchehen, fann 
nicht zur Gewißheit gebracht werden; dag aber fcheint 
gewiß zu fein: etwa taufend Jahre nach Moſis Gefeg, 
gebung, fünfhundert nach Davids Herrfchaft, fiebens 
sig nach Ninive’s Zerſtoͤrung, gerieth Babylon, ‚die 
zarte Luͤſtlin,“ „die herrliche Pracht der Chaldaͤer,“ 
die Frau über Königreiche, in die Gewalt der Pers 
fer, nachdem Cyrus die Macht von Medien und Lys 
dien, von den Babyloniern ungehindert, bereinigt 
hatte, (u, d. J. 530.) 


08. Uebrigens wiſſen wir von den Einrichtungen 
der Geſellſchaft Nichts; jedoch leider es wohl feinen 
Zweifel, daß die Menfchen in Kaften gefondert gelebt 
haben. Das hingegen, was Herodot über Sitten und 
Leben der Babplonier, freilich erft in der Zeit dee 
perfifhen Herrfchaft, angemerket Hat, zeugt für eine bes 
deutende Stufe von Bildung in afiatifcher Art (34), 
von der Fortdauer großes Verfehres mie Fremden, uns 
ter den Chaldäern (93), von Pracht und Ueppigfeit 
und von despotifch ; verftändigen Anordnungen, Die 
Ausſetzung der Kranfen auf dem Marfte, damit Je 
dermann Rath geben möge, beweifet wenigfiens, Daß 
man feine Nerzte hatte, Die jährliche Verheirathung 
der Jungfrauen ift im Grundfage vortrefflih, und ver⸗ 
raͤth nur in der Art — durch eine Verganfung, welche 
die Schönheit ‘gegen den Brautſchatz ausglich — die 
Rohheit der Zeit. Die Geier der Mylitta iſt nicht obs 
ne Beifpiel; fo, wie Herodot fie befchreibt, Bat fie - 
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wohl nicht Statt gefunden ‚, und ein feltfames Mittel, 
um Zucht und Keufchheit zu fördern, war fie allerdings; 
aber etwas Heiliges ift ſchwerlich hinein zu deuteln! 


II. Medien, 


Siebentes Capitel. 
Die Meder. (Stythen.) 


99. Da die Nachrichten über Affyrien und Bas 
bylon fchon fo ungewiß und mwiderfprechend waren: ſo 
iſt nicht gu verwundern, daß über dem, von den 
Sitzen der Erinnerung entfernteren, Medien ein noch 
dickeres Dunifel ruhet. Die Juden trafen nicht mit dem 
Medern zufammen; ‚Darum erfcheinen diefe bei ihnen 
nur als ein fernes, mächtiges Volf, ohne beſtimmte Anz 
‚gaben. Herodots Nachrichten find merfmürdig s fie zei⸗ 
gen, mie fi der Grieche die Entftchung der despotis 
ſchen Gewalt dachte, und find zugleich eine vortreffli⸗ 
he Einleitung in die perfifhen Geſchichten. Was 
wir von Ktefias über Könige und Thaten angemerfer 
finden, das fchließt fi an feine Erzählungen von Afs 
forien an; es ift, man möchte fagen, ein ärmlicher 
Nachflang und eine Ergänzung von diefen. Indeß iſt 
ed weder mit Herodot zu vereinigen, noch ohne: Ges 
waltfämfeit mit den aſſyriſchen Gefchichten der Juden, 
Die übrigen Vorſtellungen und Angaben hellen eben 
nicht auf. 
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100, Wenn man aber die Natur diefer öftlichen 
Gegenden, die ungemeine Sruchtbarfeit, die Mannig; 
faltigfeit und Köftlichfeit der Erzeugniffe, für Krieg 
und Handel gleich gefchicht, bedenfer; wenn man bes 
achtet, mas über einzelne Städte, wie die alte Bakı 
tra, angemerfet ift; und wenn man Damit vergleichet, 
mag über den Kunftfleiß der Meder, und über die Eins 
theilung des Volkes in ſechs Kaften (unter welchen die - 
Mager als Priefter und Gelehrte) vorfommt: fo fann 
man faum zweifeln, daß hier ſehr früh Menfchen zus 
fammengetreten find, fich friegerifh berührt, vielfas 
hen Verkehr getrieben und unter despotifcher Herr 
ſchaft zu höherer Bildung aufgeftrebt haben. Selbſt 
Herodots Bemerkung, daß die Völker unter den Mes 
dern über einander nach dem Verbältniffe der Entfer; 
nung geherrfchet haben, feheinet auf uralte Zeiten hin⸗ 
zumeifen. Den fhönften Beweis aber von einer früs 
beren Bildung geben Zoroaſters religiofe Sagen und 
politifche Kehren, Allerdings ift es zweifelhaft, mann . 
Zoroafter gelebt hat; es mag ſelbſt zugegeben werden, 
Daß man ihn erſt in Die Zeit der Perſer, und naments 
lich in die Zeit des Königes Darius Hyſtaspis fegen 
dürfe. Der Kern feiner Lehre aber iſt ohne Zweifel 
viel älter; und da er in der That felbft nur als Wies 
derherfieller und Ordner gelten will: fo ift wohl ex; 
taubt, das Zendavefla im Weſentlichen aug einer fräs 
heren Zeit: berzuleiten. Diefes Zendaveſta aber iſt ges 
wiß ein tieffinniges Denfmal alter Weisheit; es fegt 
große Erfahrungen und großen menfchlichen Verkehr 
voraus, und mag dafür zeugen, DaB im Inneren AB; 
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eng der menfchliche Geift früh tiefe Wahrheiten über 
Melt und Leben, und daß er große politifche Gedans 
fen zu faffen verfucht habe; aber auch der größte Geiſt 
fam nicht über den Despotismus hinaus, tie viel we; 


niger die Wirklichfeit! Denn wenn Zoroafter gleich dem. _ 


Gegenfag zwifchen einer guten und einer böfen Grunds 
feaft, die, im Unendlichen eins, mit einander kaͤm⸗ 
pfend, das Leben. und feine Erfcheinungen erzeugen, aufs 
gefaßt Hatte: fo geftaltete fi) doch Drmudz; und fein 
Lichtreich, gegenüber dem Ahriman und deſſen Gehuͤl⸗ 
fen, auf eine ſolche Art, Daß fie dem irdifchen Despos 
ten ein Vorbild des Strebeng geben fonnten und follten. 
Die nähere affprifche Macht indeß verdecfte oder ver⸗ 
ſchlang lange die Herrlichfeiten dieſer Länder im Morgen... 


101. Ein fo großes und reiches Land jedoch, wie 
Medien, konnte unmöglich lange einer Macht gehorchen, 
Die ſich felbft durch naturwidrige Verbreitung und Voͤl⸗ 
fer: Verfegungen .auflöfete.- Die Art aber, wie Kteſias 
Die Befreiung durch den Arbakes zu Stande fommen 
läßt, ift der Natur menfchlicher Verhältniffe im Driente 
‚gemäßer, ald was Herodot nom Deiofes erzählt; aber 
griechiſcher möchte diefeg fein, und im Erfolge vereins 
Barlicher mit. der Zeitrechnung der Juden. Die Haupt; 
ſtadt Efbatana oder Agbatana hingegen (nach Ktefiag 
ein Werf der Semiramis) dürfte Älter fein, ale He⸗ 
rodot\fie macht; Aber das Auffallende, daß fie ohne 
Mauern mwar_bei der flarfen Befeftigung der Föniglis 
hen Burg, fhien durch feine Nachricht wohl exflärt 
‚zu merden. Uebrigens ift bei Herodot on jeden Nas 
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men der mediſchen Fuͤrſten ein bedeutendes Ereigniß 


geknuͤpft. Der kluge und ſtrenge Deiokes gruͤndet (u. 
d. J. 700), mit Schlauheit das Beduͤrfniß der Mens 
ſchen nach Recht und Gefege zu feinem Vortheile bes 
nugend und befriedigend, die Herrfchaft ſeines Stam⸗ 
mes. Phraortes, fein Sohn, legte den Grund zum 


Reiches in unbeftimmter Eroberung ſuchte. Don den 
Erſten der Bezwungenen, den Derfern, follte das Vers 
Hängniß über Medien fommen ! 


102, Unter dem friegsluftigen Kyarares fol der 

Morden (welcher, fo lange ein Abſatz möglich blieb, 
mehr Menfchen erzeugen mochte, als er ernähren konn⸗ 

te) zum erfien, oder vieleicht zum anderen Male feine 
Sränzen geöffnet und einen großen Schthen ; Schwarm 

weit uͤber Afien bin ausgefchüttet haben. Aber der 

| Norden, in welhem die Ecythen die nächften Sitze 
“on der befannten Welt.hatten, mar den Griechen fo 
| furchtbar und graufenhaft, daB Die einzelnen Nach—⸗ 
| richten, welche Kaufleute, bald ehrlich, bald täufchend 
| 
| 


(um Auffehen, Gewinn und Scherz) von ihren Reifen ' 


über die Völker deffelben zurückzubringen pflegten, zu 
den ſeltſamſten Vorftelungen Veranlaffung gaben. Dies 
fe Vorftellungen Hat der DVortrefflichfte unter den For⸗ 
fhern des Alterthumes, Herodot, nad) feiner Meinung 
don der Geſtalt der Erde und nach feiner Kenntniß des 


Einzelnen mit Kühnheit und Verſtand zufammengeftelltz 


in der funftreichen Anordnung feines geſchichtlichen 
Werkes if diefe Zufammenfielung ein merfwürdiger 


Untergange derfelben, weil er die Sicherheit feines . 


+‘ 
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Ausbau; und der Eindeuck, welchen die Betrachtung 
derfelben hervorbringt, ift fo tief und wahr, daß man 
das Einzelne vor dem Ganzen faum noch bemerft. 
Soviel fheint gewiß zu fein, Daß mit den nördlichen 
nomadifhen Voͤlkern von den Medern Kriege geführt 
werden mußten, Deren Ausgang zweifelhaft war. Das 
mit flimmt auch Kteſias; und follte die Unternehmung 
der Chaldäer gleichfalls, wie vermuther ift, Damit zus 
fammenhängen ? Indeß fonnten diefe Vorfaͤlle die völlige 
Bernichtung der affyrifchen Macht wohl aufhalten, aber 
nicht hintertreiben. Ninus fiel; und Medien erreichte 
die Graͤnzen der Ender, den Halys. Aber Aſtyages, 
der Sohn des Kyarares, vermochte, mit aller Vor⸗— 
fiht, dem Gefchicke nicht zu entgehen; in feltfamer 
Verblendung arbeitete er an feinem eigenen Verder⸗ 
ben, und fchien daffelbe zu verdienen, meil er fich 
nicht fheuete, es fogar durch Unthaten von fih abzu⸗ 
wenden, Daffelbe Verhängniß, welches feinen Enfel 
erhielt, verfchaffte durch diefen die Gewalt über Mes 
dien den Perfern (J. 500)! 





IV. Perſien. 


Achtes Capitel. 
Kores, Kyros, Cyrus. 


103. Juden und Griechen bezeugen einſtimmig, 
daß die Perſer Jahrbuͤcher gehabt, in welchen zwar 
wohl nicht die Geſchichte des Reiches, aber deſto ſorg⸗ 
faͤltiger das Leben der Koͤnige verzeichnet war. Allein 
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dieſe Jahrbuͤcher ſind in wen mannigfaltigen Veraͤnde⸗ 
rungen der Zeiten und Herrſchaften untergegangen; und 
wenn ſpaͤtere Schriftſteller des Morgenlandes ſich auch 
auf alte Annalen berufen, ſo ſcheint ihnen dieſes keinen 
größeren Werth geben zu koͤnnen. Indeß find die ans 
muthigen, mährchenhaften Erzählungen diefer Schrifts 
Keller (Mirkhond's u. a.) darum fehr merfwürdig, meif 
fie die Seftaltung der Vorzeit in Der Ueberlieferung und 
dem Geilte des Morgenlandes zeigen fönnen, Mit den 
gleichzeitigen hebräifchen und griechifchen Schriftfiefern 
find fie nicht zu vereinigen, und auch nicht zu vers 
gleichen, wiewohl die Erzählung von der fchönen Eſther 
und Kenophon’s Cyropaͤdie ziemlich ſchwer machen, über 


den Maßſtab der Wahrheit für perfifche Gefchichten zu 


entfcheiden. Aus Esra's, aus Nehemia's kurzen und ver 


wirrten Trzählungen, Die kaum miteinander, mit den 


Griechen abes gewiß. nicht übereinflimmen, ift wenig 
zu lernen; noch weniger aus den Propheten, Haggai, 
Sacharja. Ktefiad, der unter den Griechen am meiften 
wifien konnte, ift leider meift verloren. Herodot lebte 
zwar den perfifhen Kriegen faft gleichzeitig und war in 
Derfien; feine Erzählung iſt auch an fich vortrefflich : 
ob aber alle Zeit wahr — wer mag es entfcheiden! Sol; 
che Kriege haben bei den eitelen und gefchwäßigen Grie, 
hen zuverläffig viele falfche Gerüchte zur Schmach der 
verhaßten Feinde und zur eigenen Verberrlichung in 


Umlauf gebracht, von welchen auch wohl ein verſtaͤndi⸗ 


ges und vorfichtiger Mann einen Theil glauben mochte, 
da er nicht im Stande war, den Ungrund zu erforfchen, 
Zenophon kann unverwerflicher Zeuge fein für dag, mas 


’ . \ 
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er ſelbſt geſehen; und Arrfin verdient für die verſtaͤn⸗ 
dige Benußung der Berichte vun Argen : Zeugen Lob, 
Aber die Entwicfelung des Lebens eines Volkes begreift 
man noch nicht, wenn man dem Untergange feiner Herr⸗ 
(haft zufieht. Und wie find diefe Griechen zu vereinis 
gen? Wir aber halten ung zumeift an Herodot, meil 
er durch innere und äußere Wahrhaftigfeit den meis 
fin Glauben verdient, und den beßten aufammens 
hang giebt. 


104. Die Landſchaft VPerſis, Pars, Fars, wär 
theils auf rauhen Gebirgen unfruchtbar und wild, theils 
wegen duͤrres Sandes brennend und oͤde, endlich gelegs 
net und ſchoͤn in waſſerreichen Thaͤlern. Sie machte 
fuͤr ihre Bewohner eine verſchiedene Lebensart nothwen⸗ 
dig, aber im Ganzen konnte ſie nur ein Geſchlecht er⸗ 
zeugen, kraͤftig, einfach, roh. Und fo werden die als 
ten Perfer allerdings gefchildert, jedoch gilt dDiefe-Schils 
derung nur bon den herrfchenden Stämmen. Denn in 
Derfien beftanden zehn Stämme, für Vertheidigung, 
Ackerbau und Viehzucht, und fie beftanden wahrſchein— 
Jich lange vor ihrer Bifforifchen Merfwürdigfeit, Diefe 
Stämme waren indeß wohl feinesweges bloß aus der 
verfchiedenen Lebensart, melche die Natur des Landes 
nothwendig machte, hervor gegangen; fondern fie Hats 
ten ihren Urfprung in Unterdrücung und Beknechtung. 
Denn es waren nicht etwa Abtheilungen der Gefellfchaft, 
fondern ed waren, wie die Nähe Indiens, die aflatifche 
Weiſe, und einzelne Züge der Gefchichte vollfommen 
beweifen, wahre Kaſten, die jede Semeinfchaft zwiſchen 
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den Staͤmmen unmoͤglich machten. Die oberſten waren 
die Herren, die unterſten waren Sclaven, die Germa⸗ 
nier nicht meniger als die Marder. Und eim folcheg 
Kaften: Wefen ift fein Erzeugniß der Natur, fondern 
es geht nothwendig aus einem gewaltfamen Zuftande 
der menfchlichen Gefelfchaft hervor und ſetzt eben def; 
wegen ein älteres Keben voraus in ganz anderer Weife, 
Det vornehmfte jener Stämme aber, die Pafargaden, 
oder wohl befler Parfagaden, lieferte vielleicht die Kries 
ger, die, wie es ſcheint, beftändig gerüftet, im Perſer⸗ 
Lager, Parfagad, bereit fanden, um nöthiges Falleg 
jedem Feind entgegen zu gehen. Unter ihnen war der 


Königs aus der edelften Familie, der Achämeniden 


(Dſchemſchids ). Aber die Gefchichte ift unbekannt; 
wahrfcheinlich jedoch ift, Daß die Perſer, feitihrer Abfons 
derung in Stämmen, vielleicht mit Eurzdauernden Aus⸗ 
nahmen, bis auf den König der Meder Phraortes ihre 


"Unabhängigkeit bewahrt haben (101). Durch ihre Uns 


terwerfung wurde die. Enttvickelung ihres Lebens unters 
brochen. 


105. Das Andenken an dieſe Unabhängigkeit‘ ers 
hielt fich Daher in ihnen defto lebendiger, je länger fie 
diefelbe zu behaupten gemußt hatten, Aber Das allges 
meme Berlangen , das medifche Joch abzumerfen, ers 
bob fich in Chrus zu Sprache und That, Darum gelang 


‚diefem, mit dev Kraft der Perfer die fühnen Entwürfe 


auszuführen ,„ die fein Geift zu faffen groß genug war. 

Das Schickſal diefes Mannes in feiner Jugend ift in 

ein geheimnißvolles Dunfel gehuͤllt, und deßwegen fein 
Zudend Allgem. Geſch. T. Thl. 3. Aufl. 7 
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Auftritt defto glängender. Wie Mofes, fo ward er als 

Kind ausgefebt; aber die Erzählung ift minder einfach, 
weil die Verhältniffe der Stämme im Perfer; Bolfe-nds 
thig machten, das Hohe nicht nur vom Hohen entfpries 
Gen zu laſſen, fondern auch zu zeigen, daß die einges 
borene Hoheit der Gefinnung nicht durch Unglüf und 
niedrige Umgebung entwürdiget werden koͤnne. Dabei 
erfuhr Aſtyages, der Meder Koͤnig (102), ſein Großva⸗ 
ten, daß der Menſch dem Schickſale nicht zu entgehen 
vermoͤge, ſondern daß er durch Verſuche dieſer Art nur 
leicht in Frevel und Suͤnde gerathe und Schuld auf ſich 
haͤufe und das Schwerſte verdiene! Sein Verfahren 
verſchaffte dem Cyrus Anhaͤnger in Medien. Durch 
eine Verbindung mit dieſen des Erfolges gewiß, wagte 
Cyrus den Betrug, ſich fuͤr den koͤniglichen Statthalter 
auszugeben, und, bekannt mit der Weiſe und der Bil— 
dung der Perſer, zeigte er alsdann ſeinem Volk in 
ſchwerer Arbeit und üppigem Genuſſe den Jammer der - 
Sclaverei und den Werth der Unabhängigfeit. Hierauf 
ſtellten fie fi ch um ihn her und folgten dem Rufe der Ems 
pdrung. Aſtyages aber, der feige und darum grauſame 
Despot, arbeitete ihm durchaus vor; er benahm fi 
uͤberall verkehrt, vergriff fich in allen feinen Maaßregeln 
und übertrug die Ausführung derfelben, in feltfamer 
Berblendung, verrätherifchen Männern. Daher ift nichf 
zu verwundern, daß die truͤgeriſche Schlacht bei Pars 
fagad (9. 5360) Alles entfchied. Die Meder, unzufries 


den mit ihren harten Könige, fahen die Herrſchaft 


deffelben nicht ungern in fremde Hände fonımen, und 
erfannten erft dann, zu vergeblicher Neue, was es heißt, 
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die Unabhaͤngigkeit zu verlieren! Nicht ihr Koͤnig allein 
trug Das Ungluͤck; es fam über Alle! 


106. So zur Herrfchaft eines großen Neiched ges 
langt, zeigte Cyrus fogleich feinen hohen Sinn und ger 
waltigen Geiſt; die Perfer bewiefen Empfänglichfeit für 
Bildung und Eitte, aber bei der Aneignung des Er— 
trages eines fremden Lebens behielten fie Doch nicht lan; 
ge Kraft genug, den treuen Sinn für ihr Volk und 
ihren alten Abfcheu gegen jede Lüge zu bewahren. Den 
Medern wurde fo wenig als möglich fühlbar gemacht, ' 
daß fie unterworfen waren, weil fie gewonnen werden 
ſollten; mas bei ihnen Herfommen und Gefeß war, dag 
blieb; Die Mager behielten ihr Recht und ihr Anfehen, 
Damit die Götter des Landes nach gewohnter Weiſe vers 
ehret werden konnten, Den Harem des medifchen Königeg 
Scheint Cyrus zu dem feinigen gemacht zu haben: denn 
den Morgenländern galt, mie es f&heint, der Harem 
für den eigentlichen Sig des Reiches, fo daß derjenige 
im Reiche herrſchen zu müffen fhien, der in des Könis 
ges Harem herrſchte; und befonders Derjenige, welcher 
die Frau oder die Beifchläferin zu erhalten wußte, Die 
zulegt des vorigen Koͤniges Liebe genoffen hatte. Die 
Perſer aber, welche Luft batten, ihr rauhes Vaterland 
um Die Genüffe, die das medifche Reich Darbot, zu ver 


tauſchen, wurden mit vieler Weisheit an den heimifchen 


Boden ‚gefnüpft: da hatte Kraft und Freiheit von Alters 

her gewohnet, nur da ſchienen fie bewahret werden zu 

koͤnnen vor Erſchlaffung und Kuechtſchaft! Darum 

mag das alte Perſerlager verſchoͤnert und zum Volks⸗ 
7 * 


100 Erfied Buch. Aſiat. Staaten, 


fitze geheiliget, es mag Perfepolig (die Perferftadt, Tſchil⸗ 
Minar, deren wundervolle Trümmer noch jetzt den ers 
ſtaunten Zorfcher in der leider! unverfländlichen Spras 
che der Borwelt eindringlich anreden) erbauet und Pars 


- fagad zur ewigen Wohnung verftorbener Könige beſtimmt 


fein, ber diefe Weisheit des Cyrus wurde im Fort⸗ 
gange der Zeit zur Thorheit, weil auch er und feine 
Nachfolger fih und ihre Herrfchaft nicht zu befhränfen 
verſtanden. Zurerften Erweiterung derfelben reizteihn jes 


_ dog Kröfus, König von Lydien, Schwager Des Aſtyages. 





Neuntes Capitel. 
Klein⸗Aſien bis auf Kroͤſus, König-von Lydien. 


107. Betrachtet man die Halb; Infel, die wir mit 
dem Namen Klein; Afien zu bezeichnen gewohnt find, 
an und für fich fo fcheint faum ein Land geeigneter, 
ein großes Volk zu ernähren in Gelbftftändigfeit, in 
mannigfaltiger und eigenthümlicher Bildung. Gegen 
Afien Durch hohe Berge gefehiget, oͤffnet.das Meer, wel⸗ 
ches ringsher ihre Küften befpült, ihre Ufer zerreiffet, 
ihre Slüffe empfängt, den Zugang zur Welt, zu nahen 
und fernen Völkern; und im fich felbft ift das Land reich 
an allen Erzeugniffen der Natur, die der Menſch vers 
langen mag zur Bertheidigung, zur Nahrung, zum 
Verkehr. und zur Bequemlichkeit; von Farger Rauheit 
bis zu üppiger Schöne geht die Natur fo almählig über, 
daß zur Vollendung des Ganzen rohe Kraft und Die 
feinfien menſchlichen Genüffe neben einander möglich 


—⸗ 
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bleiben. Aber bei näherer Anficht fcheinet die Halb; Ins 
fel durch ihre Lage wie Durch ihre Befchaffenheit mehr 
zu Europa als zu Aſien zu gehören. Gie fcheinet menigs 
ſtens zwiſchen beiden hingebreitet wie eine weite Bühne, 
den Bölfern beider Welttheile zum Verkehr und zur Be⸗ 
ruͤhrung, um ihnen Gelegenheit zu bieten, ſich in Frie⸗ 
den und Krieg an einander auszuarbeiten, und ſich ge⸗ 
genſeitig den Gewinn darzubringen, den Voͤlker von 
Voͤlkern zu ziehen vermoͤgen fuͤr Bildung und Wenſch 
lichkeit. 


108. Der Entwickelung des Lebens der Menſchen, 
die ſich auf dieſem Boden von, Alters her bewegt has 
ben mögen, fann die Gefchichte keinesweges folgen, 
Das aber iff gewiß, daß Klein; Afien niemals, ſoweit 
die Geſchichte reichet, von Menfchen Eines Volkes bes 
toohnet worden, daß es nie zu Einem Ötaate, der bleis 
bend und eigenthümlich etivag geworden wäre, gekom⸗ 
men ift. Alle alten Sagen und Ueberlieferungen ſtim⸗ 
men darin mit den Nachrichten fpäterer Gefchichte übers 
ein, daß immer ein großes Gewuͤhl hoͤchſt verfchiedener 
Voͤlker, die theils feit uralten Zeiten Das Land inne ges 
habt hatten, theild aber aus’ Afien, und theils aus 
Europa eingewandert waren, in dieſen Gefilden fi 
umber getrieben. Daher ein munderfames Gemifch in 
Sitten, Sprachen und Religionen, Vieles war Eurgs 
paͤiſch, griechifchen Bräuchen nicht ungleih. Hin und 
wieder glaubt man unter Griechen zu fein, und nicht 
etwa bloß in Troas und aufder Wert Küfte überhaupt, 
ſondern auch bei folhen Völkern, an deren barbarifcher 
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Abkunft man nicht zu zweifeln pfleget. Als ſich aber 
im Verfolge der Zeit die Eigenthuͤmlichkeiten europaͤi⸗ 
ſcher und aſiatiſcher Voͤlker beſtimmter geſtalteten: da 
nahm jene in ihrer ſchoͤnſten Erſcheinung Beſitz von den 
Kuͤſten des weltverbindenden Meeres; fie bemaͤchtigte 
ſich, man moͤchte ſagen, der Pforten des Lebens und 
der Bildung, und ſchloß den aſiatiſchen Despotismus 
ein. Um.die Zeit, als die Israeliten unter ihren erſten 
Königen fih) zu Selbftändigfeit und Größe zu erheben 
fhienen, ſetzten fich die Griechen auf der herrlichen Küs 
fie Klein ; Afiens feft, baueten eine Reihe vortrefflicher 
Städte, zogen den größten Gewinn des alten Umtries 
bes, und bildeten fi. kehrer und Muſter fuͤr hoͤhere 
Bildung. 


109. Aber von den meiſten der dreißig Voͤlker, 
deren Herodot in diefem Land (und es mar feine Heis 
math!) gedenft, giebt es feine Gefchichte, fondern nur . 
Eagen und allgemeine Andeutungen, die kaum feſthaͤn⸗ 
gen an einigen Namen. Ueberall war früh Thaͤtigkeit 
und Betrieb ; bin und wieder auch wohl feiner Genuß; 
aber, wenn mir die griechiſchen Colonien hier uͤberge⸗ 
hen, wie wenig wiſſen wir! Wie wenig von des rau⸗ 
ben wald ; und ſteppenreichen Kappadociens Bewohnern, 
den fpäter fr g. Leufofyrern; (ſie famen mit dem medis 
fen Keich im perfifhe Gewalt)! Mie wenig von Des 
nen im Süden, mwohin früh Phönicier Waaren und 
Bildung gebracht haben mögen; wo Eilicien, nach Lage 
und Natur, reiche phönicifhe Städte, wohlhabende 
Aderbauer, arme Nomaden und fühne Seeräuber zeugte; 
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wo Pamphylien auf hohen Bergen ſtarke, raubluſti⸗ 


ge Menſchen ernaͤhrte, welche die Kuͤſten ihres Landes 
aus Rohheit nicht zu benutzen verſuchten; wo Lycien 
hochgeſinnte Einwohner, faͤhig zu jeder großen That, 
erzog, die fruͤh zu Bildung und Freiheit geſtrebt zu ha⸗ 
ben ſcheinen; wo Karien endlich kriegeriſche Maͤnner 
ſowohl fuͤr fremde Kaͤmpfe als eigene Freiheit bildete, 
und griechiſchen Handel, Gewerbe und Reichthum in 
vollem Glanze ſah! Wie wenig von Denen im Norden, 
wo Paphlagonien, allem Gehorchen ˖ ungeneigt, eine 
vortreffliche Reiterei zu Krieg und Schlacht lieferte; 
wo Bithynien fhöne Wieſen und herrliche Srüchte dar⸗ 
bot, und Durch Beides aus dem nahen Thracien vers 
fchiedene Bölfer anlocte, die weder Städte ummauer; 
ten, noch Die langgefirecfte Küfte benugten; wo endlich 
Myſien feinen Bewohnern Segen und Ueberfluß gemähres 
te! Troas aber iſt ein heiliger Boden ! Homer goͤtt⸗ 
liche Dichtung, obwohl von gefhichtlihen Creigniffen 
ausgehend und geſchichtliche Ereigniffe, darftellend, hat 
denfelben aus dem Gebiet Hiftorifher Forſchung Hins 
weggerüct. Ueber Den Zufland der Zeit, über Leben 


und Art, und über die Verhältniffe dieſer Gegenden 


giebt auch die Dichtung herrliche Aufſchluͤſſe: aber dag, 
was fie-erzahlet, braucht darum, weil es in fich felbft 
wahr ift, feine weitere Srage zu leiden. Es iſt eine 
abgefchloffene Welt, vom Geifte der Geſchichte getragen 
und vom Himmel der Dichtfunft uͤberwoͤlbt. Die Eins 
jelnheiten in derfelben koͤnnen nur mit Sicherheit unter 


- einander, und nicht ohne Gefahr mit Etwas außer ihr 


‚verglichen werden! Selbſt die Gefchichte der Phrygier 
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ift in den gordifchen Knoten der Mythe geſchuͤrzet, wel⸗ 
chen der Forſcher umſonſt zu loͤſen verſucht. Ihr Glau⸗ 
be, daß ſie die aͤlteſten Kinder der Erde ſeien, konnte 
ſie am wenigſten ſchuͤtzen vor fremdem Hohn; aber die 
Vortrefflichkeit der weiten Gefilde Phrygiens, die man⸗ 
nigfaltigen Erzeugniſſe der Kunſt, die reichen Staͤdte 
und 'der bedeutende Handel zeugten. dafür, daß hier 
lange vor Cyrus menfchlihe Bildung geblühet hatte. 


110. Eben fo ift von den Lydern wenig befannt. 
Die Wortrefflichfeit ded Bodens, den fie bewohnten, 
die föftlichen Gaben der Natur, die Nähe des Meeres 
und frühe Berührungen mit Europäern, mögen fie in 
uralter Zeit zu Thätigkeit, Umtrieb und Handel hinge⸗ 
riffen Haben. Dadurch bildeten fie fich zu einem erfin⸗ 
Dungsreichen Volke, welches in Krieg und Frieden, uns 
ter guten Einrichtungen, zu handeln und zu genießen 
verſtand. Die Erfindung des Metallgeldes jedoch iſt 
von ihnen wohl nicht, wie Herodot glaubt, gemacht wors 
Den, aber vielleicht Haben die Griechen Metallgeld bei ih: 
nen am häufigften, vieleicht auch "am frübeften, gefuns 
den. Der große Verkehr mit Fremden aber (vielleicht 
wurden auch Colonien von ihnen geſtiftet) und der Reichs 
thum, den fie dadurch und durch Ackerbau und das Gold 
des Tmolos erwarben, fcheinen ziemlich früh die Sits 
ten, befonderg der Weiber, verdorben zu haben; Mens 
Shen wurden um Gewinn, greuelhaft verffümmelt, und 
die Frauen felbft verfauften fich niedrigen Lüften, Aber 
wie weit die Entwickelung der Lyder, Bildung und Ent⸗ 
artung, unter den beiden erſten Königsrämmen der 


! 
* 


| 
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Atyaden und der Herakliden, gekommen fein, wie lange 
jener Stamm geherrfcht Haben mag, iſt ungewiß. . Zu 
der Zeit, als Salmanaffar Israel unter das Joch der 
Affyrer brachte (59 und 90), etwa hundert Jahre vor 
der Verbreitung der chaldäifchen Macht (94), und faum . 
jfoanzig vor der Vereinigung der Meder durch den Deios 


« fe (101), ging die Herefchaft, durch Eitelkeit, Weis 


berlift und Frevel, an die Mermnaden über Cum d. 
J. 720), nachdem fie gegen 500 Jahre bei: den Heras 
Fliden gewefen war. Gyges, der Mermnade, ermordete 
Kandaules, den legten Herafliden, und bemächtigte 
fich des Reiches, 


.. 1m. Dieräcdende Gottheit vergaß dieſer Vorfaͤlle 


nicht. Dennoch gelang im Ablaufe von anderthalb hun⸗ 


dert Jahren den Mermnaden, die lydiſche Macht, un⸗ 
geachtet des Einfalles nordiſcher Voͤlker (102), in man⸗ 
nigfaltigen Kriegen ſo zu heben, daß es dem fünften 
dieſes Stammes, Kröfug, nicht ſchwer wurde, die Halbs 
Inſel bis an den Halys, die griechifchen Städte nicht 
ausgenommen, aber ausgenommen die Eilicier und Ly⸗ 
cier, zu umterwerfen, und feine Hauptſtadt Sardes 
mie Schägen und Pracht, zur Bewunderung naher 
ind fernher gefommener Menſchen, anzufüllen. Ueber 
folches Gluͤck wurde der fonft fehr verftändige Mann eis 
tel, uͤbermuͤthig und unfähig, einfache Wahrheit zu 
hören, wie Solon fie ihm verfündigte, alfo Daß er dag 
Schickfal zu verdienen fohien, welches ihm die raͤchende 
Gottheit aufbewahrt hatte. Zuerft wurde er durch haͤus⸗ 
liches Unglück, welches er an feinen beiden Söhnen er⸗ 
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lebte, gedemütbiget; dann aber fchreckte die Gefahr, 
welche die junge perfifhe Macht‘ feinem Neiche zu dro⸗ 
ben fchien, ihn auf zu Entfchluß und That.‘ Aber aug 
Sauter Vorſicht wurde Kröfus unbefonnen. Nachdem 
er mie thörichtem Vorwitze die Wahrhaftigfeit der Dras 
kel geprüft, und das Drafel zu Delphi bewährt gefuns 
den hatte, 'trauete er blind der eigenen Auslegung 
theuer erkaufter, vielfinniger. Sprüche der Pothia, vers 
fhmähete auf die Stimme menfchlicher Klugheit zu hös 
ven, welche Sandanis fo verftändig erhob, ruͤſtete fich 
mit fühnen Hoffnungen zum unglücfeligen Krieg, und 
ging, ohne die Mitwirfung ferner Bundesgenoffen abs 
zuwarten, über den verhaͤngnißvollen Fluß nach Kappas 
docien, um allein das Gluͤck zu verſuchen. Mit ihu 
Thales von Milet. 


Zehntes Capitel. 


Kyrosund Kambyſes. (Lyder, Griechen, Baby⸗ 
0 konier, Juden, Skythen, Araber.) 


112, Mit feinen Perfern und der erzmungenen 
Huͤlfe der unterjochten Völker des vormals medifchen 
Meiches zog Cyrus dem verwegenen Kroͤſus entgegen. 
Bei Pteria in Kappadocien trafen fie hart auf einander; 
aber hier fiel die Entfheidung nicht, fondern Kröfus 
ging belehrt zurück, um von Neuem zu rüften, und 
Aegypten, Babylon und Lacedämon an Bund und Hülfe 
zu mahnen. So mochte die. alte Art der Kriegs Fuͤh⸗ 
rung fein. Cyrus aber trat mit einer neuen Weife ind 
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Leben. Durch die Kuͤhnheit ſeiner Entwuͤrfe, und durch 
‚feine Raſchheit in der Ausführung derfelben, verwirrete 
und vereitelte er die weitläufigen Mäne feines Gegners. 
In der legten Schlacht bei Sardes fämpften die Lyder 
nicht unrühmlich; aber die Hoffnung des Kröfus auf 
feine ſchoͤne Reiterei wurde ſchrecklich getaͤuſchet. Die 
Schlacht ging verloren und Sardes fiel, etwa zwanzig 
Jahre nach dem Umſturze des mediſchen Reiches (J. 537) 
in die Gewalt des Siegers. Dieſes ungeheuere Ungluͤck, 
das ploͤtzlich uͤber die einſt ſo gluͤcklichen Mermnaden 
hereinbrach, oͤffnete dem gefangenen Kroͤſus die Einſicht 
in Solons verachtete Warnung, wie ſeinem wackern 
Sohne den ſtummen Mund, Und durch Beides ent 
ging er dem Tod und erfannte mit ergreifender Rühs 
rung, Daß die Weisheit länger hält ald Macht .und 
Schäße, und daß die Götter Recht behalten, auch wenn 
des Sterblihe ihnen die Sclavenfette, die er für den 
Glauben an fie trägt, ‚böhnend auf die Schwelle wirft. 


11%. als die griechiſchen Städte, welche fruͤher 
den Abfall von Kroͤſus umſichtig verweigert hatten, die⸗ 
ſes Schickſal des lydiſchen Reiches ſahen: da haͤtten ſie 
gern den Sieger als ihren Herrn in derſelben Weiſe 
anerkannt, wie zuvor den Koͤnig von Lydien. Cyrus 
aber wußte recht gut, „daß man gefangenen Fiſchen 
nicht mehr pfeifet!“ Nun erfuhren feine Feldherren als 
Terdings., Daß die Griechen noch keinesweges im Rebe 
waten, aber fie brachten diefelben Doch bald alle hinein ! 
Nur die Milefier, von den Indifchen Koͤnigen nicht über; 
‚Wunden, machten zu rechter Zeit mit Cyrus denfelben 


a 


108 . Erfted Buch. Aſiat. Staaten. u 


Bund, in welchem fie mit den Indifchen Koͤnigen ges 


fanden hatten und entgingen dadurch für Diefed Mal 


der allgemeinen Unterwerfung. Die übrigen Joner hiel— 
ten zwar in Panionium eine VBerfammlung , um gemein⸗ 
ſchaftlich Nach zu pflegen, und ihre Kräfte zum Kampfe 
zu vereinen; da fie aber früher den Rath des weiſen 
Shales, eine fefte Verbindung einzugehen, vernachlaͤſ⸗ 
figet haften, und da fie auch jest im Augenblicke der 
Angft und Noth den Rath des weifen Bias, fämmtlich 
nad) Sardo zu geben, und frei zu bleiben und groß zu 
werden in der Sreiheit, nicht zu befolgen vermochten: 
wie hätten: fie Einheit gewinnen fönnen für Krieg und 
Schlaht! Ihre Bitte bei den Lacedaͤmoniern um Hülfe 
ift ein Zeugniß für diefe, aber fie hatte feinen Erfolg. 
Hier umd Dort ward ein vergeblicher Kampf geivaget. 
Einige dachten auch groß genug, die theuere Heimath 
lieber zu verlaffen, und Hinter weiten Meeren ein. Ob⸗ 
dach für Freiheit und Leben zu fuchen, als in heimi⸗ 


ſcher Bequemlichkeit die Knechtſchaft zu ertragen. Aber 


der fchöne Entfhluß der Phocaͤer Fam doch nur zur Hälfte 


zur Ausführung; ein fürchterlicher Fluch fogar, den 
fie ſelbſt zwiſchen fich und die alte Heimath geftellt hat -- 


ten, vermochte nicht, Die wankenden Seelen aufrecht 
zu erhalten, und die Sehnfucht nach Dem; was hinter 
ihnen lag, zu unterdrüden. Das war dag Ungluͤck für 


Beide, ſowohl für Die, welche zuruͤckkehrten, als für 


Die, welche weiter fteuerten. Die ungeheuere That der 
Lycier in Kanthug hingegen ſteht rein da. ' Diefe bes 
fonnene und allgemeine Aufopferung erfchüttert des 


Menſchen Seift, zwingen zu Achtung und Bewunderung, _ 
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und wirket dem Jammer Der Seele über fo großes Uns 
glück entgegen durch Aufregung der Fräftigfien Gefüpte 
in Des Menſchen Bruſt! 


114. Zur Sie fo vieler und fo fchneller Ey⸗ 


oberungen in einem Sande, welches noch fo Hochgefinnte 


Menfchen hatte, wandte Cyrus flug und gelehrig Maß; 
regeln aller Art an. Die Zweckmaͤßigkeit derfelben iſt 
unverkennbar, wenn ſie gleich bei dem ungluͤckſeligen 
und verderblichen Ziele, dem er zuſtrebte, hart, und 
in der Folge, unter ſchwachen oder unklugen Fuͤrſten, 
vernichtend werden mußten. Um die Unterworfenen zu 
gewinnen, ließ er ihnen, ſoviel moͤglich, ihre Einrich⸗ 
tungen und Geſetze, und ſtellte ihnen Voͤgte aus ihrer 
Mitte: darum hatten Viele ſich uͤber die perſiſche Herr⸗ 
ſchaft nicht zu beſchweren. Um aber jedem Verſuche 
fuͤr die Freiheit ſogleich begegnen zu koͤnnen, beſetzte 


er die Städte und belegte dag Land mit ſtarken Heerhaus 


fen: durch dieſe wurde zugleich die Eintreibung der 
Steuern , Gefchenfe genannt, bewirket. Und um ge 
fährliche Kräfte zu brechen, und Anderen eine fchreckens 
de Warnung zu geben, ‚wurde gegen Widerfpänftige 
und Unruhige das alte bewährte Mittel gewaltfamer 
Berfegung angewendet: gewiß aber auch in der Folge 
nie fo einfach vollkommen, mie Herodot es darſtellt. 
Gegen die Lyder aber, die Durch eine Empörung dag 
legte Schieffal verdient zu haben fchienen, rieth Krö, 
ſus, welcher, feit er die Todes; Angft ausgeflanden, 
das Leben für das hoͤchſte Gut angefehen und daffelbe 
darum auch in Schande und Schmach für erträglich ges 
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halten haben mag, weil er es ſelbſt ertrug, entnervende 
und vermweichlichende Befehle an. Ihnen wurden vie 
Waffen genommen und dann ward ihnen aufgezwungen, 
was wohl in anderen Zeiten zarte Jünglinge frei erwaͤhlt 


haben: Putzkleider, Citherſpiel und Geſang. Dadurch 


erreichte der Eroberer feinen Zweck; . fie wurden aus 
Maͤnnerw Weiber, ohne Kraft und Ehre, ungefuͤrchtet 
und darum ungeachtet, 


115. Der Krieg gegen Babylon, den Cyrus ſelbſt 


unternahm, mar, obgleich ihm zumeiſt Luft und. Leidens ⸗ 


{haft Dazu bewegen mochte, bei der nunmehrigen Lage 
der Dinge politifch nothmendig. Auf der Heerfahrt ift 
nicht unmerkwuͤrdig, daß Cyrus den Fluß Gyndes, der 
ein heiliges Pferd hinweg geriffen hatte, in drei. huns 
dert und fechszig Kanäle theilte, um Rache zu üben 
für den Frevel! Da der König von Babylon, Labyne⸗ 
tus, aus Sorglofigfeit oder Unkunde, Lydien hatte fals 
Ien laſſen, fo fonnten die hohen Mauern der alten Koͤ⸗ 
nigeftadt das verdiente Geſchick nur eine Zeitlang von 
ihm abhalten. Die erhabene Babylon gerieth in perfis 
ſche Gewalt, weil Cyrus, bei der Unvorfichtigfeit ihrer 
Bewohner, nur den Widerftand der Natur zu überwin; 
den hatte (J. 533. 97). Darauf gehorchte auch Das 
ganze babhloniſche Reich, alfo daß Cyrus' Herrſchaft 
ſich uͤber alle Laͤnder Aſiens verbreitete vom Suͤden der 
perſiſchen Bucht bis an den Pontus Euxinus, und von 
Joniens und Phoͤniciens Kuͤſten bis weit hinter den 
kaſpiſchen See, zu den fernen Gebirgen, aus welchen 
fi der Oxus und der Jaxartes ergießen! 


- 
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116. Nach Dieſem erlaubte Cyrus den Juden, die 
Nebukadnezar vor faſt ſiebenzig Jahren in die Gefans 
genfchaft geführt hatte (95), zuruͤckzukehren in die viel, 
erfehnete Heimath, welche ihnen, wegen Jehovahs ho⸗ 
ber Wohnung, Davids glänzende Herrfhaft und wies 
fer. alten Erinnerungen, erft im Unglücfe heilig gewor⸗ 
den war. Denn in der Fremde hatten fie ihr Herz ges 
wandte, ſchrecklich belchret Durch die ungeheuere Erfah⸗ 
zung, mie nichtswuͤrdig und elend ein Volk ift, dag 
weder frei zu fein, noch zu gehorchen verſteht; fie wa⸗ 
ren zurückgefehret zum Sinn und Gefeße der Väter, 
und hatten fih an Den, dur Den fie waren, an “es 
hovah, eben fo feftgehalten, als fie fonft gewohnt ges 
weſen, ihn fündlich zu verlaffen. Aber ihre Kraft war. 
gebrochen; ein König brauchte fie nicht mehr zu fürchs 
ten; der Plag, den fie einnahmen ,. mochte zur Baͤn⸗ 
digung Anderer beffer gebraucht werden; auch fonnte 
die Verehrung des unfichtbaren, geftaftlofen Jehovah 
dem alten erhabenen Naturdienfte der Perfer, ohne 
Bild und Tempel, nicht eben greuelhaft dünfen. Jedoch, 
was auch den Cyrus beſtimmt haben mag: die Rückkehr 
der Juden in ihr altes Vaterland und die Wieder; Ev 
bauung des Tempels ift- unendlich folgenfchwer gewor⸗ 
den ‚für fpätere Zeiten. Ohne die Babplonifche Gefan⸗ 
genfchaft hätten die Juden wahrſcheinlich Nichts geret— 
tet, was fie bedeutend gemacht hätte für Die Welt; obs 
ne die Rückkehr aus der Gefangenfhaft mürde ihnen 
faum gelungen fein, einen Einfluß auf die Entwickelung 
des Lebens zu erhalten, 
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117. Gegen Norden aber gränzte das perfifche 
Neich an. zahlreiche, Friegerifche Völker, Die zu den 
Scythen gerechnet wurden. Gegen diefe 505 Cyrus zum 
Kriege; denn der Krieg wird, wie Jagd und Spiel, 
dem Gluͤcklichen leicht zur Leidenfchaft, und wer Vieles 
vollbracht, glaubt Alles zu fönnen; auch mochten ihm 
ſolche Völker für feine Herfſchaft gefährlich fcheitten. 
Aber ihn trieb fein Geſchick; er follte erfahren, daß es 
einen Wechfel menfchlicher Dinge giebt. Gegen der 
Maflageten hochgefinnte Königin Tomyris erfcheint der 
. gewaltige Kriegsheld klein. Das Vertrauen, mit wels 
hem fie ihm die Beſtimmung des Kampfplageg über; 
läßt, fegt ihn in unerwartete Verlegenheit. Die Wahl, 
- die er auf des Kroͤſus Rath trifft, würde am Bellen 
durch einen glücklichen Ausgang gerechtfertigt worden: ' 
fein. Surchtbar aber ynd ergreifend ift die Art, mit 
welcher die Königin, im gerechten Grimme, den gefals 
Ienen Helden mit Blut fättiget. Aber, twie über feiner 
Geburt, fo ruht über feinem Tod. J. 5309 ein finns 
volles Dunkel; und felbft Renophon's Erzählung, 083 
wohl fienicht wahrfcheinlich if, vermehret Diefes Dunkel. 


118. Bei feinen unaufhörlichen Kriegen und Er; 
oberungen hatte Cyrus für das Innere Des Reiches mes 
- nig thun koͤnnen. Nur der Hof war auf medifche Art 
‚gebilder und Sufa wohl fchon der Yufenthalt deſſelben; 
im Uebrigen hatte fich Cyrus begnügen müffen mit den 
Maßregeln zu’ Erhaltung des alten Sinnes in feinen 
Perfern, zur Sicherung des Eroberten, zur Gewinnung 
. ber interworfenen. Deßwegen war für das große Reich 
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ein großer Koͤnig doppelt nothwendig. Aber Kambyſes 
(Achasverus?), des Cyrus aͤlteſter Sohn, war dem Bas 
ter ungleich; ungefund am Leib und am Geifte, wenig⸗ 
ſtens ungeprüft und unbewähret durchs Leben, aufge 
wachfen im Gefühl, einft Alles zu fönnen, dabei ſchwach, 
jaͤhzornig und unbändig: fo folgte er dem Vater: Dem 


jweiten Sohne, Smerdis (oder Tanyoxarkes), hatte. 


Cyrus, eben nicht mie Weisheit, eine eigene Derrfchaft 
beſtimmt. Diefer Kambyſes z0g bald zum Kriege wider 
Aegypten. Nach der Urfache diefes Krieges darf Nies 
mand fragen; fie lag theils im Charakter des Könige, 
noch mehr aber in der Natur eines übermächtigen Staas 
tes, der Keinen fürchten zu Dürfen glaubet; Verrath und 
Aufreigung ſcheinen hinzugekommen zu fein. Aegyptens 
König, Amafis, war ein weifer Mann; aber wenn er 
auch dem Anmachfe der perfifhen Macht nicht gleiche 
gültig zugefehen, fo Hatte er, ein Emporkömmling, doch 
nur daran denfen dürfen, fich in feiner neuen Herr⸗ 
(Haft zu befefligen und fie den Aegypten angenehm zu 
machen. Nachdem aber Sardes und Babylon gefallen 
waren, Fonnte Aegypten um fo weniger Ruhe Hoffen, 


da fchon frühere Begebenheiten (95) die Abficht Aegyps 


tens auf Afiatifche Länder gezeigt: Hatten, Von den 
Arabern erfaufte Kambyſes den Durchzug. 


119. Die Halbinfel Arabien kann man nicht im 


der Geſammtheit aller Länder der Erde betsachten, obs. 


ne auf den Gedanfen zu fommen, daß fie zwifchen 
Aften und Afrika ebendaffelbe geweſen fe, mas Nas 


tolien zwifchen Afien und Europa (63 und 107). Bei⸗ 
Ludens Augem. Geſch. I. Thl. 3. Auf. 8 
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de feinen beiden Welttheilen anzugehoͤren; und durch 
tage, Natur und Befchaffenheit, ja felbft durch die 
Größe fieht Arabien, als Theil Aſiens angefehen, zu 
Afrika in demfelben Verhältmiß, in welchem durch diefes 
Alles Natolien, als Theil Aſiens, zu Europa ſtehet. 
Und in der That: auch in’ Arabien war von fehr früs 
ben Zeiten ber ein ähnliches Völfergetreibe, Einwandes 
rungen, Auszüge, Umtauſch und DVermittelung aller Art, 
aber Alles in einem ganz anderen Charakter, angemeflen 
der wunderbaren Natur, der nahen Sonne und der afri⸗ 
kaniſchen Empfänglichkeit. Die große DVerfchiedenheit 
des Landes : die graufe Wüfte, und der füdfiche, Durch 
mancherlei foftbares Rauchwerf und andere hochgeſchaͤtzte 
Gaben ausgezeichnete Landfrich, Yemen, längs des Mees 
res, berauf an der weſtlichen Bucht: machte den Bes 
wohnern ‘eine verfchiedene Lebensart nothwendig; uber 
überall diefelde Beſtiinmung! Zahlreiche Hirten, Die 
nur wenige Derter für Sicherheit und Haltung ams 
belegt hatten, durchzogen die Wüfte, Nahrung für ihr 
Vieh fuchend, ſich felbfk von ihrem Viehe nährend. Al⸗ 
fein in ihren Heerden fand ſich das häßliche, aber zum 
Entbehren und Ertragen am Meiften fähige und im Leben 
und Tode nüägliche Thier, Das Kamel, welches die Natur 
: den Menfchen gegeben Bat, um Leben und Verkehr auch 
da möglich zu machen, wo allgemeine Erſtorbenheit und 
Erddung allgemeine Vernichtung nothwendig zu machen 
feinen. Mit dieſen Kamelen bildeten fiedie großen Hans 
dels ; Karavanen, EnÄpften Indien, Aegypten, Babylon 
und Phönicien an einander und an die Welt, förderten 
dadurch Menfchlichkeit und Bildung, fammelten fich felbft 
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kaum zu benugende Reichthuͤmer, und bildeten ſich, da 
ihnen viel anvertrauet wurde, zu rechtfchaffenen, ehregluͤ⸗ 
henden, friegerifchen Männern. Wie ſich aber Seeräu 
ber zeigen, wo Seehandlung ift, fo iſt nicht zu vermuns 
dern , Daß auch Raubhorden ſich mit und neben dem 
Landhandel einfanden, Längs der Ufer des Meeres bins 
gegen, und fo weit Fruchtbarkeit und Gedeihen reicht, 
entftand früh eine Reihe herrlicher Städte, die, von 
fehe verfchledenen Menfchen bewohnet, durch eine auss 
gebreitete Schiffahrt die Erzeugniſſe und Gaben Indis 
ens und Afrika's theils umtaufchten, theils jenen oder 
auch afrikaniſchen Karavanen zuführten, und mit ums 
slaublichem Gewinne weit und breit Durch die Welt fürs 
derten. Darüber wurden Reichthümer gehäuft und 
Werke der Kunft aufgeführet , Die den Leidenfchaften der 
Menfchen ſolche Bewunderung einflößten, daß fie die 
Gluͤckſeligkeit diefee Gegenden beneideten ımd erfehnten. 
Aber die Befchichte der arabifchen Völker iſt wenig bes 
fannt, bis in fpäterer Zeit eine religiofe Begeifterung _ 
der Welt ihre Kraft zeigte; von Fremden indeß find auch 
fie nicht allgemein unterworfen, und Kambyfes Hatte 
wohl Recht, von den Herrfchern der Wuͤſte hreundſchaft 
und Unterſtuͤtzung zu erkaufen. 


120. Kambyſes kam an den Nil. Koͤnig Amaſis 
war geſtorben. Sein Sohn Pſammenit wagte eine 
Schlacht, unterſtuͤtzt von griechiſchen und kariſchen Mieth⸗ 
Truppen, die ſich, durch grauſame That und ſcheusli⸗ 
chen Trank, auf graͤßliche Weiſe zu dem Kampfe vorbe⸗ 
reiteten. Dennoch verlor er die Schlacht. Eine wilde 
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Verzweifelung, welche die Aegypter ergriff, rettete 
Memphis nicht. Der Thron der Pharaone wurde ſchnell 
zuſammengebrochen. (I. 5259 Mit ruͤhrender Maͤnn⸗ 
lichkeit ertrug der Koͤnig Pſammenit die Schmach und 
das Ungluͤck ſeines Hauſes; aber der Jammer ſeiner 
Freunde und Diener preßte ihm bittere Thraͤnen aus, 
und fuͤr die Befreiung ſeines Vaterlandes machte er 
Verſuche, welche, verzeihlich und loͤblich an ſich ſelbſt, 
den trotzigen Sieger zum Zorn und zur Rache reitzten. 
Vielleicht fielen dieſe Verſuche in die Zeit, als Kambys 
ſes, aufgeblaſen uͤber den raſchen Sieg ſeiner laͤngſt 
bewaͤhrten Krieger, nicht zufrieden mit der freiwilligen 
Unterwerfung benachbarter Voͤlker, der Libyer, Cyrenaͤer, 
Barkaͤer, feine Unternehmung für zu gewagt hielt, und, 
während er an die Eroberung Karthago's Dachte und 
durch die ſchrecklichſte Wüfte gegen Ammonium ein gro⸗ 
Bes Heer fandte, felbft. wider Iangelebende Aethiopen 
zog, deren kraftvoller König feiner tollen Eitelfeit Weis; 
heit und Wis entgegengefegt hatte, Aber die Verſuche 
liefen unglücklich ad. Das Heer wider Ammonium ver; 
ſchwand gang von der Erde; der Zug nach Aethiopien 
endigte thatlos, mit geäßlichen Leiden, mit; fehrecklis 
hem Verluft ; und eben deßwegen konnte der Plan ges 
gen Karthago gar nicht verfucht werden. Dennoch ges 
lang den Aegyptern nicht, Das fremde Joch abzumerfen. 
Kambyſes ließ den Pharao ermorden, tüthete dann, 
um die twiderfpänitige Kraft. des fchroffen Volkes zu bres 
hen, mit unerhörtem Frevel gegen Sitte und Religion, 
und fuchte im Uebermuthe der Leidenfchaft durch Zertre 
tung des Heiligen und Ehrwuͤrdigen und Durch Zerſtoͤ⸗ 
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rung alles Großen und Schönen Sicherheit und Ge; 
horfam. 


121. Als aber Kambyfes fi in argmwößnifcher 
Wild heit auch wider fein eigenes Haus wandte: da durf—⸗ 
sen Die Mager, Die ihres Volkes über der Gunft perfis 
[her Könige nicht vergeffen hatten, einen Verſuch, die 
Herrfchaft den Perfern wieder zu enfreißen, alerdinge _ 
wohl für ausführbar Halten. Und Durch die bedeutungs⸗ 
volle (106) Beſitznahme des Harems in Sufa, und 
durch den Umſtand, daB Kambyſes, im Gefühle ſchwe⸗ 
ver Schuld, unvermutheten Tod fand, ald er (nach 
acht 3 oder achtzehnjaͤhriger Gewalt?) dem-DVerfuche 
begegnen wollte, twurde dem Mager Smerdis (Artadys 
fofta 2) leicht, einige Monden aus tiefer Verborgenheit 
eine milde Herrfchaft zu führen, die ihn allen gehorchen⸗ 
den Bölfern lieb machte. Im Uebrigen mag unter Kam: 
byſes im Inneren Des Reiches Nichts verändert fein. 
Sreilih wird unter ihm zum erftien Male Föniglicher 
Richter gedacht; aber dieſe Föniglichen Nichter waren 
offenbar nicht von ihm eingefeßt; vielmehr ſcheint es, 
daß man fie im medifchen Reiche vorgefunden. Sie wa⸗ 
ven „Weiſe, die fih auf Landes Gitten verftanden ; 
fie waren „Verſtaͤndige auf Recht und Haͤndel;“ fie bils 
deten den oberften Gerichts Hof, „ſprachen Recht ımd 
legten den Perfern die väterlihen Geſetze aus.“ Des 
Königes Gewalt befchränften fie in Feiner Weile. Und 
wenn Kambyſes ihnen eine Frage, die ihn felbft betraf, 
vorleate: fo gefchah dag nur Gewiſſens halber, wegen 
religiofer Zweifel. Die Antwort der Richter: es gäbe 
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ein Geſetz, nach welchem der König der Perfer thun 
fünne, was er wolle, zeuget hinlänglich für den Zuftand 
des Reiches; und das Schickſal der koͤniglichen Rich⸗ 
ter Sifamnes, unter Kambyſes, und Sandokes, unter 
Darius, beftätigen volfommen dieſes Zeugniß ! 





Eilftes Eapitel. 
Dareiod. (Skythen; Griechen; Aegypten.) 


122. Die Verfhmörung der fieben Fürften gegen 
den obrenlofen Mager, um den Perfern die Derrfchaft 
zu erhalten, und die Ausführung derfelben ift merkwuͤr⸗ 
dig: und lehrreich über Leben und Sitte. Ergreifend 
aber ift Die große That des Prexaspes, der, früherer 
Mißhandlung und gegenmwärtiges Gluͤckes gleich wenig 
eingedenf , ſich felbE dem. Tode meihete, um feinem 
Volke die Herrſchaft zu erhalten; fiezeiget, welcher Volks⸗ 
geift, in Zeiten der Kraft und des Gelingens, auch 
bei willkuͤhrlicher Herrſchaft möglich if. Selb das 
Kunſtſtuͤck, durch welches dem Darius ( Dariaveg), 
Cdeffen Vater man wohl mit Unrecht Hyſtaſpes zu nens 
nen pfleget), die Eönigliche Gewalt verfchafft wurde, iſt 
unterrichtend ſowohl über den Glauben der Perſer, als 
über den Charafter und den Geiſt des neuen Königes. 
Wenn aber die Athender die ſchoͤnen Reden, welche nach 
des Magerd Ermordung Über die befte Verfaflung ges 
halten und in welchen Die Vorzüge der Demokratie. - 
Arifiofratie und der Monarchie. gegen einander abgewus 
gen fein follen, nicht für ächt hielten, fo kann man faum 
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umbin, ihnen Necht zu geben Und doch bemweifen felbft. - 
diefe Reden, Daß der Despotismug für Diefe Zeiten und 
Voͤlker gehörte: denn ihm gab man den Vorzug! Uns 
ter allen Königen aber, welche die Perfer nach dem 
Cyrus gehabt haben, ift Darius an Geiſt und Kraft der 
größte. Während feiner langen Ceinunddreißigjährigen 
oder fehsunddreißigjährigen) und thatenvollen Herrfchaft, 
in welcher auch er ſich zuerft Durch Uebernahme des alten 
Harems zu befeftigen fuchte und dann durch Thaten und 
Weisheit, Fam das Reich auf den Gipfel feiner Macht, 


123. Keine Stadt aber mag die Sache des Mas 
gers lebendiger ergriffen haben, als die alte Babylon, 
die unter. den Fremden von ihrer vorigen Höhe herabges 
funfen war, und jegt in Armuth und Druck frühere 
Sorglofigfeit und Berfäumniß zus fpät beflagte. Sie. 
blieb auch in der Empörung , ald Darius zum Königs 
thume gelangte; fie rüftete fich felbft mit graufomen 
Ernf und durfte am Erfolge nicht verzmeifeln, weil 
im ganzen Reich unruhige Bewegungen. Statt fanden : 
ſelbſt im weftlichen Klein s Afien hatte Darius an dem fo 
berrfchfüchtigen, als treulofen und fchändlichen. Oroͤtes 
einen gefährlihen Seind. Aber: die angeſtrengteſte 
Aufmerkfamfeit war fruchtlos, da die Babplonier vers 
saßen, den Feinden in jeglicher. Geſtalt zu mißtrauen. 
Durch die häßliche Lift, mit weicher. Zopyrus ſich nach 
arger Selbſt⸗-Verſtuͤmmelung in Babylon eindrängte, 
und durch die Aufopferung einiger taufend Menſchen 
vom perfifchen. Heer, um dem Betruge den. Anfchein von 
Wahrheit zu geben, bemeifterte fi Darius der Stadt, 


\ 
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jerſtoͤrte die alten hohen Mauern und flrafte graufam 
das verzeihliche Vergehen (J. 517). Eben fo beruhigte 
ee glücklich die übrigen Theile des Reiches. Daß er 
aber dann den Zind der Unterworfenen feſtbeſtimmte 
(auf 14,560 Euböifche Talente), und für diefen Zweck 
das Reich in zwanzig Landvogteien oder Satrapeien ein; 
theilete, das ſcheint mit der Erlaffunga aller Steuern 
durh Smerdis zufammenzuhängen: es follte eine po⸗ 
puläre Maaßregel fein. Ueber die Eleine Summe jedoch 
aus dem ungeheueren Reiche muß man fich nicht wundern. 
Mas für Wehr und Verwaltung gehörte, war hierun⸗ 
ter nicht begriffen; ſie war fuͤr des Koͤniges Perſon und 
Hof, und ſelbſt dazu mußte noch gar Vieles herbeige— 
(hafft werden, durch mannigfaltige Gefchenfe, Einzie⸗ 
hungen, Abgaben und Leiftungen in Natur; Ergeugnifs . 
fen. Dabei aber war ed Dem Zwecke der Herrfchaft ges 
mäß, und in des Cyrus Sinne, daß Pars frei blieb 
son aller Steuer, Ueberhaupt wurde für Sicherheit 
und Ruhe gut geforget, Durch Feldherren neben den Sa; 
trapen , durch fönigliche Schreiber, durch plößliche Un; 
terfuchungen der Landvogteien, durch geordneten Boten⸗ 
Lauf, Ackerbau und Handel wurden dadurch und auf 
andere Weife, befonders durch Zoroaſters Lehre, viel, 
fältig gefördert. Endlich ſcheint auch der Hof unter 
Darius volftändig eingerichtet zu fein: denn die unſterb⸗ 
liche Leibwache, die hohen Beamteten, die vielen Bedies 
‚nenden, die große Schaar der Frauen des Harem, Die 
Berfchnittenen, gaben demfelben Glanz und Ehrfurcht. 
Den Wechfel des Hoflagers zwifchen Sufa, Babylon 
und Ekbatana darf man Feinesweges in alter Lebensart 
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fuchen,, fondern man muß ihn der Bequeinlichfeit und 
der Sicherheit zufchreiben. Manches aber im Leben der 
Könige, welches fonderbar erfcheinet, mag eine höhere 
Hedeutung gehabt Haben. So mie 5. DB. der Perfer 
nicht für fih allein beten durfte, fondern nur für Alle; 
fo mag der König Überall aus den Haupttheilen feis 
nes Meiches gelebt haben, um fich täglich zu erinnern, 
daß er Allen angehörte! — | 

124. Der Krieg gegen die Schthen im Norden des 
ſchwarzen Meeres wurde, mie es ſcheint, zunächft nue 
angefangen (J. 513), um dur Abmuͤdung der unters 
voorfenen Voͤlker in einer großen Unternehmung alle ges 
fährliche Wünfche und Beftrebungen unfchädlich zu ma; 
chen. In diefem Sinne hatte wenigſtens der gefangene 
Arzt, Demofedes, der fih nach Hellas und der Sreis 
beit fehnte, eine Unternehmung gegen die Dellenen ans 
gerathen. Darius aber zog verftändiger Weife einen 
Krieg gegen Die Schthen vor. Denn ehe er weiter nach 
Welten hin vordrang, mußte er nothwendig Das ganze 
Becken des ſchwarzen Meeres zu gewinnen fuchen, zu 
deſſen nördlichen und meftlichen Ufern er ohnehin durch 
den Handel und die Colonien der griechifchen Städte 
in feinem Reiche gezogen ward. Aber der Zug wurde 
angetreten ohne die gehörige Kenntniß von dem Land 
und den Voͤlkern Des Nordene. Die Perfer glaubten 
durch ein ungeheueres Heer unmwiderfichlich zu fein; und 
fie waren unmiderfiehlich , aber fie gewannen Nichte. 
Die ſcythiſchen Voͤlker konnten fich nicht vereinigen; aber 
fie Fannten den Vortheil des Landes, Das fie bemohns 
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ten; fie hatten eine Erfindung gemacht, welche Heros 
dot mit Recht für die größte hält, die ein Volk machen. 
fann, die Erfindung: unantaftbar zu fein! Auch wuß— 
ten fie in ihren Eteppen Nichts zu vertheidigen als die 
Gräber der Väter! Ueberhaupt aber fcheinet Darius 
den Krieg eben nicht verſtanden zu haben; feine Maß; 
regeln, bei dem Uebergang über den Sfter und wegen 
der Sicherung der Brücke, waren wenigſtens hoͤchſt 
unvorfichtig; und waͤren feine Sehler nicht durch zwei. 
Griechen, durch den guten Rath Des Koes zuerfi und. 
dann durch den frechen Eigennug des Tyrannen Hiſtiaͤus 
verbeffert, fo dürften die Perſer, nachdem ſie von den 
Scythen hin und her gelockt, irre gefuͤhrt und in aller 
Weiſe geneckt waren, einen jammervollen Untergang ges 
funden und die Joner dürften die Freiheit wieder. ges 
wonnen haben, tele. Miltiades ihnen zu verfchaffen 
hoffte und wuͤnſchte. Nun aber blieb die Thür Euros 
pa's in der Gewalt der Perſer; die flarfen, aber zerrife 
ſenen Völker Thraciend wurden unterworfen und ſchreck⸗ 
lich mißhandelt und die Joner, welche den guͤnſtigen 
Augenblick nicht benutzt haften, ſchienen das harte Urs 
theil der Schthen, denen ihre Beute entgangen war, 
zu verdienen: fie feien treue und deßwegen vortreffliche 
Sclaven, aber feig und fchlecht als freie Männer. — 
Uebrigeng gelang die Erweiterung feiner Herrfchaft ges 
gen Indien (J. 508) dem Darius befler, weil fie durch 
des Scylax Kundfchaft beffer vorbereitet war. Das 
harte Schickfal Barka's (J. 511) aber war ein unbedeus 
tendes Ereigniß für den großen König. Ä 
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125. Weit wichtiger, ja unendlich folgenreich fuͤr 
die Ausbildung des menſchlichen Geiſtes, waren die Krie⸗ 
ge gegen die Griechen. Die Urſache derſelben iſt keines⸗ 


weges in irgend einer beſtimmten alten oder neuen That 
. zu ſuchen, ſondern dieſe Kämpfe gingen hervor aus 


der innerfien Natur der Menfchen und Etaaten und 
aus dem eigentlichen Wefen der Volksthuͤmlichkeiten. 
Was fie zunächft Herbeiführte, war das Gefühl, fremde 
Herefchaft fe ein großes Ungluͤck; entfernter, aber 
nicht minder mächtig, mirfte zugleich die natürliche 
Seindfhaft, die zwiſchen der europäifchen und afiatis 
fchen Eigenthümlichfeit ftatt finden mußte, indem dieſe, 
zu Despotie und Sflaverei geneigt, allgemeine Unters 
jochung fuchte, jene aber für Freiheit und Bildung 
fräftig entgegenftrebte. Schon Herodot ſcheint dieſes 
geahnet zu haben; denn er betrachtet die Hellenen 
und afiatifchen Barbaren als im Streite von Alters 
her, und fuchet den Anfang der Zwifte in den Gas; 


gen und Mähren der Vorzeit, Aber wie wunderbar - - 


find in dieſe großen Beftrebungen der Voͤlker die pers. 
fönlichen und augenbliclichen Verhältniffe der Menſchen, 
die zum Ausbruche Veranlaffung gaben, hinein verflochs 
ten! Die Unruhen auf Naxos, des Ariftagorag von Mis 
let felbftfüchtiger Plan, Händel und Mißgluͤck, die Uns 
zufriedenheit und Entwürfe des ſtlaviſch gefinnten His 
fliäus, Dippias’ Verbannung und Groll, Athens Jubel 
und Unbefonnenheit: es find lauter Glieder Einer Kette, 
an- welcher fih das große Ereigniß fortwand. Ohne 
jenen inneren Sinn jedoch hätte Ariftagoras bei den Jos 
nern nie Gehör und Anhang zur Empörung gefunden; 
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‚de fcheinen beiden Welttheilen anzugehoͤren; und durch 
Lage, Natur und Befchaffenheit, ja felbft durch die 
Größe fieht Arabien, als Theil Aſiens angefehen, zu 
Afrifa in demfelben Berhältmiß, in welchem durch dieſes 


Alles Natolien, als Theil Aſiens, zu Europa ſtehet. 


Und in der That: auch in’ Arabien war von fehr früs 
ben Zeiten her ein Ähnliches Nölfergetreibe, Einwandes 
rungen, Auszuͤge, Umtauſch und Vermittelung aller Art, 
aber Alles in einem ganz anderen Charafter, angemeffen 
der wunderbaren Natur, der nahen Sonne und der afri⸗ 
fanifchen Empfänglichkeit. Die große Verſchiedenheit 
des Landes : die graufe Wüfte, und der füdfiche, durch 
mancherlei koſtbares Rauchwerk und andere hochgeſchaͤtzte 
Gaben ausgezeichnete Landſtrich, Jemen, laͤngs des Mee⸗⸗ 
res, herauf an der weſtlichen Bucht: machte den Bes 
wohnern "eine verfchiedene Lebensart nothwendig; aber 
überall diefelde Beſtiinmung! Zahlreiche Hirten, die 
nur wenige Derter für Sicherheit und Haltung am 
belegt Hatten, durchzogen Die Wüfte, Nahrung für ihe 
Vieh fuchend, fich ſelbſt von ihrem Viehe naͤhrend. Al⸗ 
lein in ihren Heerden fand ſich das haͤßliche, aber zum 
Entbehren und Ertragen am Meiſten faͤhige und im Leben 
und Tode nuͤtzliche Thier, das Kamel, welches die Natur 
den Menſchen gegeben hat, um Leben und Verkehr auch 
da moͤglich zu machen, wo allgemeine Erſtorbenheit und 
Eroͤdung allgemeine Vernichtung nothwendig zu machen 
ſcheinen. Mit dieſen Kamelen bildeten ſie die großen Han⸗ 
dels ; Karavanen, knuͤpften Indien, Aegypten, Babylon 
und Phönicien an einander und an die Welt, förderten 


dadurch Menſchlichkeit und Bildung, fammelten ſich felbft | 
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kaum zu benugende Reichthuͤmer, und bildeten fih, da 


ihnen viel anvertrauet wurde, zu rechtfchaffenen, ehregläs 
henden, ‚friegerifchen Männern. Wie fi) aber Seeräu 
ber zeigen, wo Seehandlung ift, fo ift nicht zu verwuns 
dern, Daß auch Raubhorden fich. mit und neben dem 
Landhandel einfanden, Länge der Ufer des Meeres bins 
gegen, und fo weit Sruchtbarfeit und Gedeihen reicht, 
entftand früh eine Reihe herrlicher Städte, die, von 
fehr verichiedenen Menfchen bewohnet, Durch eine auss 
gebreitete Schiffahrt die Ergeugniffe und Gaben Indi—⸗ 
ens und Afrifa’s theils umtauſchten, theils jenen oder 
auch afrikaniſchen Karavanen zuführten, und mit ums 
slaubligem Gewinne weit und breit Durch die Welt fürs 
derten. Darüber wurden Keichthümer gehäuft und 
Werke der Kunft aufgeführet , Die den Leidenfchaften der 


- Menfchen folde Bewunderung einflößten, daß fie die 


Slückfeligfeit Diefee Gegenden beneideten und erfehnten. 
Aber die Gefchichte Der arabifchen Völker iſt wenig bes 
fannt, bis in fpäterer Zeit eine religiofe Begeifterung | 
der Welt ihre Kraft zeigte; von Sremden indeß find auch 
fie nicht allgemein unterworfen, und Kambyſes Batte 
wohl Recht, von den Herrſchern der Wuͤſte Sreundfchaft 
und Unterflügung zu erkaufen. . 


120. Kambyſes fam an den Nil. König Amafis 
war geftorben. Sein Sohn Pfammenit wagte eine 
Schlacht, unterrKägt von griechifchen und Farifchen Mieth⸗ 
Truppen, die ſich, Durch grauſame That und fcheuslis 
chen Tranf; auf gräßliche Weife zu dem Kampfe vorbes 


reiteten. Dennoch verlor er die Schlacht. Eine wilde 
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Berzweifelung , tele die Aegypter ergriff, rettete 
Memphis nicht. Der Thron des Pharaone wurde ſchnell 
sufammengebeochen. (J. 5259) Mit rührender Maͤnn⸗ 
lichkeit ertrug der Koͤnig Pſammenit die Schmach und 
das Ungluͤck ſeines Hauſes; aber der Jammer ſeiner 
Freunde und Diener preßte ihm bittere Thraͤnen aus, 
und fuͤr die Befreiung ſeines Vaterlandes machte er 
Verſuche, welche, verzeihlich und loͤblich an ſich ſelbſt, 
den trotzigen Sieger zum Zorn und zur Rache reisten: 
Vielleicht fielen dieſe Verfuche in die Zeit, als. Kamby⸗ 
feg , aufgeblafen über den raſchen Sieg feiner laͤngſt 
bewährten Krieger, nicht zufrieden mit der freiwilligen 
Unterwerfung benachbarter Voͤlker, der Libyer, Cyrenaͤer, 
Barkaͤer, feine Unternehmung für zu gewagt hielt, und, 
während er an die Eroberung Karthago's Dachte und 
durch die ſchrecklichſte Wäre gegen Ammonium ein gros 
Ges Heer fandte, felbft wider Iangelebende Aethiopen 
zog, deren kraftvoller König feiner tollen Eitelkeit Weiss 
heit und Wig enfgegengefegt hatte, Aber die Verſuche 
liefen unglüdlich ab. Das Heer wider Ammonium ver 
ſchwand ganz von der Erde; der Zug nach Aethiopien 
endigte thatlos, mit gräßlichen Leiden, mit: fehrecklis 
hem Verluft ; und eben deßwegen konnte der Plan ges 
gen Karthago gar nicht verfucht werden. Dennoch ges 
lang den Aegyptern nicht, Das fremde Joch abzuwerfen. 
Kambyfes ließ den Pharao ermorden, müthete dann, 
um die widerfpänitige Kraft des fchroffen Volkes zu bre⸗ 
hen, mit unerhörtem Frevel gegen Sitte und Religion, 
und fuchte im Uebermuthe der Leidenfchaft Durch Zertew 
tung des Heiligen und Ehrwuͤrdigen und Durch Zerſtoͤ⸗ 
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rung alles Großen und Schönen Sicherheit und Ge; 
borfam. 


121. Als aber Kambyſes fih in argwoͤhniſcher 
Wildheit auch wider fein eigenes Haug wandte: da durf—⸗ 
sen die Mager, Die ihres Volkes über der Gunſt perfis 
[her Könige nicht vergeffen hatten, einen Verſuch, die 
Herrſchaft den Perſern wieder zu enfreißen, allerdings _ 
wohl für ausführbar halten, Und durch die bedeutungs; 
volle C106) Beſitznahme des Harems in Suſa, und 
ducch den Umſtand, daß Kambyſes, im Gefühle ſchwe⸗ 
ver Schuld, unvermutheten Tod fand, als er (nad 
acht 5 oder achtzehnjähriger " Gewalt?) dem-Derfuche 
begegnen wollte, wurde dem Mager Smerdig (Artach⸗ 
ſaſta 2) leicht, einige Monden aus tiefer Verborgenheit 
eine milde Herrfchaft zu führen, die ihn allen gehorchens 
den Bölfern lieb machte, Im Uebrigen mag unter Kam: 
byfes im Inneren des Reiches Nichts verändert fein. 
Freilich wird unter ihm zum erftien Male Föniglicher 
Richter gedacht; aber dieſe Föniglichen Richter waren 
offenbar nicht von ihm eingefeßt; vielmehr fcheint es, 
dag man fie im medifchen Reiche vorgefunden. Sie wa⸗ 
ven „Weile, die fih auf Landes Sitten verftanden ; '+ 
fie waren „Verſtaͤndige auf Necht und Händel; fie bils 
deten den oberften Gerichts; Hof, „fprachen Recht und 
legten den Perfern die väterlichen Geſetze aus.“ Des 
Königes Gewalt befchränften fie in Feiner Weife. Und 
wenn Kambyſes ihnen eine Frage, die ihn ſelbſt betraf, 
vorleate: fo gefchah dag nur Gewiſſens halber, megen 
religiofer Zweifel. Die Antwort der Nichter: es gäbe 
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ein Gefeß, nach welchem der König der Perfer hun 
fönne, was er wolle, zeuget hinlänglic, für den Zuftand 
des Reiches; und das Schickfal der Füniglihen Rich⸗ 
ter Siſamnes, unter Kambyſes, und Sandokes, unter 
Darius, beftätigen vollfommen dieſes Zeugniß ! 
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122. Die Verſchwoͤrung der fieben Zürften gegen 
den ohrenlofen Mager, um den Perfern die Herrfchaft 
zu erhalten, und die Ausführung derfelben ift merkwuͤr⸗ 
dig: und lehrreich über Leben und Sitte. Ergreifend 
aber ift die große That des Prexaspes, der, früherer 
Mishandlung und gegenwärtiges Gluͤckes gleich wenig 
eingedenf, fih felbft dem. Tode weihete, um feinem 
Volke die Herrfchaft zu erhalten; ſie zeiget, welcher Volks⸗ 
geift, in Zeiten Der Kraft und des Gelingend, auch 
bei willkuͤhrlicher Herrſchaft möglich if. Selbft Das 
Kunſtſtuͤck, durch welches dem Darius ( Darianes), 
Cdeflen Vater man mohl mit Unrecht Hyftafpes zu nens 
nen pfleget), die Eöniglihe Gewalt verfhafft- wurde, ift 
unferrichtend ſowohl über den Glauben der Perfer, als 
über den Charafter und den Geift des neuen Königes. 
Wenn aber die Athenäer die fehönen Neden, welche nach 
des Magers Ermordung Über die. befte Verfaffung ges 
halten und in melden Die Vorzüge der Demofratie,. 
Ariftofratie und der Monarchie. gegen einander abgemos 
gen fein follen, nicht für ächt Bielten, fo fann man faum 
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umhin, ihnen Recht zu gehen. Und doch beweiſen felbft. ° 


diefe Reden, Daß der Despotismug für dieſe Zeiten und 
Voͤlker gehörte: denn ihm gab man den Vorzug! Un; 


ter allen Königen aber, welche die Perfer nach dem 


Cyrus gehabt Haben, ift Darius an Geift und Kraft der 
größte. Während feiner langen Ceinunddreißigjährigen 
oder fehgunddreißigjährigen) und thatenvollen Herrfchaft, 
in welcher auch er fich zuerft Durch Uebernahme des alten 
Harems zu befefligen fuchte und dann durch Thaten und 
Weisheit, Fam das Reich auf den Gipfel feiner Macht. 


123, Keine Stadt aber niag die Sache des Mas 
gers lebendiger ergriffen haben, als die alte Babylon, 


die unter den Fremden von ihrer vorigen Höhe herabge 


funfen war, und jest in Armuth und Druck frühere 


Sorglofigfeit und Verſaͤumniß zu fpät beflagte. Sie . 


blieb auch in der Empörung , ald Darius zum Königs 
thume gelangte; fie rüftete ſich felbft: mit graufamem 
Ernf und durfte am Erfolge nicht verzmeifeln, weil 
im ganzen Reich untuhige Bewegungen Statt fanden : 
ſelbſt im weſtlichen Klein s Afien hatte Darius an dem fo 
berrfchfüchtigen, als treulofen und fchändlichen. Oroͤtes 
einen gefährlihen Feind. Aber Die angeftrengtefte 
Aufmerkfamfeit war fruchtlos, da die Babylonier vers 
gaßen, den Feinden in jeglicher. Geſtalt zu mißtrauen. 
Durch die häßliche Liſt, mit welcher. Zopyrus fich. nach 
arger Selbfts Berkümmelung: in Babylon eindrängte, 
und durch die Aufopferung einiger. taufend Menſchen 
vom perſiſchen Heer, um dem Betruge den. Anfchein von 
Wahrheit zu geben, bemeifterte fih Darius der Stadt, 





\ 
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jerſtoͤrte die alten hohen Mauern und ſtrafte graufam 
das verzeihliche Vergehen (J. 517). Eben ſo beruhigte 
er glücklich die übrigen Theile des Reiches. Daß er 
aber dann den Zins der Unterworfenen feftbeflimmte 
(auf 14,560 Euböifche Talente), und für diefen Zweck 
Das Reich in zwanzig Landvogteien oder Satrapeien ein, 
fheilete, Das ſcheint mit der Erlaffung aller Steuern 
durch Smerdis zufammenzuhängen: es follte eine po⸗ 
puläre Maaßregel fein. Ueber die kleine Summe jedoch 
aus dem ungeheueren Reiche muß man fich nicht wundern. 
Was für Wehr und Verwaltung gehörte, war hieruns 
fer nicht begriffen; fie mar für des Königes Perſon und 
Hof, und felbft dazu mußte noch gar Vieles herbeiges 
fhafft werden, durch mannigfaltige Gefchenfe, Einzie⸗ 
Bungen, Abgaben und Leiftungen in Naturs Ergeugnifs . 
fen. Dabei aber war ed dem Zwecke der Herrfchaft ges 
mäß, und in des Cyrus Sinne, daß Bars frei blieb 
von aller Steuer, Ueberhaupt wurde für Sicherheit 
und Ruhe gut geforget, durch Feldherren neben den Sa; 
frapen , durch Fönigliche Schreiber, durch plößfiche Uns 
terfuchungen der Landoogfeien, durch geordneten Boten 
Lauf. Ackerbau und Handel wurden dadurch und auf 
andere Weiſe, befonders durch Zoroaſters Lehre, viel; 
fältig gefördert. Endlich feheint auch der Hof unter 
Darius volftändig eingerichtet gu fein: denn die unfterb; 
liche Leibwache, die Hohen Beamteten, die vielen Bedie⸗ 
‚nenden, die große Schaar der Frauen des Harem, die 
Berfchnittenen, gaben demfelben Glanz und Ehrfurcht. 
Den Wechſel des Hoflagers zwifchen Sufa, Babylon 
und Efbatana darf man keinesweges in alter. Lebensart 
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fuchen, fondern man muß ihn der Bequemlichkeit und 
der Sicherheit zufchreiben. Manches aber im Leben der 
Könige, welches fonderbar erſcheinet, mag eine höhere 
Hedentung gehabt Haben. Go wie 5. DB. der Perfer 
nicht für fich allein beten durfte, fondern nur für Alle; 
fo mag der König Überall aus den Haupttheilen feis 


nes Meiches gelebt Haben, um fi täglich zu erinnern, 


daß er Allen angehörte! — 

124. Der Krieg gegen die Schthen im Norden des 
ſchwarzen Meeres wurde, mie es ſcheint, zunächft nur 
angefangen (%.-513), um durch Abmuͤdung der unter 


voorfenen Völker in einer großen Unternehmung alle ges 


fährlihe Wünfche und Beſtrebungen unfchädlich zu ma; 
chen. In diefem Sinne hatte wenigſtens der gefangene 
Arzt, Demofedes, der ſich nach Hellas und der Frei— 
heit fehnte, eine Unternehmung gegen die Hellenen ans 
gerathen. Darius aber zog verſtaͤndiger Weife einen 
Krieg gegen die Schthen vor. Denn ehe er weiter nach 
Welten Hin vordrang, mußte er nothwendig Dag ganze 
Becken des fehmarzen Meeres zu gewinnen fuchen, zu 
deſſen nördlichen und meftlichen Ufern er ohnehin Durch 
den Handel und die Colonien der griechifchen Städte 
in feinem Reiche gezogen ward. Aber der Zug wurde 
angetreten ohne die gehörige Kenntniß von dem Land 
und den Voͤlkern des Nordens. Die Perfer glaubten 
Durch ein ungeheueres Heer unmwiderftchlich zu fein; umd 
fie waren unmiderfiehlich, aber fie gewannen Nichte, 
Die ſchthiſchen Völker konnten fich nicht vereinigen; aber 
fie kannten den Vortheil des Landes, Das fie bewohns 


122. Erſtes Bud. Aflatifihe Staaten. 


ten; fie hatten eine Erfindung gemacht, welche Heros 
dot mit Recht für die größte hält, die ein Volk machen. . 
fann, die Erfindung: unantaftbar zu fein! Auch wuß— 
ten fie in ihren Steppen Nichts zu vertheidigen, als Die 
Gräber der Väter! Ueberhaupt aber fcheinet Darius 
den Krieg eben nicht verffanden zu haben; feine Maß; 
regeln, bei dem Uebergang über den After und wegen 
der Sicherung der Brücke, waren wenigftens hoͤchſt 
unvorfihtig; und wären feine Sehler nicht durch zwei. 
Griechen, durch den guten Rath des Koes zuerft und. 
dann Durch den frechen Eigennug des Tyrannen Hiſtiaͤus 
verbeffert, fo dürften die Perfer, nachdem fie von den 
Scythen Hin und her gelockt, irre geführt und in aller 
Weiſe genecft waren, einen jammervolfen Untergang ges 
funden und die Joner dürften Die Freiheit wieder. ges 
wonnen haben, welche Miltiades ihnen zu verfchaffen 
hoffte und wuͤnſchte. Nun aber blieb die Thür Euros 
pa's in der Gewalt der Perfer; die ſtarken, aber zerrifs 


ſenen Völker Thraciens wurden untertworfen und ſchreck⸗ 
ich mißhandelt und die Joner, welche den günitigen 


Augenblick nicht benutzt hatten, fchienen das harte Ur⸗ 


theil der Scythen, denen ihre Beute entgangen war; 


ju verdienen: fie feien treue und deßwegen vortreffliche 
Sclaven, aber feig. und fhlecht als freie Männer. — 
Uebrigeng gelang die Erweiterung feiner Herrfchaft ges 
gen Indien (J. 508) dem Darius beifer, weil fie durch 
des Scylax Kundfchaft befler vorbereifet war. Dag 
harte Schickfal Barka's (J. 511) aber war ein unbedeus 
tendes Ereigniß für den großen König. Ä 
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123. Weit wichtiger, ja unendlich folgenreich für 
die Ausbildung des menfchlichen Geiſtes, maren die Krie; 
ge gegen die Griechen. Die Urfache derfelben ift keines⸗ 
weges in irgend einer beſtimmten alten oder neuen That 
zu fuchen, fondern diefe Kämpfe gingen hervor aus. 
der innerfien Natur der Menfchen und Etaaten und 
aus dem eigentlichen Weſen der Wolfschümlichfeiten. 
Was fie zunaͤchſt herbeiführte, war. das Gefühl, fremde 
Herrſchaft fe ein großes Ungluͤck; entfernter, aber 
nicht minder mächtig, mirfte zugleich die natürliche 
Seindfhaft, die zwiſchen der europäifchen und aflatis 
fchen Eigenthümfichfeit ſtatt finden mußte, indem dieſe, 
zu Despotie und Öflaverei geneigt, allgemeine Unters 
johung fuchte, jene aber für Freiheit und Bildung 
fräftig entgegenftrebte. Schon Merodot fcheint dieſes 
geahnet zu haben, denn er betrachtet die NHellenen 
und afiatifchen Barbaren als im Streite von Alters 
her, und fuchet den Anfang der Zwiſte in den Sa 
gen und Mähren der Vorzeit. Aber wie wunderbar 
find in dieſe großen Beftrebungen der Voͤlker die pers 
fönlichen und augenblidlichen Berhältniffe der Menſchen, 
die zum Ausbruche Veranlaffung gaben, hinein verflochs 
ten! Die Unruhen auf Naxos, des Ariftagoras von Mis 
let felbftfüchtiger Plan, Händel und Mißgläd, die Uns 
zufriedenheit und Entwürfe des fflavifh gefinnten His 
fliäus, Hippias’ Verbannung und Groll, Athens Jubel 
und Unbefonnenheit: es find lauter Glieder Einer Kette, 
an welcher fih das große Ereigniß fortmand. Ohne 
jenen inneren Sinn jedoch hätte Ariftagoras bei den Jos 
nern nie Gehör und Anhang zur Empörung gefunden ; 


- 
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und die Überrafchende Verbrennung von-Sardes (3, 
501) war nur nöfhig, um den alten weitverbreiteten 
Stoff in Flammen zu fegen. 


126. Allein gelingen Fonnte und durfte das Unter 
nehmen keinesweges. Wenn auch die Athender, Die, 
nad) verflogenem Naufche, beftürzt und fhüchtern zu 
Haufe eileten , geblieben wären; wenn auch den Urhes 


bern an Statt einer gemeinen Seele ein erhabener Sinn 


eingewohnt, und wenn die Verbindung der ioniſchen 
Staͤdte auch mehrere Anhaͤnger gefunden haͤtte: ſo wuͤr⸗ 


den die Joner der ungeheueren Macht des Koͤniges 


doch um ſo weniger widerſtanden haben, je mehr es in 
der Natur ſolcher Verbindungen lieget, daß die erſte Be⸗ 
geiſterung und Einigkeit nicht dauern kann. Das Un⸗ 


gluͤck Joniens war daher nothwendig; es war auch 


nothwendig als Einleitung der groͤßeren Ereigniſſe. Nach 
dem Seeſiege der Perſer bei Lade J. 496), durch Ver⸗ 
rath und Feigheit erleichtert, mußte Milet, fruͤher dem 
Angluͤcke der übrigen Joner entgangen, dag verkuͤn⸗ 


dete Gefchick erdulden. Die Einwohner wurden fortges ' 


ſchleppt, und erhielten Wohnſitze am Ausfluffe des 
Tigris. (J. 495). Mit ihrem Falle war der Ausgang 
des Aufſtandes entfchieden, und in den Flammen 
blühender Städte, auf den Inſeln wie auf dem Lande, 
und in der greuelvollen Mibhandlung freiheitliebender 
Menfchen fonnten Despoten und Sclaven ihren Gieg 


feiern. Das ungeheuere Unglück aber wird menſchlichem 


Gefühle nur erleichtert Durch die erhabene Denfart ciz 
niger Städte und Männer, und durch die rächende 


\ 
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Gottheit, welche den Schlechten (Ariſtagoras, Hi⸗ 
ſtiaͤus) verdienten Untergang bereitete. 





127. Solch' ein Ausgang mußte den Koͤnig, auch 
ohne des Sclaven taͤgliche Mahnung, und die Auf— 
| reisung des Hippiag, zur Unterjochung Griechenlandeg 
antreiben. Das Schickſal des erflen Verſuches, den 
Mardonius (J. 493) machte, hätte freilich Warnung 
fein koͤnnen; aber die Leidenfchaft bethörete, Der zweite 
unter Datis Anführung,, und des Athenaͤers Hippias 
Leitung, ſcheint, in der gewöhnlichen Hoffnung vor; 
nehmer Slächtlinge, auf eine Ueberraſchung angelegt 
zu fein, von der man um fo mehr erwarten mochte, 
da fo Viele dem großen König Erde und Waffer ge⸗ 
ſchickt hatten. Auf die Weiſe ſcheinet ſich das raͤthſel⸗ 
hafte Zuſammentreffen bei Marathon (J. 490) und die 
Umfegelung Suniums erflären zu laſſen. Aber die 
Schmach, mit welcher man fich enttäufchee fah, ver; 
langte nicht minder Rache als zuvor Die Mißhandlung 
der Herolde, und die dreijährige Rüftung im ganzen 
großen Reiche beweiſet, wie tief Diefelbe empfunden 
wurde. Jedoch der Tod erfparte dem Darius J. 487) 
Die neue Schmach, die. fein und der Atoſſa Sohn, Lew; 
res, ein Enfel des Cyrus, in Eitelfeit, Uebermuth 
und Verblendung, über fich und die Perſer gebracht hat. 
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3woͤlftes Eapitel. 
RZerres und feine Nachfolger. 


128. Als Zerred König wurde, fland Aegypten 
in Empoͤrung. Es war ein Unglück für daffelbe, daß. 
der Schmerz über die verlorene Freiheit nicht big zum 
Abzuge des Heeres nah Europa unterdrüct worden 
war. Daher wurde dem Könige nicht ſchwer, härtere 
Seffeln über das Land zu bringen (J. 485). Aber dies 
fer Erfolg reiſte feine Seele zu neuen Unternehmungen. 
Die Aleuaden, ein Könige s Geflecht in Theffalien, 
welches den Geiſt griechifcher Sreiheit fürchten mochte, 
und die Pififfratiden, die fi) nach der verlorenen 
Tyrannei in Athen zurück fehnten und Rache zu üben 
wänfchten an ihren Gegnern, lockten und drängten. 
Und hätte er, Kerreg, verffändigem Rathe, wie Artabas 
nus ertheilte, Gehör geben wollen: trieb nicht ein wun⸗ 
derlicher Geift ihn und dieſen mweifen Oheim zu der 
großen Befimmung! Aber unvorfichtig wurde Nichts 
unternommen. Die Nüftung dauerte vier Jahre im 
ganzen Reiche; Nichts wurde verfäumt; das Buͤndniß 
mit Karthago indeß möchte zu bezweifeln fein; der 
größte Fehler aber war die fchlechtgeordnete Vereini⸗ 
gung fo großer Macht zu ſolchem Zweck. Es ift jedoch 
ſchwer zu fagen, ob Unmiffenheit oder Eitelfeit daran 
die größte Schuld hatte. Der Zug felb (J. 481) iſt 
von Herodot fehön befchrieben : ob die umftändliche 
Genauigkeit für oder wider die Wahrhaftigkeit der Dars 
ftelung zeugt, iſt Faum zu entfcheiden. -Jm Ganzen 
seigte Rerxes morgenländifch s fönigliche Geſinnungen. 
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Die Geißelung und Feſſelung des ſtuͤrmiſchen Helles— 
pontes mag bei einem Volke nicht ohne Bedentung ges 
weſen fein, deflen erfte Männer, wie Pharnuches, ſtheu⸗ 
‚gewordenen Pferden die Füße abfchneiden ließen: die 
Zuͤchtigung des Gyndes durch Cyrus (115) warin. 
demſelben Geiſte. Die Peitſche wurde vielleicht nicht 
haͤufiger geſchwungen, als weiland in deutſchen Hee⸗ 
ren der Stock. Die Heerſchau bei Doriscus iſt merk—⸗ 
würdig für das Kriegsweſen und giebt einen Maßſtab 
für die Würdigung menfchlicher Kräfte und menfchlis 
ches Lebens in dem ungeheueren Neiche. Die Durchs 
grabung des Athos murde fchon im Alterthume nicht 
‚geglaubt, und die Grdße des Heeres iſt von den fa; 
beinden Geiechen — (Graecia mendax) — gewiß fehr 
übertrieben. Indeß lernte Kerres bei den Thermopylen 
feine Keinde kennen, und Die großen Tage von Calas 
mis (J. 480), Plataͤu und Mykale (J. 479) zeigten 
ſchreckbar, daß unterjochte Völker die Kraft der Uns 
terjocher nicht vermehren, fondern ſchwaͤchen und ver; 
nichten. Der fiolge Gedanfe, die Welt zu bezwingen, 
verließ auf einmal den gedemäthigten König; und wein 
‘auch die Zerftörung Athens feinem Ruͤckzug einigen Schein 
des Sieges geben mochte: fo war doch feine und des 
Reiches Kraft gebrochen, und Beider Schieffal beffimmt. 


129, Bon Diefem an wunaufhaltbarer Verfall! 
Rerxes fand nad) Fiebes s Händeln und betäubenden Lüften 
verdienten Tod (J. 466); das Reich aber ſchwankte, 
wie aus dem Schwerpunfte gehoden, und ſchien bald 
dem Umſturze nahe. Um den ungemwiffen Thron erhob 
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fich beftändiger Streit; ein böfer Geift trieb das koͤnig⸗ 
liche Haus mit den greuelhafteften Ausbrüchen roher 
Leidenſchaft gegen ſich felbft; in den Provinzen wurden 
die Satrapen, indem fie durch unfluge Vergrößerung 
ihrer Macht gewonnen werden follten, zu Empödrungen 
gereist, Die unterjochten Voͤlker, nicht mehr in fiegreis 
hen Kämpfen befchäftiget, ftrebten zurück nach der alten 
Unabhängigkeit, um fo lebendiger, je mehr die Unterdrüs 
der, Kampf und Kraft vergeffend, verächtlich wurden; 
die Könige aber waren unfähig, des Reiches ungeheueren 
Leib mit neuer Seele zu durchdringen und su beleben. 
Schnell wie die medifhe, wie die babylonifche Ders 
[haft würde auch die perfifche vernichtet fein, wenn 
nicht die Völker Aſiens in den mannigfaltigen Unterjos 
chungen ermüdet waͤren. Aber felbft der Krieg mit den 
fernen und getrennten Griechen, der einft mit ſolchem 
Uebermuth unternommen war, turde fo gefährlich als 
ſchmachvoll, und mußte mehr mit Beftechung geführt 
werden als mit dem Schwerdte. Das aber machte den Pers 
fern möglich, noch gegen anderthalbhundert Jahre den 
Namen der Herren von Afien zu führen, daß zuerſt 
die Griechen ſich ſolchen Beftechungen zugänglich jeiges 
ten, in der Folge aber zugleich fich ſelbſt laͤhmten Durch 
innere Kämpfe. 


130. Schon Artaxerxes Langhand (I. 466 — 425) 
vermochte Die Empörung eines Satrapen nicht mit Ges 
walt zu unterdrüden, und wenn auch das empärte 
Aegypten, grichifchee Huͤlfe ungeachtet, bezwungen 
wurde 8 456): wie wuchs Die Schmach des Krieges 


\ 
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mit deu Griechen, denen man feig auswich, um feine 
Niederlage zu erleiden! Und Doch, als der unächte Das 
rius II. (J. 424 — 404) über zwei Bruderleichen hin, 
weg fh auf den föniglihen Stuhl gefegt hatte, wag⸗ 
ten auch fchon Die Aegypter, durch alle Leiden unge 
brochen, einen neuen Aufitand, an welchem das noch 
von Cyrus unterworfene Cnpern freudigen Antheil nahm. 
Und mehr, als über den Erfolg deffelden, muß man 


ſich, bei den unaufpörlihen Empdrungen der Gatras 


pen, Darüber wundern, Daß. der Aufſtand der Me; 
der, welche dem Beifpiele folgten, nicht gelang. Dem 


andern Artaxerxres, Mnemon, (J. 404 — 362) gab _ 


das Schickſal über feinen Bruder Cyrus, dem die 
Vorliebe der Mutter die Mittel verfchafft Datte, um 
den Thron flreiten zu koͤnnen, auf welchen er durch 
feine Geburt und durch feinen Geift Anfprüche zu haben 
glaubte, freilich den Sieg. Uber der unglückliche Brus 
derfampf veizte nicht bloß die Königin Mutter auf zu 
verderblicher Wuth, fondern er machte auch die Gries 
hen, deren wenige Taufend, die mit Cyrus. ges 
gangen waren , als Feinde das Reich ungeftraft durchs 
jiehen fonnten, mit Dem elenden Zuftande deſſelben bes 
fannt, und führte eine Erneuerung des Krieges mit den 
Griechen herbei, in welchem Ageſilaus fchon den Ges 
danfen faßte, den perfifhen Thron umzumerfen. Und 
nach menfchlicher Einficht wäre diefer Gedanke nicht zu 
fühn getvefen, wenn es den Perfern nicht gelungen 
wäre, durch einen Krieg in Griechenland den Age 
ſilaus zu entfernen, und durch griechifche Eiferſucht 


einen vortheilhaften Srieden zu erhalten. Wie wenig fie 
Ludens Augem. Geſch. I, Thl. 3. Aufl, 9 
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dDiefen Sieden verdienten , das beiviefen die Kriegszüge 
gegen den Euagoras von Salamis, gegen die Kadu⸗ 
fir und die Aegypter: auch mit griechifcher Hülfe 
gelang es nicht, die Empörten wieder zum Gehorchen 
su bringen. Uebrigens bietet das Reich gegen dag 
Ende des Artaxerxes ein Bild von’ Zerrättung umd 
Auflöfung dar, das wirklich efelhaft iſt, weil dag 
menfchlihe Gefühl weder durch "eine hohe‘ Sefinnung 
noch durch eine große That verfühner wird. Und went 
Artaperres der Dritte (Ochus), nachdem er ſich durd) 
unerhoͤrte Sraufamfeit gegen die eigenen Brüder eis 
‚nen frevelhaften Thronbefig verfhafft (3. 362 — 338), 
auch durch befondere Umftände und Mittel mancher Art 
das Gluͤck hatte, noch ein Mal die Gränzgen des alten 
Meiches zu fehen, und den verfchiedenen Völfern deffel; 
ben eine täufchende Ruhe aufzuzwingen, fo ſcheinet dieſes 
nur gefchehen zu fein, um Alles zu Einem großen Zur 
fammenfturse, für welchen in weiter Ferne eine junge 
Macht mit bemunderungsmerther Schnelle empor wuchs, 
zu vereinigen. Denn eine folche unnatürliche, von-den 
unterworfenen Völkern gehaßte, und von vermweichlichten, 
nervenlofen Söhnen kraftvoller Väter elend, ohne Einheit 
und Tugend, geführte, Herrſchaft, Fonnte des wohlgeſinn⸗ 
. ten Darius Kodomannus (%. 386) ſchwache Hand nicht 
mehr halten. In drei Schlachten, wider Alerander den 
Großen am Sranifus, bei Iſſus (J. 339und in der Ebe⸗ 
ne von Arbela und Sangamela (X. 331) gefämpft, fiel die 
ganze Herrfchaft, und der Brand der alten Perfer; Stadt 
verfündigte der Welt den ungeheueren Fall (J. 330). 
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I. Aegypten 


Erſtes Capitel. 
Allgemeine Anfihe von Land und Volk und von 
den Quelten der Geſchichte. 


131. indem man den ägnptifchen Boden betritt, 
ſcheinet ſich eine ganz eigene Welt zu eroͤffnen. Alles 
ſtellet ſich merkwuͤrdig dar, auffallend, uͤberraſchend, 
ſeltſam, unbegreiflih: Man befindet ſich im Lande des 
Wunderbaren und Geheimnißvollen; aber mitten im 
Dunkel der Umgebung glaubt man einiges Licht auf Das 
fallen zu ſehen, was vor aller menſchlichen Erinnerung 
lieget. Die erſten Voͤlker des Alterthumes hielten es 
nicht unter ſich, den Urſprung des Herrlichſten ihrer Art 
und Kunſt in Aegypten zu ſuchen; und wir fuͤhlen uns 
durch die raͤthſelhaften Ueberbleibſel menſchlicher Werke, 
die in unendlicher Menge dieſes Land bedecken, zu ers 
freulichen Ahnungen über dag Streben und Treiben 
der Menfchen in jenen Zeiten gehoben, aus. welchen 


fein Laut Herübertönet, von welchen Fein Buchflabe re⸗ 
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: det. In der That: wenn man bedenft, was die Alten 
über der Aegypter Wefen und Bräuche angemerft haben, 
und wenn man aus den Trümmern der Wundermwerfe 
deffelben erfannt hat, welch ein Leben fi einft auf dies 
fem Boden bewegt haben muß, fo fann man fich des 
Gedankens nicht erwehren: die Natur habe auf diefen 
fleinen Raum darum fo viel Eigenthümliches zufammens 
‚gehäuft, um den forfchenden Menfchen über ihre nahe 
Erödung und Abgeftorbenheit zu tröften, deren Anblick 
fie, um Licht und Wärme zu verbreiten, ihm nun eins 
mal nicht erfparen fonnte, | 


132. Und nicht leicht wird ein anderes Land fo 
auffallend, als Aegypten, zeigen, wie die Völfer und 
ihre Umgebungen für einander paffen, und wie das 
Ausgezeichnete der erften bedingt ift durch die Eigens 
thuͤmlichkeit der anderen; wie die Natur leiſtet, was 
‚der Geiſt verlangt, oder wie der Geiſt die Richtung nimmer, 
welche die Natur ihm anweiſet. Durch Berge, Wuͤſten 
und Meere war das Land eingefchloffen: Dadurch mar 
es den Fremden unzugänglich, und konnte leicht gegen 
Diefelben vertheidiget werden; Die Aegypter felbft aber 
fonnten dag Meer, welches ihre Küften befpülte, nicht . 
zum Verkehre mit anderen Völfern benugen, weil die 
Natur ihnen nur Holz zum inneren Betrieb und zur 
Verfertigung ſolcher Särge, mie ihr Glaube über das 
Verhältniß des Leibes zur Seele verlangte, verliehen 
hatte und keinesweges für die Schifffahrt. Daher blies 
ben fie auf das enge Nils Thal eingefchränft, und bil 
deten fich in ſich felbft aus, wenn auch Sremde zu See 
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und Land zu ihnen gefommen fein mögen; und wie, 
nah Piloten, ihre Mufif und ihre Gemälde feit Jahr⸗ 
taufenden eigenthümlich und fich felbft gleich, ohne Vers 
fall und ohne Entartung, blieben: fo ihr ganzes Leben! _ 
Ausgelebt jedoch Haben fie ſich nicht; fie find in ihrer. . 
Entwickelung unterbrochen; und viele Kärhfel, welche 
ihre Geſchichte darbietet, möchten getöfet fein, wenn 
ihnen vergönnt gewefen wäre, zu vollenden. : Ob num 
urſpruͤnglich der größte Theil Aegyptens, ob wenig⸗ 
ſtens das fehöne Delta ein Gefchenf des Nils geweſen, 
mag immerhin ungewiß fein; das Hingegen ift außer 
allem Zweifel, daß der Nil dem Land aus fegenreicher 
Verborgenheit fort und fort die uͤppige Sruchtbarfeit 
regelmäßig zuftrömte, durch welche Negypten fo vielen 

Menſchen Nahrung und Betrieb verfchaffte. Wohin 
der Nil nicht drang, da war Erddung und Tod. In 

der reichen Schäpfung hingegen, die durch ihn belebt 
wurde, durch die Anſtrengung, zu welcher er Die Mens 
ſchen bald zwang und bald reiste, und wiederum durch 
die Muße, die er gewährte, mußten fi die Aegypten 
su einem fräftigen und geiftreichen Volk ausbilden; aber 
in dieſer Abgefchiedenheit unter dieſem heißen Himmel 
mußten fie auch zu gang befonderen Anfichten und Sit⸗ 
ten gelangen, der Geift mußte eine abweichende Rich⸗ 
tung erhalten, ihre ganze Art mußte einfedlerifh, ihr 
Sinn zur Wolluſt und ihr Charakter zur Verſchloſſenheit 
geneigt werden! | 


133. Das Buch der Gefchichten dieſes Volkes in⸗ 
deß iſt leider! mit ſtarken, unloͤsbaren Siegeln belegt. 
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Etwas Hiſtoriſches wiſſen wir erſt von den Zeiten, als 
Aegypten angefangen, der Welt anzugehoͤren, und da⸗ 
mit aufgehoͤrt hatte, ſein eigenthuͤmliches Leben rein zu 
erhalten. Alles, was kundige Maͤnner — auf Reiſen, 
auf Kriegeszuͤgen oder auf welche Art es ſei — bis auf 
den gegenwaͤrtigen Augenblick erforſchet haben, dienet 
nur dazu, den Geiſt zu neuen Forſchungen zu reizen; 
Alles, was ſie in ſpaͤterer Zeit geſehen haben, vermehret 
nur die Raͤthſel uͤber die Vorzeit. Mofes hätte wol 
Vieles berichten fünnenz aber er zog vor, ganz feinem 
Volke zu leben, und gedenfet der Aegypter nur in Dies 
fer Beziehung. Und was dann, wach langem Schwei⸗ 
gen der biblifchen Schriftfteller, die fpäten Propheten 
haben, find Andeutungen des Augenblickes und über die 
Vorzeit garnicht unterrichtend. Sehr lehrreich reder zwar 
Herodot über Aegypten; aber als diefer weiſe Forſcher 
das Land felbft befuchte, da war der Thron der Pha⸗ 
raone längft zufammengebrochen, und Aegypten hatte die 
frevelbafte Zerfiörung durch Kambyſes erfahren. Er 
wurde über die Zeit der Kraft, in welcher alle die Herr⸗ 
lichfeiten entfianden, deren Verfall zu feiner Zeit bes 
jammert wurde, Durch Agpptifche Priefter unterrichtet; 
aber diefe Nachrichten fielen fich fogleich dar als unzu⸗ 
fammenhängend, und mit fo vielen Deuteleien durchs 
webt und mit fo vielen Maͤhrchen umhuͤllet, daß ein 
befonnener Sorfcher kaum den Verſuch wagen wird, aus 
dem Ganzen der Erzählung das Gefchichtlich » Wahre 
abzufondern, und noch weniger wird er alauben, dieſer 
Verſuch, Falls er denfeiben wagte, fei ihm gelungen! 
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134. Und in der That: wie iſt zunärderft gu glaus 
ben, die Agpptifchen Priefter feien über den Gang der 
Vorzeit gründlich und im Zuſammenhang unterrichtet 
gemwefen! Das Andenfen früherer Begebenheiten wurde 
in Aegypten , fo viel uns befannt iſt, nur Durch Hies 
roglyphen erhalten. Diefe, überhaupt dag Ältefte und 
natürlichfte Mittel menfchliher Mitteilung, Maren 
urfprünglich unftreitig leicht verſtaͤndlich. Diejenigen, 
welche noch jegt. den Schlüffel zu den Hierogipphen nicht 
bloß fuchen, fondern. wirklich gefunden’ zu haben glaus 
ben, werden allerdings behaupten, daß diefelben auch 
im Fortgange der Zeit diefe leichte Verftändlichkeit bes 
Balten haben, wenigſtens für die Priefter, die im Bes 
ige ‚des Schlüffelg ‚gewefen fein follen. Daß aber die 
Hieroglyphen von Alters ber nach einem Syſteme gebil; 
det und geordnet worden, und daß dieſes Spfiem im 
Ablaufe der Jahrhunderte, ‚bei der zunehmenden Bils 
dung, unter mechlelnden Verhältniffen, immer daffelbe 
geblieben ſei: Das ift eine Annahme, die weder aus 
allgemeinen, .noch aus befonderen Gründen gerechtfers 
tigt werden kann. Und ift fie micht zu vechtfertigen, 
diefe Annahme, fo ift an Einen Schlüffel, der Alles 
fehließet, nicht zu denfen. Don den Pricftern aber ift 
um fo weniger zu vermuthen, daB fie die Hieroglyphen 
aus allen Zeitaltern vichtig verftanden haben, Da die 
miffenfchaftlichen Kenntniffe der Aegyhpter groß und 
mannigfaltig waren, da man für alle dieſe Kenntniffe 
Hieroglyphen gebrauchte, und da. doch die Zahl derfels - 
ben, nad) den Denfmälern gefchägt, die fi), mit Dies 
roglyphen bedeckt, erhalten haben, nur befchränft ges 
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weſen zu fein fcheinet. Nun mag zwar wahr fein, daß 
den Prieftern auch eine heilige Buchftabeufchrift zu Ges 
bote geftanden, aber diefe Schrift, ohnehin ein fpätereg 
Eizeugniß, fonnte fehwerlich vor Mißverftändniß und 
Verwechſelung ſchuͤtzen. Erſt in der Zeit der Griechen 
Mögen, mie das Denfmal von Kofette beweifet, die 
Befehle der Eroberer für alle Unterthanen in der Bil⸗ 
DVerfprahe und in Buchſtabenſchrift zugleich befanne 
gemacht worden fein! — Wenn aber auch das Unmwahrs 
fheinliche zugegeben würde, Daß die Priefter die Ges 
ſchichte der Vorzeit wirklich und wahrhaftig gekannt has 


ben: iſt zweitens von den verfchloffenen Aegyptern, iſt 


von den geheimnißvollen Kaften s Sliedern zu erwarten, 
daß fie ehrlich und offen gefagt haben werden, was ih; 
nen befannt war! Wenn fie nicht zu einem Griechen, 
dem fie fchon wegen ihres Haſſes gegen Perfien juges 
Shan fein mußten, wenn fie nicht zu einem foldyen Gries 
chen geredet hätten: fie hätten auch vielleicht diefe 
Mährchen nicht ausgefprochen, mit welchen fie den fins 
nigen Forſcher unterhielten! — Bei diefem Allen ift 
ihre Mittheilung von hoͤchſter Wichtigkeit für die Ges 
ſchichte. Das Einzelne mag durchaus ungewiß fein: 
die großen Verhältniffe des Lebens, befonders das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Prieſtern und den Koͤnigen, (das 
Wichtigſte,) ſcheinen daraus hervorzugehen. Was hin⸗ 
gegen des einheimiſchen Manethons Verzeichniß und 
Rechnung, was des fleißigen Diodors fpät geſammelte 
Nachrichten, Sagen, Mythen, was Strabons immer 
lehrreiche Forſchungen betrifft, ſo ſind ſie allerdings 
wichtig; aber auch fie vermögen nicht aufzuklaͤren, was 
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Herodot dunfel gelaffen bat. Thucydides endlich bes 
richtet nur Weniges aus feiner Zeit, 





Zweites Capitel. | 
Die ungewiffen Zeiten. (Meroa Indien.) 


135. Später, als die hohen, fegenreichen Fluren 
Aſiens, ward ohne Zweifel Aegypten von Menſchen 
bewohnt (48); dennoch muß es ſehr fruͤh zu regem Le⸗ 
ben gekommen ſein. Die erſten geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen ſcheinen in Ober⸗Aegypten Statt gefunden 
zu baben, wo nachmals Wunder⸗Werke aller Art das 
Erffaunen der Fremden erregten, mo von der einft fo 
glänzenden Bundertthorigen Thebä noch jegt unermeßli⸗ 
che Trümmer zeugen, two die hohe Pracht und Wiſſen⸗ 
{haft Tentyra’s und noch immer aus Foftbaren Ueber⸗ 
bleiöfeln offenbar wird. Indeß fand fon Abraham 
(u. d. J. 2000) auch in Unter, höchftens in Mittels 
Aegypten einen Staat, einen König und einen Hof, 
dem Lüfte und Höfifche Lebensart nicht unbekannt waren. 
Oberhalb Aegyptens aber beftand, gleichzeitig mit Aegyp⸗ 
sen , und, wie man. geglaubt bat, Alter als Aegypten, 
ein Athiopifcher Staat, Meroe, ausgezeichnet, mie es 
ſcheint, durch Handel und Bildung. Don diefem Staate, 
deſſen Entfernung von den Sitzen gebildeter Völker der 
Einbildungsfraft allerdings Raum läßt zu mancher Ges 
ffaltung , den Alten bald eine Stadt und bald eine Ins 
fel, hat man angenommen, er habe von Alters her, in. 
Verbindung und Verkehr mit den Hindus, ben Be⸗ 


= 
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wohnen Indiens, geftanden; er babe gefellfchaftliche 
Einrichtungen, Religions + Ideen und andere Kennts 
niffe aus Indien empfangen und dieſe Ideen ſeien nach 
Aegypten uͤbergegangen. Wenn aber das Alter der 
Sprache und der Weisheit Indiens nicht zuvor bewie⸗— 
fen ift (50): was berechtigt zu folher Annahme? Es 
mag verzeihlich fein, Daß man den Geil in der Kammer 
ſuche, wenn man ihn nicht auf Dem Markte gefunden; 
aber unzulaͤſſig ifi die Behauptung, Daß er in der Kam⸗ 
mer fein muͤſſe, weil man ihn nicht auf dem Markte 
sefunden! Allerdings fcheint manche Aehnlichfeit zwi⸗ 
fhen dem ägnptifchen und dem. fpä&teren indifchen Leben 
getwefen zu fein. Woher aber.diefe Aehnlichkeit, iſt nicht 
zu ſagen; fie kann freilich Ihren Grund in Mittheilung 


- und Neberlieferung, fie fann ihn aber auf in der menſch⸗ 


lihen Natur haben, im Weſen des Geiftes, in der 
Gleichheit der DVerhälmmifie und der Bildung! Von 
Meroe wiffen wir überhaupt zu wenig, als daß wir ir⸗ 
gend Etwas mit Zuverſicht behaupten duͤrften. Gegen 
Prieſter⸗Colonien aber, welche, von Meroe aus, nach 
Aegypten gekommen ſein, die rohen Bewohner gewon⸗ 
nen und ihrer Herrſchaft unterworfen haben ſollen, ſcheinet 
der Umſtand zu ſprechen, daß Prieſter nie uͤber Aegypten 
geherrſchet, daß hier vielmehr eine vereinte Krieger⸗Kaſte 
beſtand, und daß in den verſchiedenen Tempeln, Iſis 
und Oſiris ausgenommen, nicht dieſelben Goͤtter ver⸗ 
ehret wurden. Wie aber in den verſchiedenen Gauen 


Momen) Aegyptens Vieles uͤbereinſtimmen, und tie 


die Aegypter in Manchem mit den Aethiopen zuſammen⸗ 


treffen konnten: dag ſcheint ja wohl erklaͤrlich genug, de 
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Aegypter und Aethiopen zu Einem Volfe gehörten, und 
in Einer Natur lebten! | 


136. Aber wer leitet überhaupt den Freund der 
Gefhichte durch die Finfterniß, in welcher er irret? Wer 
zaͤhlet die Tage, die don der erften gefellfchaftlichen Vers 
bindung in Aegypten bis auf Pſammetich, durch weis 
chen Diefes Land, ſechs und ein halbes Jahrhundert vor 
Chriſto, mehr geöffnet wurde, verfloffen find ? wer fuͤllet 
die Jahrtaufende, von welchen fpätere Zeiten redeten ? 
wer würdiget die Namen, an welchen fpätere Sagen 
hängen ? mer ordnet fie, und ergänget Die Luͤcken, die 
ihre Neihe zeiget? Daß Aegypten urfprünglich mehrere 
fleine Staaten umfaßt habe, ift dem Manethon und 
der Natur menfchlicher Dinge gemäß; daß fich dieſe 
Staaten alle, feindlich oder friedlich, in die beiden 
Reiche von Theben und Memphis aufgeldfer, ift wahr⸗ 
fcheinlih. Aber wie wenig trägt die Geſchichte Joſephs, 
mie wenig der Asraeliten Aufenthalt in Aegypten umd. 
‚ ihre Befreiung für die-Gefchichte aus! Mer die Hykſos 
geweſen, weiß Niemand und jede Vermuthung darüber 
fann beffritten werden ; wie Aegypten Ein Reich gemors 
den, ift unbefannt; das aber iſt gewiß, daß Aegypten 
nach der Bereinigung in ein doppeltes, in ein einiges 
Reich den hoͤchſten Gipfel feines Glanges und feiner 
Bildung erreicht hat. In diefer Zeit, deren Anfang 
Niemand fennet, bis auf Pfammetich, erhob fi die. 
unglaubliche Menge blühender Städte, es entflanden 
die großen Werke aͤgyptiſcher Art und Kunſt, welche 
die Bewunderung aller Zeiten gewefen-find , (die Tems 
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pel, die Obelisken, Pyramiden, das Labyrinth, die 
Schleuſenwerke,) und das ganze Leben des aͤgyptiſchen 
Volkes bildete ſich zu der Vollendung, deren es faͤhig 

war. 


137. Wenn man aber uͤber die Namen der Koͤnige — 
von Menes big Seth — bis Pſammetich — hinweg ſiebt, 
und die Ueberlieferungen, die ſich an ihnen halten, 
nicht achtet; wenn man ſich um feine Zeitrechnung ber 
fünmert, die doch faum zu berichtigen ift; menn man. 
die Deuteleien, in welchen ſich Aegypter und Griechen 
gleich ftnrf gefielen, um ihre gegenfeitigen Mythen und 
Anfichten mit einander auszugleichen und zu vereinigen, 
von fi meifet, und lediglich) auf Das blicfet, welches 
uns ein Bild von ihren bürgerlichen Verhaͤltniſſen ges 
währen mag: fo ſcheinet fich folgendes Nefultat.zu erges 
ben. Das ägpptifche Leben entwickelte fich in einem. 
Kampfe zroifchen den Kriegern und Prieſtern, die, ins 
dem fie Beide nach der Herrfchaft rangen, bald übermwies 
gend, bald uͤberwogen, ſich im Ganzen das Gleichges 
wicht hielten, wiewohl die Wage fich meiftens su den 
Kriegern hinüberneigte; oder, allgemein ausgefprochen, 
in einem Kampfe zwifchen Thron und Altar, zwifchen. 
Willkuͤhr und Satzung, Schwerdt und Geif. Wie fi: 
Die beiden Menſchen⸗Claſſen, die für jenes ſtritten und 
für diefes, die Krieger, den König an der Spige, und 
Die Priefter, Durch ein Oberhaupt (Piromis) vereinigt, 
urfprünglich einander gegenüber geſtellt haben mögen, 
das ift keinesweges zu beſtimmen. Wollte man an Eins 
wanderungen denken, fo fcheint es der Natur menfchs 
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Eicher Verhäftniffe und den Beifpielen der Gefchichte ges 
maͤß, -entiveder anzunehmen, daß die Krieger als Erobe⸗ 
ver nach Aegypten gekommen, oder Daß Krieger und 
Prieſter zugleich eingetwandert feien. Wie fid) aber auch 
der Gegenfag ausgebildet Haben mag: Die Krieger, die 
Sührer des Schwerdteg, hielten fich in beſtimmten Gauen 
zufammen, die Priefler aber, die Pfleger des Geifteg, - 
waren Dur alle Gauen verbreitet. . 


138. Was den Gegenſatz ſelbſt beerifft, fo fcheint 
‚ein Fortſchritt Des Geiftes in den Staatsverhältniffen 
unverkennbar. Strenger Despotismus herrfchte in den 

aſliatiſchen Reichen, und die Prieſter famen mit allen 

- "ihren Kenniniſſen nicht über den Dienſt deſſelben hinaus; 
ihr ganzes Beftreben ging nur dahin, die Willführ der 

‚Könige auf das Befte zu lenken, damit er gleich fein 
follte dem Vater unter feinen Kindern. Ormudz bes 
herrſchete fein Reich nicht ohne Gehälfen und nicht ohne 
Feinde, aber er theilte mie Keinem die Entfcheidung. 
So der König der Reiche Aſiens (100). In Aegypten 
aber hat der alte erhabene Naturdienſt aufgehört: den 
Schöpfer deckte ein Schleier, den Keiner aufhob, und 
Vergoͤtterung gewiffer Gefchöpfe befriedigte. den Mens 
(hen. Jenen Thron, den Ormuds allein befeffen hatte, 
theilten Dfiris und Iſis und unter oder neben ihnen 
fanden andere Götter, Eben fo war die Herrſchaft 
getheilt zwiſchen dem erfien Krieger und dem erften 
Priefter, und dadurch der Despotismus von ganz ans 
derer Art. Hätten wir die Mythen von Oſiris und 
Iſis rein: fo würden mir vielleicht Daraus Vieles er⸗ 
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kennen uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen den Prieſtern und 
Koͤnigen: auch in ſpaͤterer Zeit und bei einer ganz ande⸗ 
ren Anſicht der Welt und des Lebens iſt wohl das Bild 
der Sonne und des Mondes fuͤr die geiſtliche und welt⸗ 
liche Herrſchaft gebraucht worden! 


139. Aus dieſem Gegenſatze ſcheint aber auch Al⸗ 
les, was wir von aͤgyptiſcher Geſchichte und Art wiſſen, 
am leichteſten begreiflich zu ſeiin. Die Weiſe, wie Jos 
ſeph zu der Gunſt des Pharao die Gunſt der Prieſter 
ſuchte; die Vertheilung alles Landes zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nige mit ſeinen Kriegern und den Prieſtern dergeſtalt, 
daß dieſe den dritten Theil frei und unabhaͤngig beſaßen; 
das ſtrenge Kaſten⸗Weſen; der Umſtand, daß die Prieſter 
den Koͤnig umgaben, vor ihm beteten, koͤnigliche Ge⸗ 
ſinnungen lehrend, und ihn leiteten, waͤhrend beſoldete 
Krieger ihn bewachten; das Todtengericht, auch uͤber 
die Koͤnige; der Bau der herrlichen Tempel, der ſchoͤnen 


Denkſaͤulen und der anderen großen Werke, die dem 
Glauben entſprachen oder dem Lande dienten, wie das 


Labyrinth und der See Moͤris; die Erbitterung der 


Prieſter gegen die Koͤnige, welche Pyramiden aufge⸗ 


fuͤhret, nachdem ſie zuvor die Tempel verſchloſſen, d. h. 
die Prieſter unterdruͤckt hatten; der Verſuch der Prie⸗ 
ſter, einen aus ihrer Mitte, Seth, auf den Thron zu 
bringen, und die Krieger zu unterdruͤcken, mit ſeinen 
Folgen: alles Dieſes ſcheint auf den Gedanken hinzu⸗ 
draͤngen, daß die Prieſter fort und fort geſtrebt, durch 
die Koͤnige zu herrſchen, oder durch religioſe Satzungen 
die Willkuͤhr zu feſſeln, und daß, ſo oft und ſo lange 


\ \ 
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Einigkeit zwiſchen Prieſtern und Koͤnigen Statt fand, 
Alles im Segen und eigenthuͤmlichen Gedeihen ſtand, 
daß aber, ſobald der alte Despotismus obſiegte, Uns 
gluͤck uͤber das aͤghptiſche Volk hereinbrach. 


140. Und auf dieſe Weiſe dürfte ſich über die 
Pyramiden oder, wohl befler, Pivamyden die Meinung 
des alten Weiſen bewähren, daß fie Werfe der Tyran⸗ 
nei gewefen, von gemwaltthätigen Königen aufgeführt, 
unm die Kraft: des Volfes unfhädlich zu machen. So 
wie die Koͤnige Aſiens dieſe Kraft der Voͤlker zerſtreueten 
und in die Ferne leiteten, zu Schlacht und Eroberung, 
weil die ſchoͤnen Fluren und der freie Geſichtskreis den 
Gedanken allgemeiner Herrſchaft erweckten: ſo vereinig⸗ 
ten die Despoten Aegyptens, deren Blick das enge Nil; 
thal begränzte, diefe Kraft auf Einen. Punft, und him 
terließen der Nachwelt in anderer Art Beweife ihrer ges 
waltigen Größe. Diefe Beweiſe mögen fie allerdings an 
gewiſſe Vorftellungen, Geheimniffe und Feierlichfeiten 
. gefnüpft haben, die wir nicht kennen, und hieraus mag 
fih die Aehnlichfeit in der Anlage und der Geſtalt diefer 


Maflen erflären laffen: aber der legte Grund, fotte | j 


ungeheuere Maffen für jene Vorſtellungen aufzuhäufen, 
und menfchliche Kraft in Diefer Weife zu verbrauchen, 
kann faum ein anderer gemwefen fein, als ihre despoti⸗ 
fhe Gewalt sn fihern und ihre Größe zu verewigen. 
Allerdings iſt der Gedanke folcher Bauten zu folchem 
Zweck unferem Leben und unferen Sitten fo fremd, daß 
es ſchwer wird ihn feſt zu halten, Darum ift begreiflich, 
wie man immer von Neuem verfucht werden fann, ir⸗ 


— 
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gend eine verfiändige Beflimmung für die Piramyden 
auszufinnen. Bis jegt aber ift noch feine erdacht, bei 
welcher nicht entweder Das Mittel mit dem Zweck in 
argen Widerfpruche fände, oder welchem nicht irgend ein 
Zug in der Gefchichte widerfpräche, und mit den Einrich⸗ 
fungen der Piramyden, fo meit wir Diefelben. fennen, 
unvereinbarlich wäre, Die jegt gewöhnliche Annahme, 
welche Diele als bewieſen anzufehen fcheinen, daß naͤm⸗ 
Sich die Pyramiden erbauet worden, um die Leichen der 
Könige, oder der Priefter, oder der Könige und Der 
Driefter zugleich aufzunehmen, ift kaum beſſer begruͤndet, 
als irgend eine andere, und faft ſcheint man nur fo feſt 
an ihr zu Halten, weil fie wenigfiens aus der Verlegen; 
heit hilft. Bei der Vorfellung der Aegypter von dem 
Leben nad) dem Tode, nach welcher fie die Erhaltung 
des Körpers für nothiwendig achteten und deßwegen den⸗ 
felben fo forgfältig zur Mumie machten und für eine 
trockene Felswohnung zur Aufbewahrung deffelben ängfts 
lich forgten, ift allerdings zu vermuthen, daß Die Könige 
“auch im Tode fo weit über die Geflorbenen in einer 
fiheren und feſten Wohnung hervorzuragen gefucht has. 
befi, als fie im Leben über den Sterblichen geflanden. 
Aber kann dieſe Vermuthung beweifen, daß die Pyra⸗ 

miden zur Erreichung dieſes Zweckes gedienet haben? 
Zuerſt dringet ſich ſchon die Frage auf: Wozu fo viele 
Pyramiden und von fo verfchiedener Größe? Warum 
nicht entweder Eine gemeinfchaftliche Pyramide für alle 
Könige? oder warum nicht eine befondere für jeden ? 
- Zweitens: Im Inneren zweier Pyramiden, die geöffnet 
find, finder fih Nichts, das eine Todten; Wohnung 
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verrietbe, ald etiva eine Kifte, die freilich einen Leiche 
nam, und felbf einen großen Leichnam, die aber auch 
gewiß etwas Anderes eingefchlofien haben Fann. Und 
wozu dieſe engen Gänge, Züge und f. 9. Brunnen ? 
Drittend: Geſetzt aber, diefe unförmlichen Gebäude 
hätten den angeführten Zweck dennoch gehabt: warum 
fieß Cheops einen fo foftbaren Weg verfertigen, welcher 
nicht weniger Aufwand von Kunſt und Kraft erforderte, 
als die Pyramide felbft ? Viertens: eine Todten + Wohs 
nung der Könige oder Priefter war doch ohne Zweifel 
ein heiliger Ort: wie fommt es denn nun, daß es Py⸗ 
vamiden ohne Hieroglyphen - giebt? Wie kommt es, 
Daß die Prieſter auf die Erbauer derſelben zürneten ? tier 
daß fie die albernen Maͤhrchen über ihre Entſtehung 
. erzählten? wie, daß die Gebäude die ſpoͤttiſch⸗ empoͤ⸗ 

renden Infchriften hatten? In der That, man begreift 
Diefes nicht bei der Annahme, die Pyramiden feien die 
Leichen s Kammern der Könige oder -Priefter, fo wenig 
als man es begreifen mürde, wenn man Ihnen eine 
wiſſenſchaftliche oder veligiofe Befimmung geben wollte, 
Man begreift es aber, wenn man die Pyramiden als 
Werke der Tyrannei und der Befnechtung anfieht; und. 
‚man fann nicht umhin, bei dDiefer Anficht, es edel und 
gerecht zu finden, daß die Priefter die Namen derjenigen. 
Könige, welche feevelhaft genug gemwefen, auf folche 
Art der Nachwelt ihre Gewalt zu beweifen, nicht aus 
fprechen., fondern lieber die Pyramiden nach dem Nas 
men des Hirten Philitis benennen wollten. Die Pha⸗ 
raone fonnten Daraus lernen, Daß die Unfterblichfeit der. 


Fuͤrſten, ihr Ruhm wie ihre Schande, in der Hand 
Ludend Nligem. Geſch. 1. Thl. 3. Auf. 40 


N 
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Derer liegt, welche den Griffel der Geſchichte Halten. 
Daher möchte man fagen: wie fi in den Tempeln und 
dem Labyrinthe, mit ihren Höfen, Hallen, Zimmern, " 
Eäulen, Gemälden, ‚Statuen und Hierogipphen, die 
Mannigfaltigkeit des religiofen und politifchen Lebens 
der Aegypter offenbarte: ſo legte fih in den harten 
plumpen Maſſen der Pyramiden das Bid der einfach 
ungeheueren Laft Despotifcher Tyrannei vor Augen, 


141. Wenn man nun bedenkt, daß durch die ganze 
Kaften s Einrichtung der Geift in fofern gelähmer werden 
mußte, als dem Menfchen verfagt. war, -fich den Kreis 
feines Lebens frei (35) abzumarfen: fo iſt allerdinge 
ein harter Despotismus in Aegypten nicht zu verfennen, 
und. die Priefter übten denfelben nicht minder als die 
Krieger. Wollte man ihnen aber deßwegen den Bow 
wurf des Betruges, felbftfüchtiger Herrſchluſt und nies 
driger Abfichten machen : fo würde man fie nicht geſchicht⸗ 
lich beurtheilen, ſondern ihnen unfere Einfichten unter; 
ſchieben. Auch muß man die Seffeln nicht enger denfen, 
als fie waren. Nur die Prieflers Kafte und die Kriegers 
Kaſte waren gefchloflen; in dem unteren Kreife, welcher 
das ganze gewerbthätige Leben umfchloß — ro öouAuxov 
yevos, Nach Ariſtoteles — blieb mannigfaltige Bewegs 
lichfeit. Wenn man aber von der einen Seite behaupten 
Darf, Daß das fchroffe Kaften : Wefen nicht urfprünglich 
in Aegnpten geherrſcht haben könne, weil daffelbe, als 
ein Zuftand der Gewalt und der Unterwerfung einen 
anderen Zuftand befferer, natürlicher Verhaͤltniſſe vor⸗ 
ausfeet, - fo kann man von Deranderen Seite gewiß nicht 


% 


Drittes Cap. Pſammetich und fein Haus, 147 


umhin zu bedauern, daß die perfifche Eroberung, die 
Durchbildung der Aegypter in ihrer eigenthümlichen 


Weiſe unmöglih gemacht habe. Man kann fich diefeg 


Bedauerns um fo weniger erwehren, je- weniger Die 
Aehnlichkeit der geſellſchaftlichen Einrihtungen in Aegyp⸗ 
ten mit den gefelfhaftlichen Einrichtungen in Indien 
gu verfennen ift. In Indien ift die fchroffe Abfonderung 
der Menfchen von einander befianden big dieſen Tag; 
in Aegypten aber arbeitete Das Leben in den Ereigniffen, 
Die wir etwas beſſer fennen, und die nun angedeutet 


werden follen, unverkennbar auf eine Ausgleichung, auf - 


eine Annäherung, auf neue Verhaͤltniſſe Hin! 





Drittes Kapitel. 
Pfammetic und fein Haus, 


142. Diele Jahrhunderte nämlich waren mit der 
Ausbildung des Zuftandes der Dinge, der befchrichen iſt, 
Bingelaufen, meift gewiß ohne andere Kriege, als etwa 
mit den Nomaden; Horden, welche die nahen Wuͤſten 
durchſtreiften, obgleich die Priefter in den Zeiten großer 
Eroberer auch von ungeheueren Eroberungen Agrptifcher 
Könige, unter welchen befonderg Sefoftris glänzet, fas 
beiten, und bbgleich Die Bibel eines Krieges der Aegyp⸗ 
ter gegen Rhehabeam, Salomo's Sohn, gedenft. Um 
die Zeit aber, als Israel von dem aſſyriſchen Könige 
Phul eine traurige Nuabhängigfeit erfaufte (58 u. 90), 
fol Aegypten von Aethiopen unterworfen fein (u. d. 
3. 760); nad) fünfjigjähriger Herrſchaft jedoch, von 

Io * 
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Sabafus (und feinen Nachfolgern?) fo mild und meife 
geübt, mie felten von Eroberern zu geſchehen pfleget, 
wurde daſſelbe wieder frei von den Sremden. Unter 
diefen Umftänden ward den Prieſtern möglich , einen 
aus ihrer Mitte, Seth genannt, auf den Thron der 
Pharaone zu erheben; die Krieger widerſetzten ſich dies 
fer Ungebüpr: aber ein Gott Fam dem Priefler s Könige 
zu Hülfe gegen den Aſſyrer Sannacharib, den Erobes 
rungsluſt und Verbindungen zwiſchen Juden und Aegyp⸗ 
teen wider ihn gereist hatten, und Seth befland nicht. 
üsel mit feinen Krämern und Handwerfern Cum das 
Jahr 700. 60). Dennoch miflang der verwegene Ver; 
fuch , aber etwas ganz Neues, mannisfaltige Unruhen, 
waren, wie es fcheint, die Folgen deffelben. 


143. In diefen Unruhen Tcheint Aegypten in die 
. Gewalt mehrerer Könige gefommen zu fein; aber die 
‚gegenfeitige Eiferfucht derfelben, durch Verträge, ges 
meinfame Bauten und Anftalten nicht geftillet, fol es 
Einem unter ihnen möglich gemacht Haben, die Herr⸗ 
(haft, die ihm ein Orakel verheißen. Hatte, an ſich 
zu bringen, Pſammetich aus Said, Durch Lage und 
Betrieb feines Landes vielleirht der mächtigfte der zwoͤlf 
Türken, wurde (etwa Hundert Jahre vor des Cyrus 
Erhebung , J. 6602) durch eherne Männer aus Jonien 
"und Karieny welche das Geſchick ihm zuführre, im den 
Stand gefegt, Herr des Thrones der Pharanne zu wer ⸗ 
den, und fih auf demfelben zu behaupten, Dieſer 

Vorgang änderte Vieles in Aegupten. Schon das var 
nicht unbedeutend, daß der König feinen Aufenthalt in 
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Sais behielt, fern von der alten Memphis, dem Haupts 
tempel und dem hohen Priefter, den er übrigend zu ges 
winnen fuchte Wichtiger aber war, daß Pfammetich 
den Jonern und Kariern, deren Hülfe ex den Thron 
verdankte, , einen Theil von den Ländereien der Krieger 
Kafte als Belohnung wohlgeleifteter Dienfte einräumte, 
"Seit dem Einfalle der Aethiopen blieb gegen dieſe viel 
leicht ein bewaffneter Haufe zur Hut aufgeſtellt, und 
Die: Güter diefer abweſenden Krieger mag Pfammetich 
auf folhe Art verwendet: haben, um: diefe furchtbare 
Kaſte zu ſchwaͤchen und Mittel zu erhalten, feinen Thron 
fortwährend mit: fremden Truppen zu umgeben. Die 
Auswanderung der Dadurch verfürzten Krieger war 
vielleicht nicht fo ſtark, als Herodot fie macht, aber bes 
Deutend war das Ereigniß in jedem Falle, fo wie es eine 
unüberfehbare Beränderiing war, daß Durch. diefe Joner 
und Karier ein lebhafter Verkehr mit den Hellenen ans 
geknuͤpft und der alte Nik den Fremden gebffnet ward. 
Mor-diefer Zeit hatte Aegypten mit Dem Auslande wenig: 
Berührung, und fonnte deßwegen feine Eigenthämlichs 
feit fo. treu bewahren: der Karavanen-Handel, deſſen 
- Straße durch Aegypten lief, ſcheint durch Fremde betries 
ben zu ſein und beſonders durch Phoͤnicier: die Tyrrer 
hatten in Thebe einen eigenen Bezirk (73).. Der neue Koa 
nig, mehr im Leben bewandert als die alten Pharaone, 
und Fremdlingen verbunden, erfannte die glüdtiche Lage 
Aegyptens; 08 ſollte den Handel treiben ,. zu welchen: 
dieſelbe einlud. Diefer gute Gedanfe aber, welcher in 
derfelben Weife haͤtte ausgeführt werden. ſollen, in 
welcher etwa Holland in neuerer Zeit Theil am Handel 
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genommen bat, erzeugte den anderen, nicht guten: die 
ſchoͤne, holz⸗ und hafenreihe Kuͤſte Paläftina’d, Phoͤ⸗ 
nicien's und Syrien's mit den bluͤhenden Handels⸗Staͤd⸗ 
ten zu erobern, welche der Koͤnig in ſeinem fruͤheren 
Verhaͤltniſſe kennen gelernt hatte. Indem aber die Grie⸗ 
hen die neue Handels s Freiheit mit Eifer benutzten, und 
indem der unpolitifche Entwurf auf Allen, zu welchem 
die Miethtruppen_reisen und die ganze Veränderung in 


Aegypten Drängen mochte, zur Ausführung gebracht 


werden follte, trat Aeghpten nus der eingezogenen Sichers 
heit in das bewegliche Leben der Völker und theilte von 
dem Augenblick an Das Loos der Übrigen Reiche. 


144. Die Entwürfe Pſammetichs nämlich wa⸗ 


ren zu reigend, und der Verfall der Aſſyriſchen Herrſchaft 


ließ zu ſtark eine glückliche Ausführung derfelben hoffen, 
als daß nicht des Pharao Nekos reger Geiſt diefelben 
(J. 610) hätte ergreifen follen.. Aber ſchon die Belages 


rung von Azotus, die fein Vater unternommen, hätte 


ihm zeigen koͤnnen, wie wenig den Aegyptern der Krieg 
gelingen würde. Der Anfang verfprach zwar Erfolg. 
Judaͤa, der Aſſyrer Zerrüttung, der Aegypter Ange 
ſchicklichkeit erblickend und dadurch vielleicht zu der Hoffs 


nung neuer Gelbftändigfeit erhoben, war nicht im Stans. 


de, zu widerfiehen: „Wie ein Strom zog Aegypten eins 
ber, und feine Wollen erhoben fich ſtolz.“ Aber der 
Zag des Unfalles nahete raſch heran; Nebufadnezar 
begegnete dem Pharao mit Der Erobererfraft einer neuge⸗ 
gründeten Herrfchaft; eine einzige Schlacht — bei Kars 


chemiſch (J. 606) — reichte hin, um und.um Zuccht zu | 


wat____. — — 
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verbreiten, und die Angreifenden auf Vertheidigung 
des eigenen Bodens zuruͤck zu werfen (95). Nach 
dieſen Unfaͤllen gab wahrſcheinlich Nekos das große 
Werk, deſſen Gedanke lobwuͤrdig bleibt, wenn gleich nicht 
gehoͤrig hatte unterſucht werden koͤnnen, ob das erſtrebte 
Ziel erreichbar ſei — das Werk der Verbindung des Mit⸗ 
tel⸗Meeres mit der arabiſchen Bucht, um hier und dort 
erbauete Flotten zu Einer Unternehmung gebrauchen zu 
koͤnnen, wieder auf, weil er eingeſehen hatte, was ihm 
ein Orakel verkuͤndigt haben ſoll, Daß er nur für Bay 
baren arbeite. Im Uebrigen iſt der Glaube, mit weh 
chem die Erzählung von der. Umſchiffung Afrika's, die 
Nekos ausgedacht und Phoͤnicier ausgefuͤhrt haben 
ſollen, von Vielen für wahr gehalten worden, allerdings 
für. beide Theile, den König und die Schiffer, ruͤhmlich; 
aber Der, welcher kalt prüft, findet in der Beſchaffen⸗ 
heit Afrika's, in.der Lage Aegyptens, in der Kenntniß 
der Priefter und in der Vorſtellung Herodots von Der 
Geſtalt der Erde und von der Lage der Länder, nicht nur 
Gründe, die ganze Nachricht zu bezweifeln, fondern auch 
die Unrichtigkeit zu erklaͤren. 


145. Die fortdauernde Erbitterung der Juden gegen 

ihren Unterjocher ſcheinet nach Nefos’ Tod (um d. J. 
600) in Aegypten die Hoffnung erhalten zu haben, daß 
die Ausführung des alten Entwurfes und zugleich Rade 
an den Chaldäern Doch noch möglich fei. Und wenn auch 
während der kurzen Herrfchaft des Pfammig, (melden. 
die Eugen‘. Griechen zur Erhaltung des vortheilhaften 
Verkehres nicht ungefeiert ließen,) wenig geſchah: ‘fo 
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unternahm Doch Apries (Pharao Hophra um d. Js 594) 


Züge mider Aften zu See und Land; jene nicht ohne. 


. Erfolg, aber mit diefen vermochte er weder von feinen 
Verbündeten noch von fich-felbft das Gefchick abzumens 
den. Denn nachdem Jeruſalem (J. 588) gefallen war, 
ſah vielleicht felbfE der Nil „den Schlaͤchter aus Mit⸗ 
ternacht.“ Dieſe Erfahrungen waren hinreichend, um 
den Volksſinn der Aegypter gegen die Plane ihrer Koͤ⸗ 
nige aufzuregen. Uber Apried murde nicht non Ems 
oberungs ; Sedanfen zuruͤckgebracht, fondern er ließ ſich 
fogar dur die von den griechifchen Eoloniften im 
Cyrene bedrängten Libyer zu einem Kriege gegen jene 
verleiten. Bei dDiefer Unternehmung fahen Die Aegypter 
vieleicht feinen Zweck. Als fie daher eine große Nieder⸗ 


lage erlitten hatten, ſo traten ſie wider ihn in offenen Auf⸗ 


ruhr. Die Tapferkeit fremder Soͤldlinge konnte die Maffe 

der Empoͤrten, als ſie bei Momemphis hart an einander 
geriethen, nicht uͤberwaͤltigen. Prieſter und Krieger theil⸗ 
ten die gemeinſame Erbitterung und mit ihnen Das ge 
fammte Volk. Und da Apries im Grimme des Mißlins 
gens ſich bis zur Sraufamfeit vergeflen hatte, fo fchien 


er die DBolfe s Rache zu verdienen, welcher Amafid, 


ſein Befieger, ihn ungern überließ, 


— \ 


Vieries 5 Eopiid, 
Von Amaſie bi auf Alerander den Großen. 


146. Amafis, zuvor ein gemeiner Krieger, und 
durch fine und gute Sitte keinesweges ausgezeichnet, 
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bewies durch Verſtand und Tugend fich des Thrones 
werth, auf welchen ihn ein unerwartetes Gluͤck Cum 
d. J. 569) raſch erhoben hatte. Er kannte und theilte 
den Sinn feines Volkes. Darum ließ er die Erobe⸗ 
rungs s Entwürfe fahren, befefligte durh Bund und 
Heirach mit den Cyrenaͤern Frieden und Freundſchaft, 
beförderte dadurch und fonft auf mannigfaltige Weile 


den einträglichen Verkehr mit den begünftigten Helles 


nen, gewann Die Prieker Durch Ehrfurcht gegen die 
Goͤtter, befchäftigte das Moll, nach alter Art, mit 
großen Bauten, und forgte Durch weiſe Verordnungen 
für innere Ruhe und Sicherheit. Uebrigens theilte er 
fein Leben verfländig gwifchen Arbeit und Genuß. Das 
ber gefchah, daß Aegypten nie größeres Gluͤck genoffen 
zu haben fchien, als unter feiner Herrſchaft. Alſo war 


fe Alten lieb und Keiner verfagte dem Götters Bilde 
darum die Verehrung, weil das Metalk vormals zw. 


niedrigen Zwecken gebraucht war. Aber zu derfelbigen 
Zeit, während Aegypten fich einer fühen Ruhe erfreuete 
‘und fih einer trüglichen Hoffnung forglos überließ, 
ſtuͤrzte Cyrus mit feinen Perfern die Throne Afiens, und 
Lydien und Babylon gingen unter, ohne Daß Aegypten 
fh erhoben hätte, Und welche Eroberung wäre nunmehr 
den Perfern näher und reigender und leichter geweſen, 
als Die des fhönblüpenden, reichen Landes! (118) 


147. König Amafis Hatte einſt den lieben Gaſt⸗ 
fremd von Samus, Polykrates, aufgegeben, weil 
er: dem Gluͤck eines Sterblichen nicht trauete, dem 
fein Leid beigemifchet war. Wegen: folder frommen 
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Weisheit, die ſich in den Schickſalen des Polykrates 
ſchrecklich bewaͤhrte, verſtattete vielleicht Die Gottheit, 
daß er das Unglück, welches feinem Reiche beſtimmt war, 
nur hereindrohen, und nicht hereinbrechen fah. Sein 
Sohn Pfammenit aber (J. 525) erlebte daſſelbe nach Fury 
zer Herrfchaft. Zwar wurde eine Schlacht an dem pelufis - 
ſchen Nil⸗Arme gewagt, aber die unkriegeriſchen Aegy⸗ 
pter, obgleich von erbitterten Griechen wacker unterſtuͤtzt, 
vermochten der Perſer ſieggewohnten Schaaren nicht zu 
widerſtehen; und dann konnten die Mauern der alten 
Memphis ein Reich nicht ſchuͤtzen, das nicht von geuͤbter 
Tapferkeit vertheidiget ward. Als dag Ungluͤck entſchieden 
war: da zeigte Pſammenit bei dem Falle feines Hanfes 
„tönigliche Sefinnung ; aber die verlorene Herrſchaft fonnte 
er fo wenig vergeffen, als dag Wolf die verlorene Unabs 
hängigfeit (120). Da traf Aegypten eine große Verwuͤ⸗ 
flung und Zerrüttung; nichts Heiliges wurde geachs 
tet; feine Sitte, fein menfchlicheg Gefühl geſchont. 
Leidenfchaft und Abficht mögen gleich frarf gewirkt Has _ 
ben. Denn die Stellung der Priefler, dem Throne ges 
genüber, mußte dem vollfommenen Despoten eben fo 
zumider fein, als die ſchroffe Eigenthümlichkeit des 
Volkes den Siegern insgeſammt fremd, feltfam und 
widerlich erfcheinen mochte. Webrigend erfuhr Aegyp⸗ 
‚sen nur, was alle Völker erfahren haben , welche ihre 
Selbfändigfeit zu behaupten entweder nicht verfians 
den oder verfäumten: Zerbrechung ihrer Volkskraft, 
und Vernichtung: ihrer Eigenthuͤmlichkeit damit ihnen 
der Gehorſam leicht und zur Gewohnheit wuͤrde. Aber 
maͤßige Eroberer pflegten Hug und vorſi chtig nur in 
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einer Reihe von Fahren, Durch allmaͤhlige Bearbei⸗ 
tung und Verſchlechterung, zu erſtreben, was Kam⸗ 
byſes, der Sclave ſeiner Leidenſchaft, auf einmal errrei⸗ 
chen wollte. 


148. Unter des Darius weiſer Herrſchaft mag fich 
Aegypten erholt haben; es wurden ſogar nuͤtzliche df⸗ 
fentliche Arbeiten angeordnet; die Verbindung des ro⸗ 
then Meeres mit dem Nile wurde wieder verſucht, und 
nur maͤßige Auflagen erhoben. Aber die erſte Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit hatte die Gemuͤther zu tief erbittert, als daß 
man um das erſte Gut der Sterblichen nicht Alles 
haͤtte aufbieten ſollen. Es wurden drei Verſuche ge⸗ 
macht. Der erſte, entweder uͤbereilt oder vielleicht 
durch Griechen beſchleunigt, um des Koͤniges große 
Ruͤſtung gegen fie ſelbſt abzulenken, mißlang: Zerred 
beswang die Empörten zu ihrem und feinem Ungluͤcke 
( 487 — 484). 3wanzig Jahre fpäter CY. 463), ale 
unter Artaxerxes Langhand der Verfall der perfifchen 
Macht fund zu werden fchien, ließen fich die Aegypter 
durch den libyſchen König Inarus, unterftügt vom 
einer Flotte der Athender, zu einer neuen Empörung 
bewegen, die fhon gefährlicher ; und vielleicht nie ganzs 
lich unterdrückt wurde, wenn gleich der Libyer am 
Kreuze flerben mußte und die Athenaͤer einen traurigen 
Untergang fanden (J. 456). Endlich ward, als Das 
rius Nothus auf dem biutbefleckten Throne faß, dem 
treubewahrten Volksſinne die Freude, daß durch den 
Amyrtaͤus, der wahrfcheinlich ein Abkoͤmmling der vo⸗ 
rigen Könige war, der alte Thron noch einmal J. 440) 
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"wieder aufgerichtet ward, Aber das eigentliche Leben 


war dahin. Die Perfer, mehr und mehr vom Ges 


fühle des eigenen Verfalles gedrückt, mögen den Ae⸗ 


gyptern einheimifhe Könige für Zins und Dienft zus 
geftanden haben. Bon da an war Aegypten weder 
unterioorfen noch unabhängig. Die unaufhörlichen Bes 
wegungen im perlifhen Reiche reisten Daffelbe wider; 


holt zum Kriege; die Griechen, in fich felbft entzweiet, 


fanden auf der Seite Der Perfer, wie der Aegypter. 
Diefe aber gewannen die alte Selbftändigfeit nicht 
mehr. Der fiebente König nach dem Amyrtaͤus, Neks 
tanebus, mußte, von einem Griechen treulos verrathen, 


fliehend (J. 354) das Land den Perfern abermals übers 
laſſen, damit es mit diefen gleiches Gefchick erfahren 


konnte. Uber der Haß gegen die Unterdrücker blieb; 

uud als Alerander der Große die perfifche Herrfchaft 
zufammenwarf, ward er, obgleich nicht meniger ein 
Fremder, von den Aegyptern freudig als Befreier bes 


gruͤßt; ihre Kraft war in den mannigfaltigen Empoͤ⸗ 


zungen und deren traurigen Folgen fo erfhöpft oder 
gebrochen, daß ihnen ein ruhiges Gehorchen sat mehr 
men ı wurde, — 





I Karthage - 
- Zünftes Capitel, 
Allgemeine Anſicht von diefer Sefchichte. 


149. Ueber den Verluſt der Geſchichten von des 


 Motgenlandes früheren Reichen tröfteten wir ung leicht, 
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meil ih der Sinn und Gang derfelben in.den ſpaͤteren 
zu wiederholen fcheinee. Mehr mußten wir bedauern, . 
daß und nicht vergännt war, der Entwickelung aͤgypti⸗ 
tiſcher Eigenthuͤmlichkeit zu folgen. Aber Durch die ber. 
fonderen Berhältniffe Karthago's, von dee Gründung 
der Stadt big zu. ihrer Zerftörung, würde die Geſchichte 
derfelben eine ganz vorzuͤgliche Wichtigkeit haben; ſie 
wuͤrde hoͤchſt lehrreich fein fuͤr Volker, wie für Staa⸗ 
ten. Und auch von Karthago giebt es leider! — keine 
Geſchichte! Die einheimiſchen Schriftſteller ſind, durch 
Geſchick, vlelleicht durch den Fleiß, gewiß nicht gegen 
den Wunſch der Beſieger Karthago's, untergegangen. 
Es iſt ein boͤſes Zeichen, daß die Roͤmer die Baͤcher, 
welche ſie in Karthago fanden, ſo gering achteten! 
Die Schrift des Mago uͤber den Ackerbau ließen fie 
überfegen; alle anderen Schriften gaben fie hinweg, 

und wir Haben Nichts aus denfelben, als was etwa 
Salluſtius für feinen Jugurthiniſchen Krieg benugt Has 
ben mag, Wir kennen daher Karthago nur durch 
Sremde, nur durch Feinde, und wir fennen fie faſt 
nur in der feindlihen Berährung mit diefen Feinden. 
Die Gefchichten anderer Völker find von Griechen und 
Römern ohne Zweifel auch oft falfch oder verkehrt dar⸗ 
geſtellt; der Grund aber lag gewoͤhnlich in Unkunde, 
in Beſchraͤnktheit, oder in gefränftem Stolze. Bon 
den Gefhichten Karthago's Bingegen haben Griechen 
und Römer kaum irgend einen Theil ohne Groll nnd 
Haß gedacht. “Freilich mögen nicht Ude ſich dieſes 
Haſſes bewußt geweſen fein. Uber eine fo lange Eifers 
ſucht, Kriege, die Jahrhunderte hindurch dauerten, 
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mit einge Zeindfeligfeit ohne Namen und Maß ges 
führt, und ganz auf Vernichtung und Verderben ges 
sichtet, mußten den Sinn für das Leben der Gegner 
gang zerſtoͤren. Es iſt mit Völkern wie mit Einzelnen. 
Die menſchliche Natur ift in ihrem Wefen fo gut, daß 
der Menfch zu fortdauernder Ungerechtigkeit nur fähig 


wird, wenn er Dem, an welchem er fie volbringe, 


noch größere Ungerechtigkeit Schuld giebt. Darum 
nimmt er dag Zweidentige für fchlecht, feßt Das Un; 
perfiandene in ein gehäffiges : Licht, horcht auf Ber 
läumdungen, und wenn er. auch Erdichtungen unter⸗ 
läßt, fo verfhmäht er doch Verbrehungen nicht. So 
ſtaͤrkt er ſich zum Vollbringen des Unrechtes, fo beru⸗ 
higt er ſich Über Das Vollbrachte. Und in jener Zeit, 


mo weder gleiche Sitten noch gleiche Religion Das Uns 


theil milderten, und wo ein langer freuntlicher Ver⸗ 
kehr den Charafter des Gegners nicht früher kennen 
gelehret hatte, war noch leichter möglich, den Volkshaß 
aufzuſtacheln und zu naͤhren, als es jegt fein würde! 

150, Aber wie viel auch Polybius, Livius, Dies 
dor, Appian und Juſtin, theild megen ihrer fpäten 
Zeit, theild aus Mangel gehöriger Forſchung, oder 
wegen perfänlicher Verhältniffe, megen. befchränfter 
Zwecke, ohne großen hiftorifhen Ginn, und wegen 
Des Intereſſes beredter Darftellung, entweder nicht wiſ⸗ 
fen konnten, oder überfehen,. abfichtlich verfchwiegen, 
entſtellt und verdrehet wiedergegeben haben moͤgen: Kar⸗ 


thago wird nie gering geachtet, werden, fo lang’ es Mens 


ſchen giebt, Die ſich über ihre Zeit und Berhältniffe zu 


- 
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erheben und die Erfcheinungen des Alterthumes gu 
würdigen wiſſen. Denn ein Staat, der von fo gerins 
gem Anfange zu ſolcher Größe empor gefliegen if; der 
es wagen fonnte, mit Nom über die Herrſchaft der Welt 
zu fämpfen, und der mehrmals einen glüclichen Aus⸗ 
gang des Kampfes hoffen durfte, der Zeldherren hervor; 
brachte, die felbft von Feinden den größten aller Zeiten 
gleich geachtet wurden, Hamilkar Barkas, Hannibal, 
Hasdrubal; deffen Bürger zu der größten Aufopferung, 
Ä Deren der Menfch fähig iſt, für das Vaterland.begeiftert 
werden fonnten, wie die Philänen, wie Hamilkar; der 
Vertrauen fand bei vielen unverdorbenen Völkern, im 
Handel wie im Kriege; der fich auf feine Serechtigfeitds 
Liebe und auf feinen politifchen Charafter berufen durfte; 
defien Verfaſſung von dem größten Staatsgelehrten, 
den Griechenland erzogen hat, Ariſtoteles, zu den voll⸗ 
enderften gerechnet ward, die je menfchliche Verbindung 
gen gehabt hatten; der Telbft bei fremden, bei befiegten 
Voͤlkern Schriftfieller fand, die feine Einrichtungen, 
wie feine Thaten, voll Bewunderung ihres hohen Sinneg, 
der Nachwelt, wiewohl (fo bat das Unglück die Kar⸗ 
thager verfolgei) umfonft, zu erhalten firebten, wie Phis 
lin von Agrigent ; der einen Philofophen erzeugte, den 
Griechenland arhtete, und defien Weisheit felbft bei dem 
ungeheuereften Ungluͤcke feine? Vaterlandes nicht ausging, 
Klitomahus: — ein folher Staat muß von einem eis 
genen Geifte der Drdnung, Mäßigung und Anſtrengung 
Durchdrungen und belebt gemwefen fein! Dabei fann 
der endliche allgemeine Verfall. nicht befremden. Bon 
Anfang an lag etwas Unnaturliches in ihrer Herrſchaft; 
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in der Solge verfäumte fie den alten Geiſt, fie wich ab 
von dem Grundſatz ihres fruͤheren Lebens, vergaß die 
Gruͤnzen der Voͤlker und Länder, und überließ ſich den 
Leidenſchaſten. Da ſchlug die legte Stunde, und nicht 
unverfchuldet. 





Sechstes Capitel. 
Gruͤndung und Vergrößerung des Staates. (Libyer. 


151. Im Suͤden von Aegypten wohnten, in glaͤck⸗ 
licher Unbekauntheit, Aethiopen. An dieſe, weſtlich von 
Aeghpten, ſtieß ein verbranntes Land, Das, nad) der 
Vorſtellung der Alten, weder Menſchen noch Thiere 
naͤhrte. Darauf folgte noͤrdlich eine Wuͤſte, von den 
erſten und gewaltigſten Thieren der Schöpfung bewohnt: 
nur hin und wieder fanden Menſchen einen Platz, der 
fuͤr die Erhaltung des Lebens geſchickt war. Weiter 
gen Mitternacht, laͤngs der Ufer des Meeres, gab es 
vortrefflichen Boden, wenn gleich die Sandwuͤſte ſelbſt 
das Geſtade hin und wieder erreichte Auf dieſem 
Boden trieben ſich eine Menge Voͤlkerſchaften in roher 

Freiheit nomadiſch umher, verſchieden in Brauch und 
Sitte, verſchieden durch Stamm und Namen, Alle mit 
der gemeinſamen Benennung Libyer bezeichnet. Die 
Fruchtbarkeit dieſer Gegenden aber, das Sal; und-Gold 
‚der Wüfte, die großen und mannigfaltigen Thiere, wel⸗ 
che Noth oder Uebermuth , bald lebend bald todt, im 
Krieg und Frieden zum Bedürfniffe machten, zogen 
fremde Voͤlker dahin, fo wie die Welt mit ſich ſelbſt in 
Verkehr trat, und die Menfchen fich über die Fluthen 
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mwagten, um fih Alles zu verfchaffen, was Die Natur 
darbot. | 


152. Am fruͤheſten Famen die Phönicier, und Baus 


ten ſich auf dem Theile der Küfte an, der ihnen für den 
Gewinn der Landes; Erzeugniffe, und für ihre Fahrten 
nah Tartifch am Bequemften lag (73). Da die Eins 
geborenen dag Meer nicht zu benugen und. deßwegen 
nicht Die Ufer zu [chägen verfianden: fo mag den Fremd; 
lingen die Anbauung dafelbft nicht theuer zu ſtehen 
gekommen fein; der Tand, den fie in dunfelen Schiffen 
brachten, reichte sieleicht Bin, die Eingeborenen zu bes 
friedigen, Unter den Dertern nun, welche die Phönis 
cier gründeten, war Karchedon oder Karthago feines 
weges der aͤlteſte; aber Karthage wurde durch ihre 
ausgezeichnete Lage, Ducch den gewandten Gewerb⸗Fleiß, 
durch den alten Geift großer Unternemungen, den 


Tyrus auf fie vererbte, endlich Durch Die Begünftigung 


des Stückes, bald die erfte unter den phoͤmciſchen Staͤd⸗ 
ten. Die Zeit ihrer Gründung (etwa u. d. J. 880 9%) 
iſt ungewiß, und ihre fpätere Größe hat Veranlaffung 
gegeben, daß die Art derfelben in ein mahrchenhaftes 
Duunkel gehuͤllt if. 


1853. Nach der Natur menſchlicher Dinge jedoch 
und für das Verftändniß der fpäteren Erfcheinungen, 
dürfte anzunehmen fein, daß die phönicifchen Städte, 
Karthago, Utifa, Tysdrus, Tunis, Adrumetum u, ſ. w. 
zuerft mit dem Mutterland in freundfchaftlichen Vers 


Bältniffen geblieben feien, fo daß fie nicht bloß Handel 
audens Augem. Geich. I, Tbi. 3. Aufl. 11 


—— — —— 
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mit einander getrieben, fondern daß fie überhaupt fo eng 
vereint waren, als die Entfernung, die Verhältniffe 
und die menfchliche Natur verflatteten, und Daß dieſe 
Städte zweitens unter fi auf diefelbe Art verbunden 
gewefen, tie die Städte des Mutterlandes ihnen ein 
Vorbild gaben. Kür die erfte dieſer Annahmen feinen 
mehrere Angaben der Gefchichte zu ſprechen. Als die 
Phoͤnicier in Afrifa zu Macht und Reichthum fi) empor ho⸗ 
ben, während Das Mutterland durch die großen Reiche in 
Afien unterworfen wurde, da wollte dieſes dennoch zur Bes 
zwingung Karthago's feine Schiffe hergeben, und ſcheuete 
bei diefer Weigerung den Zorn Des Königes Kambyfes 
nicht. — Noch in den zweiten Vertrage, den Die Karthas 
ger (J. 345) mit den Nömern fchloffen, nahmen fie ſich 
der Tyrier an und wendeten ihnen einen Theil’ der Vor⸗ 
theile zu, welche fie Durch den Vertrag für ihren Hans 
del erhielten. Denn, daß die Tyrier, welche in Diefem 
Vertrage vorkommen, wirklich die alten Phönicier feien, 
laͤßt ſich kaum bezweifeln. Eine andere Tyrus Hat ed, 
ſo viel ung befanne, nicht gegeben; jene alte Tyrus 
aber war bei dem gänzlichenVerfalle der perfifchen Herr⸗ 
(haft in den legten Zeiten zu einer Art von Unabhäns 
gigfeit gelangt, und trieb einen ſtarken Handel; Bünds 
niffe jedoch durfte fie, da fie den König von Perfien 
immer als ihren Herren anerkannte, nicht eingehen; und 
darum mochte Karthago für Die Mutter; Stadt vortreten. — 
Endlich erſcheinen überall, mo vormals afiatifche Phoͤ⸗ 
nicier für Handel oder Herrfchaft Städte gegründet hats 
ten, fpäter afrifanifche, dieſelben vertheidinend und 
nutzend! — Für die zweite Annahme ‚hingegen fcheint 
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der Umftand zu zeugen, der ſonſt ſchwerer su erflären 
fein möchte, daß Karthago zu fo weit verbreiteten Des 
Raungen in Afrifa gelangt ift und in fo kurzer Zeit. 


154. So wie nämlich die phönicifchen Städte durch 
Handel und Gemwerb an Reichthum und Bevoͤlkerung ges 
wannen, mögen fie wetteifernd nad) Vergrößerung ihs 
rer Beſitzungen getrachter haben. In Aſien durften die 
Phoͤnicier ſolche Gedanfen nicht hegen; die nomadifchen 
Libyer aber verftatteten ihnen, nach Erweiterung der 
Berbindung und nach Vergrößerung der Kraft zu ſtre⸗ 
ben, um fih zu Nahrung und Gemwerben Mittel zu 
verſchaffen, und ſich vor fremder Macht zu ſichern. Das 
her. mögen, wie von Karthago felbft, nad) Arifloteleg, fo 
von allen phönicifhen Städten im Inneren des Landes, 
nach Glück und Bedürfniß weiter und weiter, Derter 
gegründet fein, um die Libyer in der herumſchweifen⸗ 
den Lebensart zu beſchraͤnken, und ans Gehorchen zu 
gewoͤhnen, um den Handel zu erleichtern, zu erweitern, 
und um Ackerbau zu treiben. Und weil die Phoͤnicier 
den Libyern nicht bloß mit der Gewalt der Waffen uͤberle— 
gen waren, fondern weilfie auch mie Dem Geift ihrer Bil; 
Ä dung der libyſchen Rohheit, und mit ihren Kenntniffen 
der libyſchen Unmiffenheit entgegen traten: fo wurden. - 
die Libher, bald durch Lehre und Beifpiel gewonnen, 
bald durch Lift und Schwerdt beswungen, an Haus und 
Herd gefeffelt, und es entſtand aus der Vermifchung 
der Phönicher mit den Libyern, und aug der Aneignung 
des Lebens der Erfien durch die Letzten ein neues Ges 
ſchlecht, welches mie dem Namen der Libyphoͤnicier uns 

| ıı * 
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terfhieden wurde, Die Graͤnzen, welhe das Gebiet 
der phönicifhen Städte auf diefe Weife umfchloffen, 
laffen fich freilich nur unficher angeben; fie dehnten fich. 
indeß unftreitig weit aus, und felbft die Bewohner der 
Steppen, melde ihnen nicht mehr gehorchten, fanden 
in fofern unter ihnen, als fie ihnen miethmweife für Krieg 
und Handel Menfchen und Thiere lieferten. Und mie 
wichtig ihnen diefe Steppen: Bewohner gewelen feieny 
das zeigte der Kampf, den fie über diefelben führten, 
und die große That der Philäne, Durch welche derfelbe 
geendigt fein fol. 


155. Als aber im Fortgange der Zeit Karthags 
über Die anderen Städte hinauskam, und Durch Größe, 
Reichthum und Betrieb die erfte wurde: da mag die. 
urfprünglich freie Verbindung daſſelbe Schickſal gehabt 
haben, welches der Städte: Bund im Mutterland ers 
fahren hatte. So wie hier Tyrus, fo fam dort Kar⸗ 
thago an die Spiße ded Ganzen. Aber je größer Kars 
thago wurde, je reicher und mächtiger, felbft Durch die 
Dedrängnifle des Mutterlandes , deſto läfliger mochte 
die Vormacht einer Stadt den Übrigen Städten werden,‘ _ 
die ihr Anfangs gleich gemwefen waren. Daher wurde 
Die Eiferfucht, die fich gegen Tyrus erhoben hatte, ges 
gen die ſtolze Karthago dreifach groß, und.die neidis ' 
fhe Art, mit welcher diefe den Handel der übrigen 
Städte, wie aus den Verträgen mit Nom erfannt wers 
den mag, zu lähmen und an fich ſelbſt zu bringen fuchte, 
mußte den Unmwillen noch mehr erhöhen, Nur Utika, 

durch höheres Alter ehrwuͤrdig, und durch ihre Lage 
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| mit ERaethago faft eind und außer dem Handels; Imange, 
behielt die Ehre, ‚noch mitgenannt zu werden; Den 
übrigen mußte der allgemeine Name Bundes⸗ Genoſſen 
genuͤgen. 


156. Das Verhaͤltniß Karthago's zu den Bewoh⸗ 
nern des phoͤniciſchen Gebietes war alſo ſehr mannigfals 
Sig. Zuerſt mußten ohne Zweifel die Städte, die fie 
felbft gegründet, und nad) welchen fie arnıe und. uns 
ruhige Bürger zu entfernen pflegte, ſchon einen miders 
firebenden Sinn in fi) hegen, und den Bürgern Kar 
thago's gleich zu bleiben trachten; die Libyer hingegen, 
Die auf folche Art gefeffelt oder unterworfen waren, moͤ⸗ 
gen vielfältig felbft die Bildung darum als ein Joch 
angeſehen haben, weil fie von Fremden fam und mit 
Def chraͤnkungen verknuͤpft war, die ſie fruͤher nicht gekannt 
hatten. Ferner blieb in jeder urſpruͤnglich phoͤniciſchen 
Stadt der natuͤrliche Wunſch, die erſte oder der erſten gleich 
zu fein, und dieſer Wunſch fuͤhrte nothwendig zu deſto groͤ⸗ 
ßerer Eiferſucht und Erbitterung, je weiter das Ziel des 
Strebens entfernt wurde. Die Oerter endlich, die von 
dieſen phoͤniciſchen Staͤdten gegruͤndet waren, mit den Li⸗ 
byern, die zu ihnen gehoͤrten, ſtanden zu dieſen Staͤdten 
eben ſo, wie Karthago’ s Gruͤndungen zu ihr ſelbſt; aber 
grade dieſes mochte den Karthagern fuͤr ihre Vormacht 
heilſam ſein. Sonach hing das phoͤniciſche Gebiet in 
Afrika nur ſehr loſe zuſammen; buͤrgerliche Einheit war 
unmoͤglich; ein gemeinfames Vaterland, fuͤr welches 
zu leben und zu ſterben Jedem das Hoͤchſte geſchienen 

haͤtte, gab es nicht; zu Einer Macht wurde das Ganze 
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| | nur duch Karthago’s Herrfchaft. Und mie unnatürs 
lid war die Herrfchaft Einer Stadt, mit fremdem Sinn 
auf fremdem Boden gegründet, über ein folches Gebiet, 
das von Menfchen fo ganz verfihiedener Art bewohnt 
wurde! Daher vermochte Karthago zwar viel gegen 
fremde Mächte, fobald große Männer den ungelenfen 
£eib mit ihrem Geifte dDurchdrangen, und dann die 
Vormacht geltend machten, um Alles zu ſchrecken, und 
Menfchen, Geld, Setraide, was immer, zu verlangen 
und beizutreiben; aber fie mußte nothwendig Fraftlog 
und auf fich felbft allein befchranft werden, fobald ſolche 
Männer fehlten oder die Furcht vor ihrer Bormacht fonft 
verſchwunden war. 


Siebentes Eapitel. 
Die Berfaflung. 


157. Wenn man diefes Verhaͤltniß überdenfer: fo 


fann man fih wohl im Allgemeinen fagen, Daß ohne eine 


— nach Zeit und Umftänden — vortreffliche Einrichtung, 
ohne. gute Verwaltung, ohne große Aufmerkfamfeit und 
Anftrengung, Karthago unmöglich haͤtte fein fönnen, 
was fie war; aber wir fennen Die Verfaſſung der übris 
- gen phönicifhen Städte gar nicht, und die von Kar⸗ 
thago nur fehr wenig. Zwar fcheinet man vorausſetzen 
zu dürfen, Daß die Städte insgefammt urfprünglich 
von aſiatiſch⸗phoͤniciſchen Begriffen bei ihren Einrichs 
tungen ausgegangen feien, und daß fie dieſe Einrichs- 
tungen nach und nach verändert haben, fo wie fid) das 
geben erweiterte, mie der Blick umfaflender und die 


— 
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Bedürfniffe dringender wurden; aber mag ift nrit dieſer 
Vorausſetzung gewonnen, da wir auch von den inneren 
Verhältniffen der phönicifchen Städte fo ſchlecht unters 
richtet find! Mehr iſt vielleicht auf folgende allgemeine 
Bemerfung zu bauen, Ein Staat, der fich zumeift duch 
Handel erhalten muß, wird leicht zu republicanifchen 
Einrichtungen getrieben , weil der Handel nicht nur den 
Käufer und den Verfäufer gleich ftellet, fondern weil er. 
auch Sicherheit und Feftigfeit verlanget. Will oder muß 
aber ein folher Staat zugleich Herrſchaft über Unters 
tworfene oder Verbundene behaupten: fo ift dieſes faum 
anders möglich, als durch ein fcharfes Eyftem von Aufs 
ficht, Maͤßigung, Schnelligfeit und Strenge. Ein fols 
ches Syſtem aber verträget fih fo menig mit Volks; 
Herrſchaft, die ihrer Natur nach blind, ungeflüm, lang, 
fam und ſchwankend ift, ald es ohne Volks-Gunſt, wels 
he nur Haltung und Nachdruck zu geben vermag, be; 
hauptet werden kann. Eben deßwegen iſt ein folcheg 
Spftem, wie vortrefflich es auch an fich fein mag, einer 
doppelten Gefahr ausgeſetzt. Wenn Diejenigen, welche 
daſſelbe aufrecht erhalten follen, im Mindeften, fei es 
aus Verfehrtheit, aus Leidenfchaft oder in Augenblicken 
der Noch, von der Bahn abweichen, die allein zum 
Ziele führet, fo artet eg aus entweder in Härte und des⸗ 
potifche Gewalt diefer Menfchen, oder in Schwäche 
und ‚in. den Jammer der Volkes⸗Herrſchaft. Und fo 
wie das Eine gefchiehet oder das Andere, fo verlieretder 
Staat nothwendig dag Gleichgewicht, wanket hin und 
ber, und wird, weil er Nichts hat, mas ihn halten 
kann, leicht umgeworfen Durch Gewalt von außen, 
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Und mit dieſer Bemerkung ſcheinet Karthago's Verfaſ⸗ 


ſung, fo weit wir fie kennen, fo wie die Entwickelung 


derſelben beſchrieben zu ſein. Ariſtoteles, der Einzi⸗ 
ge, von welchem Etwas uͤber Karthago zu lernen iſt, 
hat alſo gewiß Recht, wenn er nach ſeiner, gar oft 
mißverſtandenen, Sprache in der Verfaſſung Kartha⸗ 
go's eine Miſchung von Oligarchie und Ariſtokratie zu 
bemerken glaubet, die mit einzelnen Einrichtungen an 
die Demokratie ſtreifet; die Aufgabe möchte nur fein, 
die Einheit zu finden, aus welcher diefe Staats ; Form 
hervorgegangen ift. Leider, hat Ariſtoteles nur Andeus 
tungen, bei welchen er als befannt vorausſetzt, mag 
feine Politien enthalten haben mögen; die Gefchichts 
fchreiber hingegen Berühren nur den inneren Zuſtand, 
und gebrauchen Wörter, die ihnen einfallen, entlehnt 
von Rom, Athen oder Sparta, unbefünmert um bie 
Verwirrung , welche Daraus hervorgehet. 


158. Die Gründer Karthago’s find ohne Zweifel, 
wenn nicht in gleichen Vermögens; Umfländen, doch 
in gleicher Noth und im’ gleicher Gefahr geweſen. Es 
ift daher wahrſcheinlich, daß fie fich gemeinfchaftlich 
über ihre Angelegenheiten berathen haben, weil fie mit 
gemeiner Kraft für Diefelben Handeln mußten, und daß 
nur nach gemeinen Willen Befchlüffe gefaßt und Eins 
richtungen getroffen find. Das war der Grund und 
Duell des demofratifchen Zufages, welchen die Verfafs 


fung Karthagn’s auch noch in der Folge behielt. Eines | 


Anfuͤhrers jedoch bedurften die Gleichen, weil fie vieleicht 
Kämpfe zu beſtehen, meil fie jedes Falles für die Ev; 
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haltung ihrer Beſchluͤſſe und Einrichtungen eine Obrig⸗ 
keit und in derſelben einen Vorſitzenden noͤthig hatten. 
Dieſer Anfuͤhrer, dieſer Vorſitzende war der Suffet oder 
König, ſei es, daß fie denſelben erwaͤhlt haben, ſei eg, 
daß fie unter ihm als erblichem Oberhaupte, von Phoͤ⸗ 
nicien her, geſtanden, und daß erſt in der Folge, 
etwa bei Ausſterbung ſeines Geſchlechtes, die Wahl der 
Suffeten beliebt worden, Im Fortgange der Zeit aber, 
als Karthago befand, gedieh, groß ward, und mächtig 
und reich; als fie nach Herrfchaft fErebte und Herrſchafb— 
übte: da wurden Die Nachkommen Derer, die urfprängs 
lich gleich gemelen, ſehr ungläch, ungleich an Vermoͤ⸗ 
sen, an Bildung, an DBerdienften um das gemeine 
Mefen ; ungleich in jeder Beziehung. So mie aber diefe 
wachſende Ungleichheit fühlbar wurde, fo entſtand auch, 
natürlicher und begreiflicher Weife, in den reichen, 
grundherrlichen Familien dag Streben und der Wunfch, 
dieſelbe Ungleichheit in die Staatsbärgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe einzuführen, welche in jeder anderen Hinſicht bes 
fand umd galf. And, da fie, dieſe reichen, grundheres 


lichen Samilien, unftveitig im Befige der Staats s Aemter 


waren, da fie mithin, tie über das eigene Vermögeny 
fo über die Öffentlichen Einkünfte verfügen Fonnten, und 
da die Mieths Truppen, welche im Dienfle des Staa— 
tes fanden, von ihnen abhingens fo fonnte es ihnen 
nicht ſchwer werden , dem Volke, der ganzen erwerben⸗ 
den , nicht s geundherrlichen Menfchen » Elaffe, alle die 
echte zu entreißen, Die ihnen Täftig waren, und ihm 
nur fo viele Rechte- zu laffen, als ihnen theils zur Er⸗ 
haltung der noͤthigen Einigfeit umter fich ſelbſt, theils 
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zur Abfindung und Beguͤtigung des Volkes nothwendig 
zu fein ſchienen. Die Verfaffung Karthago's murde 
dadurch eine wahre Dligarchie, die fi) aber, Des Bols 
kes wegen, einen Anſtrich von Ariftofratie zu geben 


fuchte, 


159. Sollte aber dem Volke die Gleichheit der 
Rechte entzogen werden , fo durften die Berfammlungen 
deffelben nur fo felten als möglich Statt finden, Ob 
Daher Die Wahlen zu den Staats: Würden und Aemtern 
in den Händen des Volkes geblieben find oder nicht; 
muß allerdings unentfchieden bleiben; Das aber leidet 
feinen Zweifel, daß dieſe Wahlen nur auf einen ges 
fchloffenen Kreis grumdherrlicher Gefchlechter beſchraͤnkt 
toaren, und daß nur aus dieſem Kreife wie Die Tüchtigs 
fien (&eıorivönv) fo die Reichſten (mAovrivönv) gewählt 
werden follten, weil dag Amt nur Würde gab und 
feine Einkünfte. Die Mitglieder dieſes Kreiſes, eine 
befondere herrſchende Gemeinde bildend „ mögen aber 
jedes Falles, bei Gemeinde: Angelegenheiten wie bei 
wichtigen Verhältniffen des Staates, zufammen beru⸗ 
fen fein; und diefe Verſammlung ift es, wie eg fcheint, 
welche unter dem Namen Spnfletog vorfommt. Die 
wichtigften Wahlen aber twaren die Wahl der Suffeten 
und die Wahl der Mitglieder des Staats ; Nathes (Ges 
ruſia, Senat). Die Zahl der Suffeten wie der Miss 
glieder des Rathes ift unbekannt; Beidejedoch fcheinen, 


da fie mit den Königen und den Geronten in Lacedämon 


verglichen werden, ihre Würden lebenslänglich behalten 
zu haben. Bei dem Kath aber, unter dem Vorſitze 
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der Suffeten, war die höchfte Gewalt des. Staates; von 
ihm Bing die Entfheidung ab, fowohl in Hinſicht der 
inneren DBerhältniffe, als in Hinfiche der äußeren. Nur 
dann, wenn Nath und Suffeten nicht einig merden 
fonnten, wurde die Sache dem Volfe vorgelegt, und 
vielleicht gefhah auch Diefes erſt, nachdem zuvor die 
Synkletos befonderg, aber vergeblich, befragt war; alfo 
gewiß nur höchft felten ! 


160. Wenn aber auch) begreiflich iſt, daß ein fols 


ches Verhältniß erftrebt und erreicht werden fonnte: fo 
leidet doch feinen Zweifel, es war ein fehr bedenflicher 
Zuſtand, und die Gewalt der Reichen und Vornehmen 
mar fchmwerer zu fichern, als es gemefen fein mochte, fie 


zu gewinnen. Viele Männer im Volke, nunmehr ausges 


ſchloſſen von der Theilnahme an allen Verhaͤltniſſen deg 
gemeinen Weſens, mochten fih von Zeit zu Zeit der als 
ten Rechte nicht ohne Schmerz erinnern; Mancher aug 
den vornehmen Gefchlechtern felbft mochte. mit Ingrimm 
Die Wendung der Dinge betrachten, da Die Staats⸗Aem⸗ 
ter niemals an ihn famen, weil ihm, obwohl er, wegen 
feiner Abftammung, ein Necht auf diefelben hatte, und 
obwohl er auch) die Tüchtigfeit zu denſelben in fich fühlte, 
das erfsrderliche Vermögen fehltes endlich konnte man 
fich fchwerlich verhehlen, Daß in dem Kopfe eines Feld⸗ 
herrn an der Spitze von Miethtruppen unter folchen 
Umftänden leicht Gedanfen entſtehen mochten, welche 
fuͤr das gemeine Weſen hoͤchſt gefährlich werden fönnfen. 
Es fehlte alfo keinesweges an Gährungss Stoff, und 
an Gründen zu Seforgniffen für Die herrſchenden Haus 
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fer; und neue Anftalten waren notwendig, um allen 
Gefahren zu begegnen. Daher wurde vom Senat ein 
Ausfhuß — die Behörde der Hundert oder der Huns 
- dert und vier — ordo judicum — beauftragt, für die 
Eicherheit des Staates zu forgen, Überall zu wachen, übers 
all zu fpähen, die Aufficht zu führen über alle Staates 
Beamtete, über alle Staats; Bürger und Unterthanen, 
und Jeden zur Kechenfchaft zu ziehen imd Jeden zu 
richten. Aber bald mochte fich finden, dag auch mit 
diefer oberften Behörde CH meyiorn Kexn) noch nit ges 
hoffen war. Die Wahl von hundert Männern jährlich 
hatte Schwierigfeiten, und manche Dinge, melde im 
Gefchäfts s Kreife dieſer Behörde lagen, erforderten eine 
Geheimhaltung, welche bei hundert Männern nicht gefuns 
den ward. Alfo wurde eine neue Behörde von zehn 
Männern aufgeftellt, welche die Gefchäfte (moAra xal 
peyaAa) zu beforgen Hatte, die von den Hundert nicht 
beforgt werden konnten, welche namentlich Die Ober⸗ 
Aufficht über die Finanzen des Staates führete. Dies 
fen zehen Männern wurde aber nicht bloß das Recht 
gegeben , fih felbft ihre Nachfolger im Amte zu erwaͤh⸗ 
len, fondern ihnen wurde auch die Wahl der Hundert 
überlaffen, verfiche fich, aus den Tuͤchtigſten und Reich⸗ 
ſten. Und damit durch ſie ein ſtetiger Zuſammenhang 
in der Aufſicht und in der Verwaltung überhaupt erhals 
ten werden möchte, fo waren die jehen Männer in zwei 
Abtheilungen gefondere, und jährlich wurden fle nur 
zur Hälfte ergaͤnzet. Daher hießen fie die Zünfer (asv-‘ 
vapxlaı); Daher wird von ihnen gefagt, fie ſeien län; 
ger im Amt⸗ geblieben, als die anderen (mAsiova daxeıv 
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xcôû⸗ov züv aAAuv), weil ſowohl die Austretenden, 
als die Eintretenden ein öffentliches Amt behielten (xal 
yag EZ:AnAuSores aoxovaı zal MEAADovrES): denn 
die Austretenden wurden Mitglieder der Behörde der 
Hundert. — Als diefe Einrichtung durchgeſetzt war, 
da war die Dligarchie vollendet, und die Volks-Ver⸗ 
fammlungen waren eine Thorheit und die gemeinfchafts 
lichen Mahlzeiten Cavooırıa) ein loſes Spiel! 


161. Zu leugnen ift nicht: Die wenigen Nachrichs 
ten, welche wir über die Karthagifche Verfaffung haben, 
laflen wohl auch noch eine andere Deutung zu. Was 
bier ausgefprochen, das fcheint in fich eben fo zuſam⸗ 
menhängend, als es vereinbarlich mit den Andeutungen 


der ‚alten Schriftfteller fein möchte. Auch hat es Bei⸗ 


fpiele in der Gefchichte für fih. Ueberdenket man num 
aber diefeg Stuͤckwerk unferes Wiſſens: fo begreift man 


wohl, daß diefe Verfaffung urſpruͤnglich, fo lange die, 


Menfhen Sinn und Kraft am Gedeihen und Gelingen 
ftärfen Ffonnten, vortrefflich getwefen fein mag. Aber 


man begreift nicht minder, daß dieſe Verfaflung im 
Sortgange der Zeit, ſelbſt über dem Gedeihen des ger 
meinen Wefens, bei dem Verhältniffe der herrſchenden 


Stadt zu ihrem Gebiet, in Verfall gerathen Fonnte und 
mußte. Der Reichthum galt, mie fchon Ariftoteles Flar 
erfannte, zu viel bei den Öffentlichen Aemtern ;.niedrige 


geidenfchaften der Menſchen behielten zu großen Raum, 


und was für Erlangung der Gewalt hingegeben wurde, 
das mußte durch Befig derfelben wieder erworben wer⸗ 
den. So lange Fein dauerndes Unglück Die Verhältniffe 
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verwirrete, und der Kraft des Einzelnen Gelegenheit‘ 
gab, fich geltend zu-machen, mochte Alles beſtehen; 
aber Karthago durfte nicht hoffen, folhem Unglücke zu 
entgehen, da ihr Handelsgeiſt ebenfomohl als der Zus 
fand des phönicifchen Gebietes zu ausmärtigen Unters 
nehmungen trieben, die nur mit Hülfe gemietheter Trups 
pen ausgeführte werden Fonnten, und fie nothivendig 
in Kriege verwickeln mußten. Wie flug fie auch bei 
der Werbung, wie vorfichtig fie beim Gebrauche der _ 
Miethlinge verfuhr: je weiter fie fich verbreitete, defto 
mehr wurde der Bau über feine Grundlage erhoben, 
und deſto gewiffer mußte er zuſammenſtuͤrzen. 


162. Zu allen diefen Uebeln, welche theils in dem 
Verhältniffe der herrfchenden Stadt gu dem phönicifchen 
Gebiete, theilg aber in den inneren Verhältniffen diefer 


Stadt ihren Grund hatten, fam nun noch hinzu, daß 


eine Menge Sclaven dem Ganzen, wie den Einzelnen, 
möglich machen, mußfe, zu werden, mas fie waren. 
Durch dieſe Sclaven wurde Karthago in den Stand 
gefeßet, folche Flotten über das Meer zu fenden, als 
geſchah; die reichen Bürger aber vermochten durch fie, 
die Wirthſchaft auf ihren Gütern fremder Bewunderung 
werth zu machen, und ſich die Mittel zu verfchaffen, 
deren fie-bedurften, Aber für Erhaltung und Mehrung 
des gemeinen Weſens wurde durch Die Schaven nur 
gewonnen, fo lange das Gläd beftand. 
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Achtes Capitel. 


Auswärtige Eroberungen. Kriege mit den Griechen in Sicilien. 


163. indem auf ſolche Weife Karthago ihre Herr⸗ 
(haft in Afrifa erweiterte und ihre Verfaffung ausbils 
dete, verbreitete fie fich zugleich fort und fort über dag 


Meer und firebte nach auswärtigen Befikungen. Der - 


angeftammte Geift des Handels trieb zu folhen Verfus 

‚Gen, Die ererbte Weltkunde ließ am Gelingen nicht zwei⸗ 
feln, der Gedanke, die Verbündeten und Unterworfenen 
in Afrika im Gehorfame zu befefligen (156), nöthigee, 
und vielleicht forderte auch das bedrängte Mutterland 
Dazu auf. Zu der Zeit, als die aflyrifhen und baby⸗ 
fonifchen Könige (96) nach einander Aſien unterwarfen, 
fingen die Karıhager an, fih mit den phönicifchen Nies 
derlaffungen in und an dem weltlichen Theile des Mee— 
ses in Verbindung zu fegen, um fie zu bertheidigen, 
und den alten Handel in verwandter Hand zu erhalten. 
Gegen die Phocaͤer, melde, um dem perfifchen Joche 
zu entgehen, vor Cyrus ein neues Daterland fuchs 
ten, vertheidigten fie ſchon (in Verbindung mit Tyrrhe⸗ 
nern) Die Inſel Eorfica (113), und ließen ihnen nur 
einen Kadmeiifchen Sieg. Bon der Zeit an erfcheinen 
fie nad) und nach überall auf den Inſeln und Küften, 
auf welchen vorher vom Mutterland aus phönicifches 
Leben und phönicifcher Betrieb gegründet war. 


164. Sin. diefen phönicifchen Gründungen wurden 
fie überall friedlich und freundlich aufgenommen (153). 
Diefes gehet ſchon daraus hervor, Daß fie bereits um 
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diefelbe Zeit, als doch in Afcifa felbft noch viel gu ers 
fireben fein mußte, neue und bedeutende Gründungen 
wagen konnten. Von einem wichtigen Verfuche, wel⸗ 
chen der Suffet Hanno,” etwa ſechsthalbhundert Jahre 
vor Chriſto, an der Welt; Küfte Afrifa’s unternahm, 
iſt ung eine Nachricht geblieben, die merfwärdig fein 
würde, auch wenn fie nicht von ihm felbft hinterlaffen 
wäre; von den faft gleichzeitigen Gründungen Himils 
kons, an der eutopäifchen Weſtkuͤſte wiſſen wir freilich 
nichts , aber die einfache Nachricht Davon iſt ſowohl für 
karthagiſche als für phoͤniciſche Geſchichte (75) niche 
unwichtig. So gewann Karthago immer Raum und 
Gelegenheit, die, aus dem inneren Afrifa’s, fo wie 
aus Aegypten und Indien, durch Karapanen erhaltenen, 
und mit alt; phönicifchem Fleiß und Sinne bereiteten: 
oder verfchönerten, Ergeugnifle der Natur und menfchlis 
her Arbeit abzufegen, und andere Erzeugnifle anderer 
Gegenden zum Gebrauch oder Umfag an fich zu bringen. 
Aber in dem Benehmen der Karthager gegen diefe aus⸗ 
wärtigen Befißungen zeige fih ein Streben nach Herrs 
(haft, von welchem das Mutterland Nichts gewußt 
hatte, und deßwegen eine Umfiht, Mäßigung und Bes 
barrlichfeit, die Bewunderung verdienen. Denn Kar; 
thago war in ihrem afrifanifchen Gebiet ang Herrchen 

gewöhnt, und das Wefen ihrer Berfaflung machte Mäs 
Bigung und Ausdauer möglich und nothwendig. 


165. Jedoch nicht Dadurch allein veränderte ſich 
das 8008 der phönicifhen Niederlaffungen, fondern 
bald droheten neue Gefahren, Die Bildung nämlich 
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erweiterte ſich; der Geiſi ſtrebte fort, mehrere Völker 


fingen an, fich fräftiger emporzuarbeiten, und verlangs 
ten einen Beſitz und Verfehr, bei welchem dag farthas 
gifche Syſtem unvereinbarlich war. Es war natürlich, 
daß die Karthager, fobald fie dieſe Beftrebungen andes 
rer Bölfer gewahr wurden, eileten, ihr Syftem zu vollens 


den, und daß fie um fo eifriger nach) allgemeiner Herr⸗ 


(haft über das Meer firebten, je mehr fie ich ihrer 
Schwäche bewußt waren und mithin fremde Macht fürdhs 
ten mußten. Alfo fam es nothwendig bald zwiſchen 
Karthago und diefen aufftvebenden Völkern zu feindlis 
hen Beruͤhrungen. In diefen Berührungen fonnte 
Karthago wohl eine Zeit lang ſcheinbar im Gluͤcke blei⸗ 
ben, weil fie im Befige war und weil die neuaufftrebens 
den Völfer erſt anfingen ihre Kraft zu fühlen, zu ents 


wickeln, zu gebrauchen; obfiegen jedoch Fonnte fie nicht, : 


weil Die Natur des Lebens für jene Völker ſtritt. Kar⸗ 
thago's Vormacht wurde zu einer verwerflichen Anma⸗ 
ßung, als andere Völker, im Gefühl ihres Beduͤrfniſſes 
und ihrer Kraft, Anfprüche Dagegen erhoben; und Doch 
fonnte fie diefelbe nicht aufgeben, ohne fich felbft zu 
zerfiören, und war um fo meniger im Stande, fi 
in derfelben zu behaupten, je weniger fie für eine 
volfschümliche Macht aufzubieten hatte, und je unnas 
türlicher ihre Herrfchaft überhaupt war (56). 


166. Zuerſt erregte fie die Aufmerffamfeie ‚des 


Königes der Perfer (120); aber diefem war es nur um 
Unterjochung zu thun, und die ferne Gefahr ging leicht 
porüber. Dann erhob, mehr als soo Jahre v. Chr, 
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Rom das Haupt; und der Handelds Vertrag, der. Cim 
J. 509) smwifchen Karthago und Rom gefchloffen wurde, 
zeiget fchon die erfien Keime der fünftigen Kriege zmis 
fhen beiden Staaten. Solche Eiferfucht in einem herr⸗ 
ſchenden, bei ſolchen Anfprüchen in einem emporftrebens 
den Staate mußte zu entfcheidenden Kämpfen führen, 
obgleich gegenfeitige Werhältmiffe diefelben verzögerten ! 
Um das wichtige, an Getraide und Koftbarfeiten reiche 
Sardinien mußte geflritten werden, theils wahrfcheinlich 
mit italifchen Städten, theils ‚mit den Bewohnern des 
Eilandes ſelbſt. Corſica wenigſtens murde von den 
Etruskern mit Stück ftreitig gemacht. Aber die Ents 
fheidung der großen Frage über die Herrfchaft des Mee⸗ 
res fchien von dem Beſitze des großen und herrlichen 
Eilandes Sicifien absuhängen. Daher richteten vie 
Karthager auf Diefeg, deſſen Urbemohner, die Sifuler, 
fhon von frühen Zeiten her phönicifche Städte hatten 
dulden müffen, mit Recht ihre Aufmerkfamfeit und ihre 
Anftvengung. 


167. Aber hier gerade begegneten ihnen, mit entges 
sengefetten Entwürfen, regem Geift und fchöner Bils 
dung , Griechen, denen die Phönicier vorfichtig auszu⸗ 
‚Weichen bemühet gemefen waren. Sprafug, eine griechis 
fche Stadt doriſches Stammes, hatte fich in etwa Dritts . 
halbhundert Jahren, Durch rege Zhaͤtigkeit und die 
Gunſt des Gluͤckes, zu einer bedeutenden Macht erho⸗ 
ben,“ fo daß dem Tyrannen Gelon, der durch Geiſt, 
Sinn und Einfluß die Syrakuſier leicht uͤber die verlo⸗ 
rene Freiheit troͤſten konnte, der Gedanke, ganz Sici⸗ 
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Iten ju "unterwerfen, nicht gu groß ſchien. Dadurch 
wurde die Anſtrengung Karthago's um fo mehr aufger 
reist. Die Zeit, da die Perfer ihre Angriffe auf Gries 
henland unternahmen (127), ſchien günftig, um mit 
Syrakus über Sicilien den Kampf zu wagen; und die 
mannigfachen Befigungen in verfchiedenen Ländern, auf 
verfchiedenen Inſeln machten es leicht, cin bedeutendes 
Heer von Miethlingen zufammenzubringen. Diefelben 
Götter aber, welche über Griechenlands Bildung wachs 
ten , traten auch den Karthagern entgegen, und hinder— 
ten ihr aſiatiſch⸗ afrifanifcheg Weſen, der Entwicfelung 
europäifcher Eigenthümlichkeit nachtheilig zu werden. 
Der große Tag (128), welcher des Rerxes eitelen Plan 
bei Salamis fo ſchmachvoll zerflörte, gab auch dem Ges 
Ion das Gluͤck, den ſtolze Entwurf Karthago's bei His 
mera zu vernichten. Hamilkar aber, erhabener ald Xers 
zes, hielt es unter fih, einen ſolchen Tag zu überleben, 
und Gelon bemwilligte einen betvunderten Frieden, Is 
nen blieb nur die meftliche Küfte des Eilandes. Die 
Ausführung desgroßen Gedankens mußte Daher verfchos 
ben werden, ward aber nicht aufgegeben, Die Zwi⸗ 
ſchen⸗Zeit ward, mie es fcheinet, angewendet, in Afrifa 
die Graͤnzen zu erweitern, Die Herrſchaft zu befeftigen, 
and auf folhe Weife Kräfte zu fammeln für die Erneue⸗ 
sung des Kampfes. | | 


168. Die Vorfälle auf Sicitien, die Erhebung 
der alten Sikuler für Freiheit und Recht, die Streitigfeis 
ten der griechifchen Städte unter einander, die ausfchmeis 
fenden Entwürfe Athens während des peloponnefifchen 
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Krieges, und die große Entfcheidung , welche diefelben. | 
herbeigogen , erlaubten auch dem Karthagern, wenig 
ftens ſcheinbar, ruhige Zufchauer zu bleiben, Als aber 
durch dieſe Vorfälle Syrakus, welche nach jenem Giege 
durch Pracht und Dichtfunft einen großen Glanz gewon⸗ 
nen hatte, von ihrer Höhe herabgefunfen war: da ſchien 
die Gelegenheit, die fich den Karthagern zur Erneuerung 
des Krieges (J. 410) darbot, nicht unwillfommen zu 
fein. Und diefer Krieg konnte nunmehr nicht wieder 
aufhören. Denn Dionyſius betrog die Syrafufier um 
Die Freiheit, die fie fo wenig ertragen fonnten als Herr⸗ 
haft, und faßte alsdann und vererbte Eroberungss 
Gedanken, deren Vereitelung den Karthagern jeder 
Aufopferung werth fein mußte, Daher ift nicht zu vers 
wundern, Daß der Kriegnur von Zeit zu Zeit unterbros 
hen ward, um mit ſtets friſcher Kraft geführt werden 
zu koͤnnen. Die Vernichtung des einen Theiles durch) 
den anderen twurde nur Dadurch verhindert, Daß endlich 
eine neue Macht, mit neuen Anfprüchen, dazwiſchen 
trat und Karthago's Anftrengung wider fie felbft lenkte. 


1669. Der Umftand aber, daß Karthago, ungeach⸗ 
tet Syrakus durch fo vielfältige innere Unruhen befhäfz 
figt und zerrütfet wurde, Doch fo weit vom Ziel ihres 
Strebeng blieb, fcheinet zu beweifen, daß ihre Macht 
fo groß. nicht war, als weit verbreiter ihre Herrſchaft. 
Vielleicht fehlte es an einem Manne, welcher die un; 

gleichartige Mafle für Einen Zweck mit Einer Seele. hätte 
durchdringen Fönnen. Gelbft der zweite Handels: Vers 
rag. mit Rom (im J. 348) ſcheinet ein Beſtreben zu ver; 
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rathen, die Schwaͤche zu verbergen. Und wie ſchnell 
offenbarete ſich dieſe Schwaͤche Karthago's, als Timo⸗ 
leon mit hoher republicaniſcher Tugend, mit Geiſt und 
Heldenmuth, an der Spitze der Syrakuſier erſchien 
(J. 346), und die Karthager zwang, nicht laͤnger in 
ſchlauer Unterhaltung der Verwirrung, ſondern in reds 
lihem Kampfe zu zeigen, mas fie vermochten! Aber 
neue Stürme in Syrakus und neue Zerrätfungen auf 
Sicilien riefen fie noch einmal zum Kriege, Da zeigte 
ihnen Agathofles, ein feltfamer Mann, ein Sohn des 
Gluͤckes, ein Zögling der Verhältniffe, aber bei der 
größten Herrfchluft vol Einfihe und Kühnheit, fogar 
vor den Thoren ihrer Stadt (SF. 310), mie wenig fie, 
auch bei dem fchönften Gluͤck, in auswärtigen Kriegen 
für die eigene Sicherheit gewaͤnnen, fobald nur ihr Vers 
hältniß erkannt war! Indeß ging die Gefahr vorüber, 
und mehr durch ihr Glück, als durch ihre Weisheit und 
Tugend. Don diefer Zeit an fchien Sicilien ihre Beute 
und damit fchien dag große Ziel erreicht zu fein. Denn 
die vielverfprechende Hülfe, welche der Teidenfchaftliche 
Krieger , König Pyrrhus von Epirus, mehr aus toll 
fühner Eitelkeit ale mit befonnener Berechnung feiner 
Mittel nach Plan und Zweck, zu bringen ſchien CI. 278), 
war von feinee Dauer, und dienfe nur dazu, Die Kar 
thager und. Römer fo nahe an einander zu bringen, 
daß fie nicht mehr friedlich neben einander beftehen fonns 
ten, und daß nur noch Eine Reibung dazu gehörte, um 
den hochgehäuften Stoff in Slammen zu feßen. Pyr⸗ 
rhus felbft ſchwaͤchte ſich dergeſtalt, daß er diefe Gegen; 
den ihrem Schickfale gänzlich überlafien mußte. 
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170. Wenn uns nun auch unmoͤglich iſt, im Ein⸗ 
zelnen zu bemerken, welch' eine Wirkung dieſer andert⸗ 
halbhundertjaͤhrige Kampf über Sicilien auf Karthago's 
Verfaſſung und Geiſt gehabt hat: ſo iſt doch keineswe⸗ 
ges zu bezweifeln, daß eine ſo lange dauernde Beſtres 
bung hoͤchſt wichtig auf die inneren Verhaͤltniſſe gewirkt 
haben muͤſſe. Und wenn man den fruͤheren Zuſtand 
Karthago's bedenkt, und die fpäteren Erfcheinungen, 
fo wie die Natur menfchlicher Dinge beachtet, fo dürfte 
fi) Folgendes ergeben. Das Werbungs s Spfiem ward 
erweitert und gefichert, um für den fletd fortdauernden 
Kampf fletd neue Schaaren zu haben: deßwegen erhielt 
das Geld eine neue große Wichtigkeit für den Staat, 
Um diefes Geld zu erhalten, wurde den Verbündeten 
mehr angefonnen, den Untergebenen mehr aufgelegt: 
Daher wohl größere Herifchaft, aber auch größerer Un⸗ 
wille. Die öffentlichen Angelegenheiten mußten einzels 
nen Männern in einem größeren Umfang und auf läns 
gere Zeit anvertrauet werden: daher wuchs die Macht 
der Hundert nothwendig von felbft; die Dligarchie vers 
lor immer mehr den Beifag von Ariftofratie und wurde 
fhärfer, fchneidender, zerſtoͤrender; der Schein von 
Demokratie aber, welchen man früher forgfältig zu ers 
halten geftrebt hatte, verlor fich mehr und mehr, Mit 
Einem Wortes der Verfall war eingeleitet ! 


—— — 
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Neuntes Capitel. 
Der erſte Krieg mit Nom, vom J. 264 — 240, 


171. Nachdem die Römer ganz Unter » Stalien in 
ihre Gewalt gebracht Hatten, konnten fie die Karthager 
nichg im Vefige der nahen Eilande dulden, wenn fie 
anders ihrer Erwerbung froh und gewiß fein wollten. 
Die Karthager hingegen mußten, wie früher die Tyrans 


nen von Syrakus, Dusch Beſitznahme des füdlichen Jtas - 


liens den Befig der Inſein gu fichern ſtreben. Dieſes mds 
gen Karthager und Römer vecht lebendig gefühlt haben, 
als der nothwendige, aber mit feindfeliger Gefinnung ges 
fchloflene, Bund zwiſchen ihnen gegen dDen-gemeinfamen 
Seind, Pyrrhus, fie vor Tarent, einer. griechifchen Stadt 
doriſches Stammes, veich Durch Handel Ind üppig durch 
Reichthum, zufammengeführet hatte. Daher ift nicht 
ju verwundern, daß Die Römer, bei den feltfamen Vers 
hältniffen Der Mamertiner in Meflana ſich entſchloſſen, 
Diefe ruchloſen Menfchen gegen Syrafus und Karthago 
zu vertheidigen, wenn fie gleich ihre Sache für abfcheus 


lich erkläreten; denn nicht diefe Sache wollten fie vers 


theidigen, fondern fich ſelbſt. Der Krieg aber, der dars 


über (im J. 264) ausbrach, mußte nad der Natur 


der Länder und Völker für Nom entfcheiden, wenn er 
anders von Kom mit Kraft und Klugheit geführet ward; 
und die Art, wie Karthago Diejenigen, die ihr unterworg 
fen waren, behandelt gu Haben fcheinet, und die treulofe 


Selbſtſucht, mit weicher fie den Bundes s Genoflen, Nies 


zon von Syrakus, von ſich entfernete, und zum Uebers 
tritt auf die feindliche Seite reiste, erleichterten für 


⸗ 
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Die Römer den Kanıpf, weil fogleich ein großer Theil 
Siciliens in ihre Gewalt gerieth. 


172. Diefer urfprüngliche Fehler der Karthager 
fonnte durch fpätere Anſtrengungen nicht wieder gut ges 
macht werden. Se größer dieſe waren, deſto verderbli⸗ 
cher zeigten fie fich im Fortgange des Krieges; denn die 
römifche Macht wurde zwar dadurch aufgehalten, aber 
fie erhielt auch Gelegenheit, fi zu entwickeln, zu ver 
mehren, zu geflalten. Gar bald war Karthago auf die 
Hoffnung der Uebermacht zur See befchränft, und die 
alte Bekanntſchaft mit dem Meere fchien. diefe Hoff 
nung zu rechtfertigen, Dennoch, flürzte auch fie ſchnell 
zufammen, als Duillius mit einer neuen Kampfs Ark, 
welche die Einfachheit der Schlachten zur See recht ans 
fhaulich machen fann, überrafchte, und frifchen Muth 
and Geiſt der Weiſe früherer Zeiten gegenüberfiellte, 
Far felbft der Umſtand, daß Karthago ihre Kraft meift 
auf die Seemacht wandte, führte faft das Verderben 
unmittelbar herbei: Denn welchen Widerfiand fanden 


die Römer, als fie, vielleicht Durch Des Agathokles 


Beifpiel bewogen ;; den Krieg auf die afrifanifche Küfte, 


‚in das karthagiſche Gebiet, warfen (IJ. 255)? Und 


wenn Regulus, verwegen über das bisherige Süd, 
minder unnorfichtig, ebrbegierig und hart geweſen wäre: 
fo möchte ſchon jeßt Karthago zu Aufopferungen geängs 
fliget fein, durch welche fie von neuen Kriegen abges 
halten wäre, Aber Rom bedurfte noch eines ſolchen 
Gegners, und Karthago Hatte noch zu viel eigenthuͤm⸗ 
lichen Sinn, um ein folches Schiekfal gu verdienen. 


Nez 
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Gewiß fcheinet wenigſtens: Karthago fand durch ein 
gluͤckliches Geſchick an dem Lacedämonier Ranthippus 
den Mann, der ihre Kraft zu leiten verſtand, um ſie 
zu retten und zu raͤchen. Regulus wurde gefangen, und 
das roͤmiſche Heer vernichtet (J. 253). 


173. Nach gluͤcklicher Abwendung dieſer Gefahr 


wurde der Kampf um fo heftiger, je näher er die Ges 
fahr gebracht hatte. Das Gluͤck wandte fih bald auf 
dieſe Seite und bald auf jene, und erhielt Dadurch 
den Muth beider Parteien aufrecht. Es fcheinet aber, 
daß die Karthager lange im Wortheile geweſen find ; 
Denn die Anftrengungen deu Römer wurden offenbar 
wiederhohlt vereitelt, Sie ſelbſt, die Römer, fchreiben 
freilih ihre Unfälle den Stuͤrmen und dem Meere zu, 
aber in ihrer Gefchichte liegen Gründe, welche einiges 
Mißtrauen gegen folhe Angaben zu rechtfertigen fchels 
nen. Den Karthagern indeh fanf das Herz nothwen⸗ 
dig zuerfi, weil fie nur hHerrfchen wollten, und 
Handel treiben und ‚gewinnen, und weil fie darum bie 
Koften der langen Anftrengung mit Schrecken überden; 
fen mochten; auch war natürlich, daß ihnen um fo 
mehr die Mittel fehleten, den großen Aufwand zu beftreis 
ten, je unficherer der Verkehr zur See wurde. Deßwegen 
und wegen Dee Sache ſelbſt war dad Gluͤck, bei allem 
Schwanfen, bei allen Sprüngen, im Ganzen auf der 
Seite Roms, Selbſt Hamilfar Barkas, ein herrlicher 
Juͤngling, zu Fühnen Entwürfen und großen Thaten Durch 
Geiſt und Heldenmuth gleich fähig, fonnte den Fortgang 
der Römer wohl aufhalten, aber er vermochte nicht Das 
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Gleichgewicht herzuſtellen, und noch weniger das Ueber⸗ 
gewicht auf Karthago's Seite zu ziehen. Er ſelbſt war 
unbeſieglich, aber Karthago war Durch ihm nicht ſiegreich. 


174. Vierundzwanzig Jahre war auf diefe Weife 
gefämpft; und Karthago hatte unerhoͤrte Opfer gebracht. 
Den Kaufleuten mußte der Krieg natürlich ein Greuel 
fein, da er Alles unficher machte; den Dligarchen aber 
mochte es fiheinen, alle Anftvengungen würden allein 
für den Beſitz von Sicifien gemacht; und vielleicht vers 
mochten fie nicht einzufehen, wie ihr Vortheil, Herrichaft 
und Gewalt, mit dem Befige dieſes Eilandes zufams 


menbange, Alfo ermüdeten Alle und verlangten Frie⸗ 


den. Der Verfall der Berfaffung aber, in den Kriegen 
gegen Syrakus vorbereitet, Hatte im dieſem Beftigerem 
Kampfe gegen Rom furchtbar begonnen. Darum ents 


ſchied die Stimme der Parteiung im Senat, und die 


einzelnen Märmer, welche wohl wußten, warum es galt, 
gaben den Umftänden nach, weil fie nur zu eigenem 
Merverben widerſtanden haben würden. Hamilfar Bars 
kas umtergeichnete alfo den Frieden unter Bedingungen, 


zu weichen Rarthago nicht dur4 den Bang des Krieges, . 


nicht durch ihre Lage, (wenn anders Ein Wille und Eig 


Entſchluß in der Geſammtheit der Bürger geweſen 
‚wäre,) gezwungen ward, fondern zu welchen fie nur 


durch eine unwuͤrdige Berzagtheit im Augenblicke des 
Unfalles und der Verlegenheit gefchrecft wurde. Denn 
nicht nur wurde Sicifien, umd Dadurch die Herrſchaft 


‚ auf dem Mittels Meer, aufgegeben , fondern Karthago 
plieb den Römern gewiſſer Maßen zinsbar. Darm 
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wuͤrde der hohe Sinn Hamilkars wohl nicht den tiefen 
Schmerz ertragen Haben, wenn ihn nicht der Gedanke 
an Rettung und Rache aufrecht erhalten hätte (J. 240). 
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Zehntes Capitel. 
Die Zeit zwifchen dem erſten und dem zweiten Kriege wit 
Roms J. 240 — 289. 


175. Die Abtretung Siciliens war für Karthago 
ein Verluſt, der gar nicht zu uͤberſehen, gar nicht zu 
berechnen war. Rom mußte ſeinen Blick auf Sardinien 
wenden, auf alle auswaͤrtige Beſitzungen Karthago's. 
Wer buͤrgte fuͤr die Treue der Bundesgenoſſen und für den 
Gehorſam der Unterworfenen, da der Friede mit Rom 
denſelben auf einmal den Blick in Karthago's Verhaͤlt⸗ 
niſſe eroͤffnet hatte? In der That: Nur eine neue 
große und gluͤckliche Unternehmung, welcho den alten 
Unfall in Vergeſſenheit zu bringen vermochte, konnte 
Sicherheit und Anſehen retten! Ehe aber die Karthager 
ſich beſinnen und zu ſolchen Entſchluͤſſen kommen konn⸗ 
ten, wurden ſie in groͤßere Noth gebracht, als je zu⸗ 
vor, und, wie nicht zu leugnen iſt, durch eigene Schuld. 
Die Miethtruppen, welche ihre Kriege gekaͤmpft hatten, 
geriethen in wilden Aufruhr, weil man fie zu entlaffen 
firebte, ehe fie bezahle waren. Unverkennbar fuchten Die 
Karthager, durch Schmeichelei oder Liſt, die Truppen 
gu verkuͤrzen. Nun begreift man gewiß vecht gut, Daß 
ihnen nach folchem Ungläde die Bezahlung der Fremd⸗ 
linge, auf deren Siege fie gehofft hatten, laͤſig fein mußte; 
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aber man begreift nicht , wie men erwartet haben Fan, 
diefe Menfchen würden fich mit Worten abfinden, wuͤr⸗ 
den fich durch Das Unglück des Krieges rühren oder ih; 
ren Verdienſt verfünmern laffen. Und eben fo wenig bes 
greift man die Maßregeln der Farthagifchen Regierung, 
nachdem die Forderungen der Truppen ein Mal ausges 
fprochen waren, Nur aus der Annahme einer großen 
Parteiung fcheinen fie erflärbar; jedes Falles aber mußs 
ten fie die Truppen zur Widerfeßlichfeit, zur Meuterei, 
zum Aufruhre reizen; und bei diefem Aufruhr, und bei 
der wahrſcheinlichen Parteiung war es fehr natürlich, 
daß fih far alle Verbündete und Unterworfene fchnel - 
zu verderhlicher Empörung erhoben! (156) 


176. In diefer Noth aber nahmen fih die Kar⸗ 
thager zufammen, und zeigten, nach alter Weife, Vers 
trauen, Thätigfeit und Würde, Deßwegen fanden fie in 
fich felbft und bei Fremden die nöthige Hülfe gegen die wils 
den Schaaren und gingen fiegreich aus dem heillofen 
Kampfe hinaus. Aber der Krieg war ſchwer und dauerte 
viertehalb Jahre, Er war reich an Schändlichfeiten 
und Sraufamfeiten; er nöthigte zu neuen, großen und 
unerhörten Opfern und ward im Zufammenhange der Erz 
eigniffe unendlich folgenſchwer. Zuerft mußte in einer 
folhen Zeit des Dranges und der Noth vielfältig der | 
Augenblick entfcheiden; alte Rechte durften nicht beachtet 
werden; Die Leidenfchaften der Menfchen erhielten freien 
Kaum; die Verfaffung machte in ihrem Verfalle große 
Fortſchritte. Sodann verdanfte Karthago ihre Rettung 
zumeift dem Fühnen und hochgeſinnten Hamilkar Barkas; 


\ 
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aber je größer der Borzug war, den dieſer Mann verdiente 
und erhielt, deſto ſchwerer fühlte fih der folge und 
mächtige, aber harte und des Krieges unfundige Hanno 
gefränft, deſto bitterer wurde feine Feindfchaft, deſto 
beftimmter die Spaltung Karthago's durch ihn. Ferner 
hatte Karthago klar erkannt, mie wenig auf Libyen gu ' 
rechnen, und wie nothwendig ausmwärtiges Gluͤck für 
die einheimifche Herrfchaft war, Endlich mar es noth⸗ 
wendig, dag die Ohnmacht, mit welcher man nicht nur 
der ſchmachvollen Beſitznehmung Sardinieng durch die 
Römer sufehen, fondern mit welcher man fich fogar, 
um einen neuen Krieg gegen diefe höhnifchen Feinde zu 
vermeiden, entfchließen mußte, die Koften zu erflatten, 
welche die Erwerbung und Einrichtung etwa verurfachs 
fen, — es war nothwendig, daß diefe Ohnmacht in jes 
dem edelen Manne Das Gefühlbitteres Schmerzes über 
das gefunfene Vaterland erzeugte und Die Luſt nach ade 
an Rom furchtbar aufregte. 


177. Reiner dürfte diefe Verhältniffe ale klarer 
erfannt, Seiner darüber tieferen Kummer empfuns 
den haben, als Hamilfar Barkas, der Unbeſiegte 
im Kampfe wider Nom, der Retter Karthago's im 
Kampfe gegen die Söldlinge, Aber während Andere 
etwa troſtlos Flagten, faßte er den fühnen Gedanken, 
die neue große Unternehmung wirklich zu wagen, Die 
nothwendig fchien nicht bloß zu der Fünftigen Rache an 
der übermüthigen Rom, fondern auch für die gegenwaͤr⸗ 
tige Erhaltung des gemeinen Weſens, zur Verhütung 
allgemeiner Zerrüttung und Auflöfung.. Sie fonnte nur 
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- auf Spanten gerichtet fein, Auf Sicilien, auf Sardi⸗ 
nien war ein Verfuch nicht möglich; ja, wenn er auch 
getvagt, wenn er auch gelungen wäre, er war, wegen 
des Geldmangeld, nicht einmal nuͤtzlich. Erwerbungen 
in Spanien aber ſchienen, von den Orten aus, in deren 
Beſitze Karthago ſchon war, wegen der Zerriſſenheit der 
alten Einwohner und wegen deren Verhaͤltniſſe zu den 
eingemwanderten Voͤlkern, nicht ſchwer; fie fonnten ge; 
währen, was man nötbig hatte, Geld und Menfchen, 
und ihre Behauptung hing nicht von großen Flotten ab. 
Aber, wie war Die Regierung Kartbago’s für einen fol; 
chen Gedanken, nach ſolchen Unfällen, bei folder Nies 
dergefihlagenheit, und bei diefer Feindfhaft Hanno's 
und Hamilfars zu gewinnen? Gewiß: es war wohl 
nothwendig, zu Entſchluß und That fortzureißen! In⸗ 
dem aber Hamilkar dieſer traurigen Nothwendigkeit, um 
Rettung und Raͤchung des Vaterlandes, nachgab, zerriß 
er zugleich die Grundſaͤtze, durch welche das gemeine 
Weſen zu Kraft und Groͤße gekommen war, und ſetzte 
ſich in die noch traurigere Nothwendigkeit, den Riß mit 
jedem Tage zu vergroͤßern. Von dem Augenblick an war 
Karthago das Spiel wilder Leidenſchaften; die Hundert, 
die ſich fuͤr Hamilkar erklaͤrten und in ihren Stellen ver⸗ 
faſſungswidrig erhielten, entſchieden; Hanno und der 
Senat durften nur im Stillen entgegenwirken; fuͤr Ha⸗ 
milkar aber waren große Thaten und große Beute 
nothwendig, um die Gunſt derer zu erhalten, die ihn 
allein retten konnten. (Er nach Spanien J. 236.) 


178. Das Gluͤck beguͤnſtigte ſein Unternehmen. 
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Mom war mit anderen Kriegen befchäftigt. Durch Ge 
walt und Unterhandlung twurden in Spanien fchöne 
und große Befisungen erworben. Und da Hamilfar 
bei diefem glänzenden Erfolge die herrlichen Gaben, die 


Spanien darbof, mit großer Klugheit zwifchen den 


Dligarhen in Karthago und feinem Heere verteilt zu 
haben fcheinet: fo iſt begreiflich genug, daß Er, gegen 
welchen ganz Karthago fi erklärt Haben würde, wenn 
er ungluͤcklich geweſen, im Gluͤcke die Meinung dev 
Herrfhenden in Karthago für fi gewann und Biligung 
und Lob und Begeiſterung erwarb und erregte! Aber 
fein früher Tod Binderte Die Entwickelung feiner großen 


Entwürfe. Ihm folgte dann zwar (J. 228) fein Eidam, - 
der ſchoͤne Hasdrubal. Diefer wußte auch duch Tap⸗ 


ferfeit, und noch mehr durch freundliche Sitte die 
Einwohner Spaniens zu gewinnen, die Herrfchaft Kar⸗ 
thago's meit zu verbreiten. und ihr Durch Anlegung einer 
neuen ſchoͤnen Stadt Seftigfeit, Glanz und regeres Les 
ben zu geben. Aber Hamilfard Gefinnung mar wohl 


wicht in ihm, Er dachte vielleicht mehr an fih, ald an 


das Vaterland, Deßwegen fam fein unzeitiger Tod 
wohl nicht zu früh. Hasdrubal möchte über dem erſten 
Theile des Hamilkar’fchen Entwurfes, (mie auch fein 


kaum begreiflicher Vertrag mie Rom zu beweifen fcheinet,) _ 
den zweiten vergeffen haben. Auch Fam ein Würdigerer 


an feine Stelle (X. 221). Hannibal, Hamilkars Sohn, 


‘ein edler, großgefinnter Juͤngling, der feinen Bater in 


den fchönften Tugenden des Feldherrn und Staarsbürs 
gerg weit übertraf, der Dabei von einem angeerbten, 
fruͤh befchtoorenen und recht durchdachten Hafle gegen 
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Rom beſeelt war, wurde durch das von ihm besaus 
berte Heer zum Anführer gewählt. An Karthago wurde 
dann diefe Wahl gleichfalls durchgeſetzt. Indeß fcheiner 
man bier nur geduldet zu Baben, was in dem Augens 
- blicke, nach der Entfcheidung Des Heeres, nicht gu hin⸗ 
dern war. Aber diefe Umftände machten die Lage Hans 
nibals gewiß bedenklich, und. wenn fie ihn von der einem 
Seite zwangen,» den Entwurf des Vaters raſch zu vers 
folgen, ehe die Ausführung des großen Gedankens gang 
unmöglich fein würde, (und diefes war, bei längerer 
Verzögerung auch wegen Roms, bisher gut abgelenks - 
ser, Aufmerkſamkeit zu fürdgten) : fo machten fie von 
der andern dieſe Ausführung faft allein zu feiner Sache, 
und nur durch Glück und Helden s Thaten Fonnte er fie 
gu einer Sache Karthago's machen. 





Eilftes Capitel. | 


Der zweite Krieg gegen Rom; J. 219 — 208 


379. Und gläclihe Helden + Thaten wolibrachte 
Hannibal ſchon in Spanien, theild gegen die Dlfaden 
und andere Völfer, noch mehr aber gegen Sagunt, Die 
unbefonnene Freundin Roms. Der erhabene Sad diefer 
Stadt jedoch, welcher die Unternehmung Hannibals in 
mehr als einer Rückficht erft möglich. machte, zeigte Dies 
fem zum voraus, welch’ einen Kampf er zu beftehen has 
ben werde, fo wie das menfchliche Gefühl in allen Zeiten 
Durch denſelben auf's Innigſte ergriffen, und auf die 
Fortſetzung des Krieges gefpannt werden wird. Die 
Maßregeln zur Sicherung Afrifa’s und Spaniens, weh 
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ches Hannibal feinem Bruder Hasdrubal übergab, was 
ren vortrefflich; vortrefflich Die Ruͤſtung; fühn der Zug, 
um den Römern, welche fchon ein Heer und eine Slotte 
nach Spanien rüfteten, zuvor zu kommen, und ihnen 
den Krieg von einer Seite zu Bringen, von twelcher fie 
ihm nicht erwarteten; dee Uebergang Über die Pyrenaͤen 
wurde glücklich bewerkſtelligt; durch Fuge Behandlung 
gewann oder verwirrete er die gallifchen Voͤlker. Am 
Rhodan entging er eben fo glücklich dem Conſul Pu⸗ 
bliuſs Scipio, welcher auf feiner Fahrt nach Spanien 
an der Münrung diefes Fluſſes angefommen war. Am 
Merfwürdisiten aber war, wenn gleich Manches aus 
Unkunde und wegen der Neuheit dee Sache, übertrieben 
fein mag, das mühfelige Steigen über der Alpen graus 
ſenvolle Höhen, unter befländigen Kämpfen mit der 
ungeheueren Natur, mit der rohen Sraufamfeit der Mens 
ſchen, und mit der Berzagtheit des eigenen Heeres! Dans 
nibal übertwand jede Schwierigkeit, und erfchien, vom 
Rhodan, aus der Gegend von Drange, wahrfcheins 
lich grades Weges auf Turin vordringend, zum Erſtau⸗ 
nen der Römer in Stalien, zwang fle, großen, auf 
Afrika felbft gerichteten, Entwürfen zu entfagen und 
unerwartet für Herd und Altar im eigenen kande zu 
kaͤmpfen. 


180. Aber wenn die uͤberraſchte Rom, wie die 
ſpaͤte Nachwelt, ſchon dieſe Dinge der Bewunderung 
werth fand: wie groß mußte ihr Hannibal erſcheinen, 
da er mit einem ſolchen kleinen — (mit 59,000 Mann 


war er aus Spanien hinweggezogen, mit 26,000 Ban | 
Ludend Allgem. Geſch. I. Tht. 3. Auf. 13 
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langte er in Stalien an!) — buntgemifchten Deere, mwels 
dies nur Durch das gemeinfte Intereſſe zufammengehalten 
wurde, römifchen Legionen zu begegnen wagte, ja, da 
er diefe römifchen Legionen ſchlug, wo er ihnen begegs 
nete! Selten iſt wohl alängender gezeigt, daß im Kriege 
der Geift des Feldherrn entfcheidet; denn an den großen 
Tagen am Zluffe Trebia (%, 218), am See Trafimenug 
£3. 217) und bei Cannaͤ (J. 216), wie in den Tleineren 
Gefechten errang eigentlich allein Hannibals Feidherru⸗ 
Geift die ſchoͤnen Siege über die roͤmiſchen Schaaren, 
denen ed wahrlich weder an Kriegsfunft, noch au Taps 
- ferfeit oder Bürgerfinn« fehlte; und es iſt nicht zu vers 
wundern, Daß folche Fahrten und Siege von den RS 
mern nicht ohne Zwifchenfunft von Göttern oder Heroen 
für möglich gehalten wurden. Eben fo wenig ift zu vers 
wundern, daß noch in unferen Tagen Manche geglaubt, 
es babe mehr als ein Mal in Hannibals Gemalt geflans 
den, über die verhaßte Stadt den Untergang zu brins 
gen, wenigſtens einen Srieden zu erhalten, durch wels 
Ken Karthago für alle Leiden und allen Verluſt hätte 
gerächt und entfchädiger werden fönnen. Bei Diefer Ans 
nahme if denn auch der Tadel gegen Hannibal darüber; 
daß er einen folchen Frieden verfäumt, allerdings gerecht 
genug. Was aber berechtigt zu jener Annahme? Ams 
mer gewiß wuͤrde es bedenklich fein, einen Mann wie 
Hannibal, wegen feines Verfahrens, unter Verhaͤlt⸗ 
niſſen, die wir höchftens im Großen und Ganzen übers 
fehen, zu tadeln; und ed würde felbft alsdann noch bes 
denklich fein, wenn mir auch nicht das Mindefte aufzu⸗ 
Runden vermöchten, um diefes Verfahren zu erklären, 


' 
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Hier aber finden wir, mie und duͤnket, genug, um 


Alles zu begreifen! 


181. Hannibal naͤmlich fcheinet bei feinem anfängs 


hen Släcfe auf den großen Gedanfen gefönmen zu. 
fein, nicht bloß Rom zu züchtigen, nicht bloß Rom zu: 
vernichten, fondern auch Roms Herefhaft an Karthago 
zu bringen, und fo über Italien, und damit über das 
ganze Meer zu gebieten, wie fchon über den größten, 


Theil Spaniens geboten wurde. Wenn er fi nun daB: 


Verhaͤltniß Roms zu ihrem Gebiet ungefähr eben fo 
Dachte, wie das Verhältniß Karthago's zu dem ihrigen: 
und die erfien Erfahrungen im oberen Italien mußten 
ihn in dieſer Vorſtellung beſtaͤrken: fo durfte er unftreis 
tig mohl die Hoffnung: faflen, er werde, unter dem 
Namen eines Befreiers der italifchen Völker vom römis 
fchen och einen großen Anhang finden, ja vielleicht 
einen allgemeinen Aufftand gegen Rom erregen. Wollte 
ee aber zugleich die Abgefallenen an die Farthagifche 
Herrfchaft gewöhnen, fo war nothwendig, Rom, vor 
der Hand, zu fhonen und furchtbar zu erhalten, Damit 
der gemeinfame Krieg gegen den gemeinfamen Feind 
das Gehorchen weniger ſchwer machte. Hannibal konnte 
daher, nach den Gefechten im oberen Theil Stalieng 
nicht anders handeln, als er that; und nach dem gro’ 
ben Siege am Trafimenus durfte fein Zug nicht wider 
Kom gerichtet fein, fondern er mußte an Rom vorbeis 
gehen nach Staliend unterem Theile. -Hier mag denn 
Hannibal allerdings bald erkannt haben, wie ungewiß 


feine Hoffnung Rand! Denn die Eigenthuͤmlichkeit der 


13 
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Voͤlker, deſto ſtaͤrker ausgepraͤget, je größer die Bil: 
dung war, trat ihm hier ſchroffer gegenuͤber. Aber 
welche Wahl blieb ihm bei dieſer Lage der Dinge? - Sein 
Heer wurde ſchwerlich ftärker, vielleicht ſchwaͤcher. Sa⸗ 
gunt's Fall war ihm in der Erinnerung; die Alpen und 
das Meer konnte er nicht vergeſſen: und welch' einen 
Kampf mußte er vor Rom erwarten, da Senat und 
Volk fortwaͤhrend eine hohe Wuͤrde, einen großen Ernſt, 
eine erhabene Beſonnenheit bewieſen, und in dieſen 
Tugenden zu wachſen ſchienen mit dem wachſenden Un⸗ 
gluͤcke? Hätte er nach der Schlacht bei Cannaͤ 50,000 
Mann gehabt, fo würde ihm vielleicht gelungen fein, 
. Rom, in dee erften Beftürgung, zu erobern. Aber er 
hatte vielleicht nicht 15,000, auf welche er ſich verlaflen 
fonntes und. mit diefer geringen Zahl folcher Truppen, 
wie die feinigen überhaupt, hätte er den Kampf gegen 
Rom wagen Fönnen, gelebt auch Die Eroberung wäre 
wuͤnſchenswerth gewefen? Er hätte, felbft unter fol; 
hen Umftänden, wie ein unbefonnener Jüngling, Allee 
auf Einen Wurf feßen follen? — Bon der anderen Seite 
war er dem Frieden wohl geneigt: aber fonnte er nach 
ſolchen Siegen, und bei Diefem gegenfeitigen Haffe, 
der folgen Rom diefen Frieden bieten, da fie ihn ſelbſt 
nicht fuchte! Als er nach der Schlacht bei Canna den 
Kathalo, wegen Losfaufung der römifchen Gefangenen 
nach Rom fandte und ibm Sriedensbedingungen mitgab, 
Falls die Römer Srieden wünfchen ſollten: murde dies . 
fer Sefandte nicht fogleich vom Dictator zuruͤckgewieſen? 
‚Und würde ein zweiter Bothfchafter befferes Glück gehabt 
haben? In der Thats wenn Hannibal feinen großen 
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Gedanken jetzt nicht ganz aufgeben wollte, fo blieb ihm 
nur übrig, die Erfüllung feiner Hoffnung theils von 
einer thätigeren Theilnapme Karthago's, theilg von der 
Gewinnung der italifchen Völker, theils von der Duns 
desgenoflenfchaft mit fremden. Mächten zu erwarten, 
denen etwa Roms Geiſt und Sinn früher laͤſtig oder 
gefährlich erfchienen war. 


282, Aber eine Unterſtuͤtzung Hannibals von Kara 
thago aus Bing. von. der Uebermacht der Earthagifchen 
Waffen in Spanien.ab, wohin Der Krieg.,. nielleicht ges 
gen Hannibalg Erwartung, Durch. Die meife Entfchloffens 
heit des. Conſuls Publius Scipio fogleich verbreitet: war, 
und wo. er mit fo großer Anftrengung son den Römern. 
unterhalten wurde, daß Hasdrubal einen nicht. minder 
fhweren Stand hatte, als. Hannibal ſelbſt. Denn bei: 
dem: Uebergewichte der römifchen. Seemacht. und. bei Dem. 
Verfalle der karthagiſchen, (feit dem Verluſte Sichlieng 
und der Herrfchaft Der Parteiung ‚). mar- die Ueberfahrt 
eines Heeres von Karthago nach Italien gemiß fehr ges. 
fahrlich, wenn nicht ganz unmöglich, und dann fonnte- 
weder Karthago wollen, Daß Spanien ,. diefes ſchon 
gehorchende, filkerreiche, leichter. zu behauptende Land, 
um Italien, wo wenigſtens Der -Ausgang Des Kampfes. 
noch fehr zweifelhaft war, vernachläffiget merden. follten 
noch konnte Hannibal das Land, welches der Ruhm 
feines Vaters war, und der Sig.feiner Macht, woher: 
ee: auch vielleicht Geld. zu feinen Unternehmungen 509, 
aufzugeben wünfchen. . Aber die Römer: Durchfchaueten 
diefe Verhaͤltniſſe nollfommen, und. dachten groß genug 
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nicht wegen der nahen einheimifchen Gefahr den fernen 
Krieg zu verfäumen, Durch defien Eräftige Führung diefe 
Gefahr allein Dauernd abgemendet werden: konnte, Wenn 
nun. auch Mago, Hannibale Bruder, duch die Nachs 
richt von dem Siege bei Cannaͤ, und von den Folgen 
deſſelben bei den Völkern Italiens, fo wie Durch Die Menge 
goldener Ringe, mit welcher das Unglaubliche gleichfam 
verbürgt ward, eine fo allgemeine Begeifterung in Kars 
thago für den Helden von Cannaͤ und wider die verhaßte 
Kom zu erregen wußte, daß der alte Feind des Hamils 
kariſchen Hauſes, Hanne, mit feiner Sriedenss Predigt 
nicht gehöre wurde: fo behielt man doch Befonnenheit 
genug, erfi nach der Sicherung von Spanien die Erobes 
rung Staliens zu wollen. Aber die Verftärfung, die 
man wiederholt dem Hasdrubal, zufandte, war (und. 
hier liege die Sünde!) nicht einmal hinreichend, den 
Römern in Spanien zu begegnen, viel weniger, dem: 
Hannibal Hälfe zu ‚bringen. Die Niederlagen Nass 
deubals bei Ibera, bei Illiturgis, bei Mundo (J. 216. 
215. 214) vereitelten diefen Entwurf ; und wenn feinem 
Geift und feiner Kriegs; Kunde auch nach zwei Jahren 
gelang (IJ. 212) ih an den Römern zu rächen, fo war. 
damit für Hannibal’d Plan wenig, ja, nichts gewons 
nen, Endlich machte des jungen Scipio Erfcheinung 
in Spanien die Ausführung ganz unmöglich, Der Geiſt, 
die Güte, die Sreundlichfeit, das Gluͤck — das götters 
ähnliche Mefen, — Ddiefes Mannes gewannen ihm bald 
die Sürften der Epanifchen Bölfer, welche, von Des 
Laſt der farthagifchen Herrfchaft gedrückt, die Vertau⸗ 
[hung der Herren für Befreiung hielten. Da erblickte 


_ 
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ſich Hasdrubal über einer Kohlen: Boden y wenn gleich 
Die ſpaniſchen Völker ganz anders als ihre Zürften ger 


dacht zu haben fcheinen, Wie auch die Umſtaͤnde gemer ' 


fen fein mögen, unter welchen Hasdrubal endlich nach 
der Schlacht bei Baͤtula (J. 298) Spanien ‚mit- einem 


bedeutenden Heere nerließ: fein fühner Zug nach Italien 


war jedes Falles eine That Der Verzweiflung, unters 
nommen in dem Gefühle, daß Spanien neben Stalien 
nicht mehr zu retten ſei, und daß, Damit nicht Alles 
verloren gehe, Spanien aufgegeben und für Stalien das 
Aeußerſte gewaget iverden muͤſſe. In Der That gingen, 
nach feinen Abzug, ale: Beſitzungen. Karthago's in 


. Spanien nit nur an die Roͤmer verlomen (IJ. 205), 


fondern e8 wurden auch von den Roͤmern Verbindungen 


engefnäpft, welche fich. bald fehr verhaͤngnißvoll fuͤr 


Karthago entwickelten. 


— 183. Woͤhrend nun Hannibah anf ſolche Weiſe in 


ſeiner Hoffnung, von Spanien aus Huͤlfe zu erhalten, 
Jahre lang getaͤuſcht murde, bemuͤhete er ſich, in dem⸗ 


ſelben Geiſte, mit welchem ex. feine: Schlachten ſchlug, 


Die italiſchen Voͤlker zu gewinnen, und. von dieſen die 
Unterſtuͤtzung zu erhalten „ welche. ihm zur Ausführung 
feines Entwurfes nothwendig war. Jede. Kunft Des 
Schreckens, des Lockens, Dex; Unterhandlung wurde bes 
nutzt. Hin und wieder ſchienen auch: dieſe Kuͤnſte einen 
gluͤcklichen Erfolg zu haben. Der Sieg bei Cannaͤ wirkte 
tief und gewaltig; die griechiſchen Staͤdte im unteren 
Stalien- erinnerten ſich noch einmal an die Freiheit und 


an die Herrlichkeit der alten. Zeit. : Das ganze Land 
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fam in Bewegung, und die Römer behielten Niemand, 
auf den fie mit Sicherheit rechnen fonnten, Aber dies 
fer Erfolg war nicht von Dauer, Der Eindruck, den 
Hannibals Siege gemacht hatten, wurde bald- ausges 
löfche, da er diefelben nicht fogleich benutzen konnte, 
da man Gelegenheit erhieft, feine wahre Macht zu bes 
rechnen und feine Verlaffenheit zu erfennen, da ſich die 
Siege nicht fortwährend ernenerten, und die. Römer 
Zeit gewannen, Die Stärke ihrer Tugenden zu entwickeln. 
Ueberdieß mußte Hannibal fait immer auf Koſten Derer 
leben, für deren Befreier er fo gern gelten wollte, Und 
wenn man über die Natur der Freiheit nachdachte, die 
er brachte und nur bringen fonnte, und wenn man fie 
mit der Laſt der römifchen Herefchaft verglich: war es 
möglich, daß man ſich für die ferne, aflatifchs afrifas 
niſche Karthago entfchied, gegen die alte, einbeimifche 
Rom, gegen Menfchen von gleichem Stamm und glei⸗ 
her Art? Und folches Nachdenken fonnte nicht ausblei⸗ 
ben, fobald der erfie Taumel vorüber war, und Die 
Zeit zurückführte zu Ruhe und Befonnenheit!. Alfo 
mußte Hannibale Bemühung ſcheitern! Sie Fonnte 
Verwirrung veranlaſſen, aber zu einem glücklichen Aus⸗ 
gange fonnte fie nicht führen. Neben. einem Pacuvius 
Calavius und Vibins Virrius erhob fih uͤberall ein 
Decius Magius und ein Perolla, Männer, die wohl von 
zafchen Thaten hinmeggeriffen oder abgehalten werden 
fonnten, deren Sinn aber nicht zu vernichten war! 


184. Beſſer fehlen Hannibals Bemuͤhung, den 
Römern Feinde gu erwecken, außer Italien gelingen 
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zu wollen. Hiero, König von Syracus, einft durch 
Karthago's Verfahren zum Bündniffe mit Rom beſtimmt, 
hielt allerdings feſt an dDiefer Verbindung. Wenn:er aber 
auch ſelbſt, Durch Alter und Gewohnheit abgeflumpfet, 
weniger gefühle haben mag, Daß er unter dem Namen 
eines Bundes ; Genoflen immer mehr zur Abhängigkeit 
von den Römern hinabgedrückt wurde, fo fann es doch 
unmöglich feinent Wolf entgangen fein, wie theuer ihm 
Die Freundſchaft der Römer su fliehen fam. Und diefe 
Demerfung mag die Leidenfchaften um fo flärfer aufges 
regt haben, je größer Die Bewegung war, welche durch 
Die griechifchen Städte im unteren Jtalien ging. Nach 
dem Tode des alten, bochgefeierten Koͤniges (%. 215) 
Fam dieſe Leidenfchaft, umter dem jugendlichen Hiero⸗ 
nuymus, zum Ausbruch, und mit Hannibal und Kars 
thago wurden fogleich Verträge. gefchloffen, melche für 
Rom äußert gefährlich zu werden Droheten. Aber die 
Gefahr gingnicht nur vorüber, fondern auch hier wandte 
ih Alles zu Roms Vortheil. In Syracus, immer eis 
nem unſteten wunderlichen Getreibe ausgefest, entſtand 
eine wilde Parteiung, durch welche diefer Staat bald 
auf diefe, bald auf jene Seite fortgeriffen wurde. Kars 
thago, die Wichtigkeit der Infel Sicilien wohl erkennend 
und von alten Erinnerungen aufgeregt, machte wicht 
unbedeutende Anftvengungen, um fie den Römern zu 
entseißen und den neuen Sreunden Huͤlfe zu geben, 
Aber Altes mar umſonſt; Rom's Ernſt und Beſonnen⸗ 
Beit ſtellten ſich furchtbar dem großen Plan entgegen; 
zömifche Künfte vollendeten. Syracus umfonf von Ar⸗ 
Himedes’ erhabener Wiffenfchaft nertheidiget, wurde 
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durch Marcellus erobert (J. 212); ganz Sicilien fiel - 
in roͤmiſche Gewalt und ging fuͤr Karthago auf immer 
verloren. — Endlich blieb auch das Buͤndniß, welches 
Hannibal mit Philipp von Macedonien J. 216) zu 
Stande brachte, theils Durch das verſtaͤndige Verfahren 
der Römer, theils durch die Macht der Umftände faſt 
ganz ohne Nugen, und diente nur zur Einleitung kuͤnf⸗ 
tiger Erweiterung der römifchen Herefchaft ! Ä 


185. Indem aber Hannibal auf folche Weile eine 
feiner Hoffnungen nach der anderen zuſammenſtuͤrzen 
fah, wurde feine Lage immer ſchwieriger. Jeder Unfall: 
war für ihn ein dreifacher Verluſt. Dennoch hielt er 
Ah Jahre lang auf eine faſt unbegreifliche Weile, unter 
den fchwierigften Verhaͤltniſſen, oft furchtbar und nies 
mals beſiegt. Endlich ſchien auf der Ankunft Hasdrus. 
bals Alles zu beruhen, Darum wurde fie von dieſem 
auf jede Gefahr gewagt, wie fie von Hannibal auf jede 
Gefahr gefordert fein mochte. Aber wie geaufam wurde 
die Hoffnung getäufcht, als die Erfüllung ſich mit uns 
erwarteter Nafchheit. zu nahen, und Alles glädlich zu. 
entfcheiden fhien! Wenn Hasdrubal, einer der erften. 
Heermeifter der Zeit, Durch Unentfchloffenheit, durch 
Berzdgerung , Durch falfche Rechnung, oder auf welche: 
andere Weiſe, wie. geglaubt worden ift, etwas verichuls 
Det Hat, ſo hat er dieſe Berfchuldung Durch feinen Tod: 
wieder gut zu machen geſucht. Er fiel in der großem: 
Schlacht am Metaurus (J. 207), würdig feines Vaters 
Hamilkar, feines Bruders Hannibal und. feines eigenen: 
thatenreichen Lebens. Hannibal aber, ald er die gefans 
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genen Afrifaner erblickte, als ihm Der Kopf feines Deu 
ders vor Das Lager geworfen wurde, ganz ergriffen von 
dem Ungluͤcke feines Vaterlandes und feines Haufes, — 
Hannibal erfannte das Schieffal Karthago's. Die Rös 
mer fahen mit Rede in Hasdrubal's Niederlage und 
Tod die Vertreibung Haunibal’8 aus Italien, Denn 
von dieſer Zeit an glich fein Aufenthalt in Italien dem 
Kampfe des Löwen, der, von Jaͤgern umfiellt, die. 
Beute nicht laffen will, die er einmal gemacht hat, und 
der Verſuch feines Bruders Mago auf Genua, Ligurien 
und Gallien, fonnte feine Lage nicht verändern ! 


186. Hingegen fahen die Karthager bald ein feinds 
Tiches Hear im eigenen Gebiet, unter einem großen fiegs 
befrönten Feldherrn, Scipio, am ſchoͤnen Vorgebirge 
zu fchöner Vorbedeutung ungehindert landen (%.. 204) 
Da zitterten fie und erfannten, wie fehr fie fich bethoͤrt, 
als fie aus Liebe zu Ruhe und Gewinne fih und das ges 
meine Wefen verfäumten, den Srieden nicht zu bewahren 
wußten, und Doch den Krieg nicht mit Anftvengung aller. 
Kraft führen mochten! Hätten die Karthager den fers 
nen Kampf mit demfelben Aufwand unterflügt, zu wel⸗ 
chem fie jeßt Durch die nahe Gefahr gezwungen wurden, 
hätten fie ihre Küften bewacht, und fi dem Feind auf 
offener See mohlgeräftet entgegen geftellt: fie hätten 
Dem Kriege vielleicht eine ganz andere Wendung geges 
ben! Ihre fchnelle Aufraffung aber bei Drängender Noth 
glich dem Taumel eines Schlafteunfenen, der plöglich 
aus der Ruhe aufgefchreckt wird. Die meiften Anord⸗ 
nungen bewieſen, daß fie den Zuſtand der Dinge nicht - 
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kannten. Und wenn es für Karthago ein Glück zu fein 
ſchien, daß die Klugheit Hasdrubal's, Gisgo's Sohnes, 
und die Schönheit feiner «edelen Tochter Sophonisbe, 
die Liebe und Macht des alten Zeindes der Karthager, 
Syphax, des Königes der Maſſylier (Weſt⸗Numidiens) 
. für ſich und ihr Vaterland gewannen: fo fonnte doch 
damit einem Staate Feine Rettung verfchafft werden, 
in welchem die engherzige, felbftfüchtige Dligarchie, Pars 
teiung und Leidenfchaft ergeugend, Tugend und Geift 
vernichtet hatte, Vielmehr wurde ‚gerade Diefe Verbin⸗ 
Dung dadurch fo verhängnißnoll, Daß der alte Freund 
Karthago's, Mafiniffa (Maſſanaſſes), König von Ofts 
Numidien, völlig auf römifche Seite trat. 


187. Bald Unglück auf Ungluͤck! Die Kartbager 
fannten noch ihren Feind nicht: fie traueten ibm und 
Höfften Frieden, als er Berderben fann; und wenn 
die Gefinnung auf beiden Seiten auch gleich feindfelig 
- war, fo fand doch Karthago den Römern nad, wie 
an Tapferkeit und Einheit, fo an Gewandtheit und Liſt. 
Durch Brand und Schwerdt unterlag Karthago's Heer; 
viele Städte fielen in römifche Gewalt, Syphax wurde 
gefangen, und Sophonisbe, vielleicht mit neuer Hoff⸗ 
nung fuͤrs Vaterland eine neue Che, mit Mafiniffa, ſchlie⸗ 
Bend , hatte am Hochzeitstage nur den Troft, durch 
einen Giftbecher von afrifanifcher Hand der sömifchen 
Sclaverei zu entgehen. Da. blich Hannibal’g Geift und 
. Heer Karthago's einzige Hoffnung. Man rief ihn zus 
. Wald, und er folgte dem Rufe des Vaterlandes. Mit 
bitterem Schmerze verließ er Italien, ſeit fechsjehn 
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Jahren die Bühne feines Ruhmes und feiner Größe, 
voll des Gefühles, nicht vom römifchen Volke befieget, 
fondern von Karthago verlaffen zu fein und vom Gluͤck! 
Er forgte aber dafür, daß ein einfaches Denfmal hins 
terblieb,, künftigen Gefchlechtern zu verfündigen, wie 
große Dinge er mit wie geringen Mitteln verrichtet! 
Seine Anfunft gab neues Vertrauen. Dan brad) Srie; 
dens ;Unterhandlungen ab, die mit Hleinlichen und uns 
zeitigen Beſchuldigungen Hannibal’8 eingeleitet waren. 
Hannibal aber verfannte weder feinen Gegner noch fein 
Volk und Heer; darum fuchte er den Frieden, und 
wuͤnſchte die Schlaht zu vermeiden, deren Ausgang 
auf einmal entfcheiden mußte, Es war gewiß ein gros 
Ber Augenblick, ald er und Scipio mit-gleihem Staus 
nen zu einer Unterredung zufammentraten. Aber mie 
hätte die Weisheit, welche ihm eine reiche Erfahrung 
im Gluͤck und Ungläcde gegeben, bei feinem Gegner, 
dem noch nichts mißlungen war, Eingang finden können ? 
Alfo wurde die Schlacht bei Zama gefämpft (F. 202), 
und ik:derfelben Hannibal's Erfahrung und Heldengeift 
fo graufam getäufchet, daß er von neuem das Schickfal 
Karthago's erkennen mußte, Darum trieb er zum Fries 
den auf jede Bedingung; ohne Heer, ohne Einheit, 
ohne Bürgerfinn und Much: was Anderes blieb übrig ? 
Und Scipio gewährte den Frieden (%. 207), mag ihn 
der Ruhm, den langen harten Krieg zu endigen,- bes 
fimmt haben, oder die große Anficht, daß Rom durch 
die Herrſchaft über Afrika nicht gewinnen fönnte, und 
Daß es für fie gut fein würde, eine Nebenbulerin zu 
baben , die Aufmerkſamkeit und Anftvengung forderte, 
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Aber hiezu wurde Karthago doch zu ſchwer gedemuͤthigt. 
Eie wurde faft wehrs und waffenlos (ohne auswärtige 
Befigungen , ohne Macht zu See und Land) ihren Feins . 
den , befonders dem Mafiniffa, dem neuen Könige von 
ganz Numidien, überliefert. Das war der Ausgang 
des achtzehnjährigen Kampfes! 


Zwölftes Kapitel. 
Karthago's lehte Zeiten und Untergang. J. 201 — 146, 


188. As das Geld zufammen gebracht wurde, 
melches die Karthager den Römern zu bezahlen übers 
nommen hatten: da weinten Viele der Dligarchen ; Han; 
nibal aber lachte mit zerriffener Seele über die Elendigs 
feit Solher, welche erft dann das Unglück des Vaters - 
landes betveinen, wenn ihr einener Bortheil leidet, und 
welche den Verfall des gemeinen Wefend nur nach der 
Größe des Verluſtes an eigener Habe berechnen, Dens 
noch gab er das Vaterland nicht auf; Alles war noch 
nicht verloren, weil er fich ſelbſt noch Batte, Aber wenn fein. 
Bater geglaubt Haben mochte, Karthago durch große Ins 
ternehmungen zu Sieg und Gluͤcke fortreißen zu koͤnnen; 
fo war Hannibal durch eine furchtbare Erfahrung zu der 
Einfiht gefommen, daß der Einzelne,auch mit dem rein⸗ 
ften Beftreben, mit dem beiligften Willen, mit Dem größten: 
Beifte für ein gemeines Wefen nichts vermag, welche, 
ohne Tugend und Kraft, fich Parteiungen Hingiebt und 
gemeinen Yeidenfchafter. . Darum hielt er für nörhigr 
vor allen Dingen den alten Leib feines DVaterlandes 
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mit neuer Seele zu erfüllen. Indem er aber dieſes 
verſuchte, nöthigte ihn die Lage der Dinge, und trieh 
des Geift, mit welchem er Rom befämpft hatte, ibn 
an, zur Nafchheit und zum Durchgreifen., Es mar 
nämlich die Verfaſſung Karthago’s im Ablaufe des lan⸗ 
gen Krieges, unter dem Getreibe der Parteien, und dem 
Gewuͤhle der keidenfchaften mehr und mehr entartet (173). 
Der Senat war bis zur Unmacht hinabgewuͤrdigt, und 
von Denen, welche die alte Freiheit wahren follten, 
den hundert Männern (judicum ordo) unterworfen 
worden, Die Wilführ diefer Hundert entfchled; dag 
Geſetz war verachtet; die Zerrüttung allgemein. . Hans 
vibal erfaunte , Daß Das Uebel an der Stelle lag, von 
welcher die. Größe feines Haufes ausgegangen, und 
Daß, wenn etwas erreicht werden follte, Das gemeine 
Weſen wiederum zu dem Grundſatze zurückgeführt wer⸗ 
den müfle, von welchem es Durch feinen Vater am 
Weiteſten binmweggerifien war. Die Derrfchaft der Huns 
dert mußte vernichtet und fie ihrer urfpränglichen Bes 
ſtimmung zuruͤck gegeben; die Dligacchie mußte wieder 
in eine Arifkofratie verwandelt werden! 


- 3189, Und es gelang der Weberlegenheit feine 
Geiſtes, Die Tyrannei der Hundert (judicum ordo) 
in der That zu ſtuͤrzen, das Anfehen des. Senates wies 
derherzuſtellen, und die. Einfünfte des Staates, bisher 
von den Verwaltern geplündert und verfchleudert, bald 
in eine folhe Ordnung zu bringen, daB fie ſelbſt zu 


neuen Unternehmungen hinzureichen ſchienen. Solde 


Unternehmungen: aber gegen die übermüthige Rom mochte, 
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er bald ale nothwendig erkennen ; fie mochten ihm zugleich 
wicht ungeitig feinen. Denn Mafiniffa, der durch dem 
Haß Roms gegen Karthago zu jeder Anmaßung wider 
diefen unglücklichen Staat gereist ward, und der in 
vielfinnigen Ausdrücken des lebten Friedens leicht einen 

Vorwand für jede Anmaßung finden konnte, zeigte gar 
bald (J. 199), meld’ ein Loos Karthago unter diefen 
Berhältniffen zu erwarten hatte, und die Stellung, 
welche Antiochus der Große von Syrien um diefe Zeit 
gegen Rom annahm, ſchien werth, eine Verbindung 
mit ihm zu fuchen. Aber bald zeigte fich, Daß er, Hans 
nibal, die fittlihe Verſunkenheit feines Vaterlandes, 
im Gefühl eigener Tugend, nicht zu würdigen vermocht, 
oder daß er zu groß gedacht Habe von der Kraft der 
menfhlichen Natur und von der Gewalt des eigenen 
Geiſtes. Diejenigen, welche durch Hannibal DVerbefs 
ferungs s Berfuhe an Einkünften oder an Gewalt vers 
loren Hatten, nahmen Mafiniffa’s und Noms Partei, 
und reisten befonders die Letzten auf wider Hannibal; 
Andere mochten fih verkaufen an die fchlauen Feinde 
Karthago's; noch Andere fühlten die Unbequemlichfeit, 
welche Hannibal Waltung veranlaßte, und fehnten fich 
in ungeftörter Ruhe behaglich das Leben Hinzubringen ; 
endlich mochten auch Einige, im Bewußtſein der eigenen 
Erbärmlichkeit, den Haß in, fich fühlen und nähren, wels : 

chem der Geift und die Tugend überal zu begegnen pfles 
gen. Gewiß ift: gegen Hannibal erhob fich eine feinds 
felige Welt; ungeachtet der Liebe des eigentlichen Bols 
kes war er nicht ficher auf dem Boden des eigenen Bas 
terlandes, für defien Ruhm und Größe er foviel gethan, 
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für deſſen Rettung und Ehre er fo Vieles fann und ers 
ſtrebte. Nur feine Flucht (J. 195) verhinderte den 


Frevel, auf welchen feine Feinde dachten: ihn auszu⸗ 


liefern in die Hand der Römer! Dennoch blieb er ſich 


gleich ; dag Waterland , welches ihn ausgeftoßen, blieb 


in ibm: Er hatte fort und fort nur Einen Gedanfen, 
Das vollgültigite Zeugniß aber für die Größe feines 
Geiftes mar, daß die Römer in der Fülle ihres Gluͤ⸗ 


ckes, ihrer Triumphe, ihred Ruhmes nicht ficher zu 


fein glaubten, fo fange er lebte; daß fie ihn ‚verfolgs 
ten, wohin er fich auch. begeben mochte; daß fie fich 


nicht ſchaͤmeten, alle Mittel gegen ihn gu verfuchen, und 


Daß fie nicht eher ruheten, als big er, der Greis, fie 


son ihrer langen Angft befreiet und ſich, Durch freimils 


figen. Tod, zu den Helden der Vorzeit begeben hatte 


IJ. 183) 


190. Aber nicht minder jeuget für Hannibal die 
jammervole Mißhandlung, melcher Karthago fih fos 


gleich nach feiner Entfernung ausgefegt fah, und die 
wohlverdiente Auflöfung, der fie unaufhaltfam entges 
 gengeftoßeh ward. Es fehlet und an Nachrichten, 


um diefe Mißhandlung in ihrer ganzen Ausdehnung 
überfehen, um diefer Auflöfung folgen zu können; wir 
wiſſen indeß genug, um behaupten zu Dürfen, daß fie 


. .. duch die niedrige Denfungsart vornehmer Bürger, 


Durch den Mangel an Sinn für Vaterland und Ges 
meinwohl bemwirft ward, während bei jedem Einzelnen 


im Volke noch Kraft und Verfiand genug blieb, fein . 


befonderes Wohl trefflich gu berathen. Die ängkliche 
Ludens Augem. Geſch. I, Thl. 3. Auf, 14 
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Sorgfalt Karthago's, Alles zu thun, mag der gefkveng 
gen Roma Gunſt erhalten zu können fchien: dieſes bes 
mwegliche, kleinliche, unwuͤrdige Schmiegen und Biegen; 
diefe demüthigen Bitten und Verficherungen; dann Die 
wachſende Keckheit, mit welcher Mafiniffa eine Provinz 
des karthagiſchen Gebietes nah) der anderen in Anfpruch 
nahm, ohne daß Karthago nur wagte, (heils gehins 
Dert durch den Frieden mit Kom, theils durch die 
innere Zerrüttung,) fie ihm anders zu verweigern 
alg mit unbeadhteten Worten; endlih Roms argliftis 
ge Sreude über die zerbrochene Kraft der alten Feins 
din, die ihr einft die Gefahr fo nahe gebracht hatte, 
und die tücdifche Miene großmüthiger Gerechtigkeit, mit 
welcher fie Mafiniffa’s und den eigenen Uebermuth zu 
bedecken ftrebte: — wahrhaftig, alles dieſes macht ein 
ſchaudervolles Ganze, hoͤchſt beiehrend für Alle, die es 
nicht unter fi achten, zu lernen von fremder Verkehrt⸗ 
heit und von fremdem Ungluͤcke. 


191. Zwei Parteien — deren eine ſich wiederum 
theilete — bildeten ſich neben einander aus: Maſiniſſa 
fand mehr und mehr feile Seelen, die ſeine Sache fuͤhr⸗ 
ten, und Rom mehr und mehr Menſchen, die ihren 
Sold annahmen: das war die eine Partei; aber auch 
das Vaterland fand noch Maͤnner, die ihm im Ungluͤcke 
getreu blieben und es aus der Erniedrigung zu erheben 
ſuchten, in welche es mit jedem Tage tiefer hineinſank. 
Wenn dieſe letzte Partei darum auch die groͤßte war, 
weil das Volk von dem Adel der Geſinnung in Zeiten 
leidenſchaftlicher Zerruͤttungen gewonnen zu werden 
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pflegt, und nicht leicht einem Beſtreben widerſteht, in 
welchem fich der alte Geiſt des Vaterlandes offenbaret: 
fo fonnte fie doch nicht obfiegen, weil den Guten theils 


Vertrauen fehlte, theild aber, und noch mehr, weil fie | 


im edlen Ingrimm über der Begner Verruchtheit vergas 
ben, was in folchen Zeiten am Schwerften, wie am Roth; 
wendigften zu bewahren ift, — die Befonnenheit, Dies 
jenigen, die ed mit den Feinden hielten, Tcheueten wohl 
die Mittel nicht, die zum Zwecke dienlich ſchienen; auch 
lag an einzelnen Mifgriffen weniger, meil fie durch die 
Seinde gut gemacht werden fonnten. Zür die Edelen bins 
gegen, die Niemand hatten als fich ſelbſt, war jeder fals 


(he Schritt verderblich, mie vortvefflic auch die Gefins 


sung fein mochte, die zu Demfelben hinriß! 


192. Sünfundswanzig Jahre war Karthago von 
Mafiniffa mißhandelt, als der Ältere Cato dahin ges 
fandt ward, um neue Anſpruͤche deffelben zu unterfuchen. 
Da mochte ihm die große Stadt, noch immer vol Les 
bens und Verfehres , es mochte ihm dag gefegnete Ges 
biet allerdings gefährlich Dünfen, wenn er des Urfpruns 


ges von Rom oder Karthago gedachte; aber noch wohl 


mehr reiste ihn die gefränfte Eitelfeit, das Anfehen ſei⸗ 


ner rauhen Tugend zur Vernichtung Karthago’d zu vers 


menden. Mehr als zwanzig Jahre lang reifte der traus 
rige Plan in der Sonne des römifchen Gluͤckes. Unter⸗ 
deß flieg die Erbitterung der mwohlgefinnten Bürger zu 
Karthago, aber nicht minder wuchs der Verrächer Ueber⸗ 


muth. Endlich brach der lang verhaltene Ingrimm plößs 


lich durch. Vierzig Senatoren wurden aus der Stadt 
| 14 * 


d 


— 
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gejagt. Gie flohen zu dem, welchem fie gedient hatten. 
Mafiniffe ergriff die Waffen, Karthago wehrte ſich; 
Kom fah zu. Mafiniffa fiegte; die Römer aber fcheis 
nen durch fein anhaltendes Glück und Leben zur Befchleus 
nigung des Krieges gebracht zu fein, weil bei längerem 
Zaudern der Freund vielleicht Die Beute ganz genommen 
hätte und alsdann ein gefährlicher Feind gemorden wäre. 
Ein Borwand zum Kriege war leicht gefunden. Kars 
thago , ſchnell wieder eingefhüchtert, und durch die lets 


. ten Unfällecan Roms Macht und Glück erinnert, wandte 
ſich jammervoll, dem Kriege zu entgehen: fie erbot ſich 


zu Allem, felbft zur Auslieferung aller Waffen. Uns 
ruͤhmlich nahm Nom Alles, ehe fie das Leute forderte 
— die Schleifung der Stadt. . Da ergriff Verzweifelung 
alle Gemuͤther. Den firafenden Blick der Väter, Has 
milkars und Hannibal drohende Schatten, das Bes 


. wußtfein, durch eigene Schuld das Vaterland fo tief 


hinabgewuͤrdigt zu-haben, felbft das knechtiſche Gefühl 
der Wehrlofigfeit — hatten fie ertragen; aber ein Leben 
außerhalb der altgewohnten Mauern, ohne Genuß; ohne 
Gewinn und ohne Hoffnung, ſchien unerträglich. Die 
Anſtrengung, zu welcher die Verzweiflung trieb, war 


groß, und eines beſſeren Ausganges werth. „Der legte 
ungeheuere Kampf aber, in welhem Karthago fic ihrer 
Abfunft erinnerte (96), wird menfchlihem Gefühle nur - 
Dadurch erträglich, daß er zeiget, mie fich der Menfch 
in großen Augenblicken über dag Leben zu erheben vers 
mag, und wie Staaten und Menfchen durch den Schluß 
des Lebens die Schuld des Lebens büßen koͤnnen. Hun⸗ 
dert und achtzehn Jahre nach dem Anfange der Fries 
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ge mit Rom, fiebenzig nach der Schlacht bei Cannaͤ, 
fiebenunddreißig nah Hannibald Tode vernichtete 
(I. 146) ein fiebenzehntägiger Brand Die alte, große 
Stadt, und eine Menge ihrer Bürger, die das Schwerdt 
verfchont hatte, verzehrten die Flammen. Scipio aber, 
des Paulus Aemilius Sohn, dem es beſtimmt war, 
diefe Flammen anzuzuͤnden, ahnete bei ihrem Anblicke, 
daß vielleicht Roms Tugend unter den Trümmern Far 
thago's begraben wuͤrde! 


Drittes Buch. 
Griechenland und Moaledonien 


Erftes Eapitel, 
Anfihe vom Land und Volk; aͤlteſte Zeitem 


193. Die Betrachtung des fleinen Landes, mels 
ches wie, nicht den Bewohnern, fondern Fremden fols 
gend, mit dem Namen Griechenland zu ‚bezeichnen 
gewohnt find, und die Veraleichung deflelben mit den 
Ländern Aſiens, machen es aufs Lebendigfte fühlbar, 
daß das menfchliche Leben fich bier auf eine ganz andere 
Weile entwickeln mußte, als dort möglih war. Die 
Lage Griechenlands, unter einem heiter gemäßigten Hims 
mel und in der Mitte der reichſten Länder der Welt, 
war vortrefflich für Leben und Bildung; Die eigenthuͤm⸗ 
liche Befchaffenheit des Bodens, bald fruchtbar big zur 
Veppigfeit, bald bis zur Armuth karg, aber doch für 
menfchlichen Fleiß Überall zugänglich, „machte die vers 
ſchiedenſten Erzeugniffe möglich; der vielfältige Wechſel 
von raufen Höhen und anmuthigen Niederungen nds 
thigte zu mehrfacher Lebensart; dag Alled umfaffende 
und Alles verbindende Meer dringt überall fo liebevoll 
ein, daß es mit dem Lande feine Vermählung zu feiern 


Dritt. Bud. Griegent. u. Maked. Erft. Eap. Aelteſte Zeiten. 215 


fheint; aber zugleich trennen Berge und Wafler die . 


Theile dergeſtalt, daß eine Trennung der Bemohner, 
des Südens und Nordens, dadurch faſt nothwendig 
wird; die lachenden Inſeln endlich, welche Sriechens 
land rings umgeben, laden ein zu Verſuchen auf dag 
Meer und. damit zu Anftrengung und Bildung. Auf 
der ganzen Erde bietet vielleicht fein Raum von gleis 
chem Umfange fo viele und fo verfchiedene Vortheile dar 
für die Beftrebungen, zu welchen dem menfchlichen Beift 
eine Nöthigung inmohnt, als das Land von den fams 
bunifchen Bergen bis ang Meer, mit den dazu gehörigen 
Eilanden, \ 


194 Aber es ift auch fein Volk aufder ganzen Erde 
geworden, was die Griechen, nach ihrer Zeit beurtheilt, 
geworden find. Denn mas das Land zu verheißen fcheinet, 


das hat dag Wolf geleiftet. Ein eigenthümliches Leben 


bat fich Hier gefaltet, deſſen Wefen Maß und Fülle, 
Mannigfaltigkeit in freier Befchränfung zu fein fcheinet. 
Die Menſchen, uͤbereinſtimmend mit der Natur, fühls 
ten fi zu der Thätigkeit gedrungen, zu welcher diefe 
reiste, und erreichten, was diefe möglich machte, Alle 
Bildung zeigte eine erquickende Lebens: Wärme: Ders 
fand und Gemüth flanden in fchönem Gleichgewichte: 
es ift begreiflih, wie fpätere Zeiten, dieſes Gleichges 
wicht für Einheit und Vollfommenheit haltend, nicht 
nur den Griechen die bächfte Bewunderung gebracht, 
fondern wie fie wohl felbft geglaubt Baben, von den Gries 
hen fei die hoͤchſte Bildung erreicht; fie feien Mufter 
für alle Zeiten. Aber wenn von der einen Seife Durch 
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‚ die Natur des Landes eine allgemeine Untertwerfung ſei⸗ 
ner Bewohner lange verhuͤtet, wenn eine weite Verbrei⸗ 
tung des griechiſchen Lebens dadurch moͤglich und faſt 
nothwendig wurde, ſo ward auch von der andern eine 
Vereinigung der Griechen dadurch erſchwert, und die 
Volksthuͤmlichkeit nicht aufgereizt, ſich buͤrgerlich zu 
ſtaͤrken und zu ſichern. Alſo wurde das Ungluͤck wie 
das Gluͤck der Griechen durch die Natur ihres Landes 
keinesweges herbeigefuͤhrt, aber in aller Ruͤckſicht be⸗ 
foͤrdert. (26) 

195. Saft alte bisher betrachtete Voͤlker lernten 
wir durch Fremde kennen: von den Griechen haben wir 
Geſchicht⸗Schreiber, wie kaum ein anderes Volk fie ers 
zeugt bat, wir. haben Schriftfteller jeglicher Art und 
eine Menge finnvoller Ueberbleibfel, Die über Das Ganze 
ihres Lebens. und ihrer Bildung vollgältige Zeugniffe 
geben Fönnen. Hierdurch iſt allerdings für ung leicht, 
den Sinn ihres Lebens, und den Geifk ihrer Bildung 
zu erkennen; aber wir vermögen keinesweges den Ent 
wickelungs-Gang zu verfolgen, und eine volftändige 
Geſchichte der Griechen aufzuftellens Alles bleibt auch 
Bier Stuͤckwerk und luͤckenhaft; ja, es giebt fogar feis. 
‚nen einzelnen Zeitraum, in welchem ung das ganze gries 

chiſche Leben zu überfehen möglich wäre. Don ihren eis 
genen Gefchichts Schreibern hat feiner einen Verfuch ges 
macht, Das ganze griechiſche Volksthum aufzufaffen, 
und in feiner mannigfaltigen Entwicfelung durch die 
Reihe der Jahrhunderte nachzuzeichnen. In der That 
waren ihnen auch Die alten Zeiten kaum gugänglicher als 
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ung, und in den ſpaͤteren hielt wohl theils die Buͤrger⸗ 


lichkeit eines jeden von einem ſolchen Verſuche zuruͤck, | 


theils ſchreckte vielleicht Die allgemeine Zerriffenheit Gries 
chenlands; für eine wuͤrdige Anwendung des Lebeng 
aber, und für die Unfterblichfeit war ein folder Vers 
ſuch eben fowenig nöthig, als für die. Darſtellung großer 
Grundſaͤtze uͤber Voͤller und Staaten. — 


196. Ueber die aͤlteſten Zeiten tritt uns ein ſeltſa⸗ 


mes Gewebe mannigfaltiger Sagen entgegen, deſſen 


Sinn vielleicht von dem Forſcher verſtanden werden 
| mag, das er aber niemals aufzuldfen und- zur hiſtori⸗ 
(hen Wahrheit zurück zu führen im Stande fein wird, 
Es ift nämlich dem menfchlichen Geifte Bedärfniß, zu 
fragen, wie dag, wag er um fich erblickt, vormals ges 
mefen, und wie ed urfprüngkich geworden, (21. 47. 135) 
Das Intereſſe dieſer Fragen waͤchſet, wenn fie Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Einrichtungen des Lebens betrifft, an welchen 
das Hoͤchſte und Heiligſte des Buͤrgers und Menſchen 
haͤngt. Der uͤbermaͤchtige Verſtand mag mit allgemeinen 
Begriffen von Zeit und wirkenden Kraͤften die Sache 
erklaͤrt zu haben behaupten; das uͤbermaͤchtige Gemuͤth 
bedarf feiner Erklaͤrung, ſondern fühle ſich vielleicht durch 
ein Zeichen, durch ein Symbol, eine Hieroglyphe, durch 
welche das Irdiſche an Das Leberirdifche gefnüpfet wird, 


befriedigt, ohne weiter. zu forfchen oder zu zweifeln. | 


Mo. aber Verftand und Gemüth mit einander und duch 
einander leben wie bei den Griehen, Da ift eine Ew 
flärung Des Vorhandenen nothwendig, aber allgemeine 


Begriffe koͤnnen Dem. Menfchen keinesweges genügen, 
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weil er fie nicht zu faffen vermag. Der Verſtand muß 
dem Gemüth eine beftimmte Geſtalt laffen, von wel⸗ 
cher er ausgehet, um dag Allgemeine und Unendliche zu 
vermeiden. Daher entfland in Griechenland die Menge 
erhabener und finnvofler hiſtoriſcher Mythen! Derfelbe 
plaſtiſche Sinn, dem das Göttliche ju beſtimmten Göts 
teen wurde, bildete auch die Heroen , durch welche die 
Menfchheit an die Götter geknüpft ward; er bildete 
die Schöpfer aller Einrichtungen und Verhältniffe, 
in welchen fi der griechiſche Geiſt zu offenbaren ſtrebte. 
Stauden aber einmal folhe Seftalten da, fo mußten 
fie unter dem allgemeinen Looſe der Sterblichen ſtehen, 
und die Dichter erhielten die ſchoͤnſte Gelegenheit, an 
ihnen und ihren Nachkommen den Griechen die erhas 
benften Ideen darzuftellen, welche den Menfchen mit 
dem Leben verföhnen und über das Leben erheben 
fönnen. Alfo find die hiſtoriſchen Mythen keineswe⸗ 
ges für Erfindungen müßiger Köpfe zu halten, welche 
fi eine Erklärung des Vorhandenen vorgefegt haͤt⸗ 
ten, etwa um Andere oder fich felbft zu täufchen. 
Sie find vielmehr urfprünglich lebendig aus dem Leben 
hervorgegangen, und enthuͤllten dag Leben ächt und wahr. 
Der menfchliche Geiſt firebte In ihnen, die Erfcheinungen 
des Lebens zu begreifen; aber eben deßwegen wurden fie 
in der Folge der Zeit mit Sinn und Zweck für die Ents 
huͤllung des Lebens benuget, vermehret, geändert. Wer 
daher unternähme, Die Mythologie an die Spige der 
biftorifchen Quellen zu fegen, und in ihe die Wahrheit 
der Gefchichte aufzufuhen, der würde fih, bei den 
Griechen, wie bei anderen Völfern, thöricht abmühen : 
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denn eigentliche Gefchichte beginnt erſt, mo die Mythe 
aufhört, 


197. Wenn man mit diefen Gedanken die griechi⸗ 


fhen Sagen von den älteften Zeiten betrachtet, und vom 
allem Materielten hinwegfiehet: fo fcheinen fie folgenden 
Sinn zu enthalten, Die urfpränglichen Bewohner Gries 
chenlandg lebten in verfchiedenen Gefchlechtern wild und 
roh; fie beftanden mannigfaltige Kämpfe unter einans 
der und mit der Natur. Aber nad) und nach erhoben 
fie fich gur Bildung; es entflanden Staaten, und jede 
Art von Cultur wurde gepflegt. Diefes geſchah theils 
auf eine unbegreifliche Weife Durch fie ſelbſt — Götter, 
Götter ; Söhne und Goͤtterſpruͤche erfchienen und lehrten 
und (enften, — theils wurde der einheimifche Geift das 
‚Durch gehoben, Daß fremde Voͤlker ſchon zu höherer Bil⸗ 
dung gelangt waren, und ihnen den Ertrag ihres Lebens, 
durch Anfiedler und Flüchtlinge; mittheilten. 


198. Und in diefen Anſichten ſcheint allerdings 
Wahrheit zu liegen! Der menſchliche Geiſt kann fich 
aus alter Rohheit nur unter wildem Getreide, nur ums 
ter Greueln und Kämpfen zu Licht und Bildung empors 
arbeiten. Aber die Griechen brauchten, als eine jüns 
gere Erfcheinung der Menichheit, nicht mehr auf allen 
Stufen zu verweilen , auf welchen die früheren Völker 


ſtehen geblieben waren; fie mußten das Leben der früs - 
heren fortentmickeln und zu höherer Vollendung bringen. . 
Sn diefem Sinne, aber auch nur in diefem Sinne, läßt. 
fi mit voller Wahrheit behaupten, Daß die Wurzeln 
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griechiſcher Mythologie, griechiſcher Bildung Überhaupt, 
fich tief in Alien dinein, in Aegypten und in Indien vers 
lieren. Eine Vergleichung griechifcher Vorſtellungen mit 
den Vorftellungen der Voͤlker Aſiens und Aegyptens kann 


Daher jedes Falles ſehr lehrreich werden, wenn fie rein ge 


ſchichtlich gehalten wird; denn ſie kann zeigen, wie der 
meyſchliche Geiſt ſein Weſen im Ablaufe der Zeiten offen⸗ 
baret bat, und wie die Voͤlker immer mehr, unter Ir⸗ 
sen: und Ringen, zu Licht und Wahrheit gefommen find, 
Auch Darf nicht geleugnet werden, daß hier und. dort 
tiefwirkende Berührungen mit Fremden Statt gefunden 
haben mögen. Wollte man aber von der Anfisht- ausges 
den, daß die Aehnlichkeit, ‚welche fich etwa zwifchen 

| afiatifch s ägnptifchen und griechifchen Mythen und Vor⸗ “ 
fielungen finden mag, nicht aus der. Natur des Einen 


fortfchreitenden Geiftes zu erklären fei, fondern daßfie 


eine, innliche Ueberlieferung und Mittheilung vorausfeße ; 
ia, mollte man: noch einen Schritt weiter gehen, und 
annehmen, weil den Griechen einige aſiatiſch⸗aͤgyptiſche 
Vorſtellungen überliefert feien, fo müßten fie alle ihre 
Mythen im Wefentlichen durch Ueberlieferung von Dorthes 
erhalten haben, und wollte man eben deßwegen durch _ 
Verbinden, Deuteln, Ergänzen die vermißte Achnlichkeit 
herbeizuführen verfuchen: fo würde man gewiß etwas 
ehr Verkehrtes unternehmen, Man würde den einzigen 
Meg der Entwickelung des Geißes verlaffen; man würde 
in ein Gewirr von Vorausſetzungen und Möglicyfeiten 
gerathen, in welchem fich Alles verſchieben und verrücken 
bürfte; man würde in Gefahr kommen, die Zeiten zu 
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verſtdren/ und die klare Anſchauung der Sdenthumlich 
Feit der Völker unmöglich zu machen! 


199. Wendet man ſich aber zu den griechiſchen Sa⸗ 


gen ſelbſt: Wer mag über die ogygiſchen Zeiten‘, über 


den früheften Zuſtand uͤberhaupt, uͤber das Getreibe und 
uͤber die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Volks-Staͤmme, 
die ſpaͤtere Zeiten in die vorzuͤglichſten, in Pelasger und 


Hellenen, aufzuloͤſen geſucht haben, etwas beſtimmen, 


welches er für hiſtoriſche Gewißheit gebe? Das freilich 
if feinem Zweifel unterworfen, daß Pelasger und Hel⸗ 
Jemen Einem Bolf angehört haben; denn wenn fie gleich 
in fpäterer Zeit oft ſcharf genug gegen einander gefegt zu 
‘werden feheinen, fo werden fie Doch auch oft innigft ver⸗ 


miſcht und der Gegenſatz iſt nicht ein Gegenſatz der Abs 


ſtammung, fendern ein Gegenfag der Herrfchaft und 


- Unterwürfigfeit, der Bildung und Nohheit. Weberhaupt 


“ find die Nachrichten und Meinungen der Alten über die 


\ 


- Stamm: Verwandefchaft nicht zu vereinigen. Wie aber, 
- follte man vielleicht den bemerften Unterfchied im der 


Sprache, folte man die Herrfihaft der Dellenen, und 
Die Zerfireurheit und Unterwürfigfeit der. Pelasger, aus 
jenen Sagen vom Deufalion (1600?) und feinen Nach; 
Tommen abzuleiten verfucht haben? Und wenn vom 
Sohne Deukalions, Helen, der heilige, aber erſt fpät 
allgemein gewordene, Name der Hellenen, wenn von 
den Söhnen und Enfeln des Hellen die vier, in fpäterer 

Zeit wegen der Schrift: Stelier am meitten genannten, 
aber niemals alle Hellenen umfaffenden, Stämme, Die 
Dorier und Aeoler, Achaͤer und Joner, abgeleitet wur⸗ 





22232 Drittes Bud. Grierhenland und Makedonien. 


den, und wenn die wohlchätige und gewiß uralte Ver⸗ 
fanmlung der Amphiktyonen auf einen zweiten Sohn 
Deufaliong zurückgeführt ward: — dürfte man hierin 
vielleicht einen Verſuch erkennen, wichtige, in das ganze 


. Leben eingreifende Erfcheinungen, auf eine faßliche, für 


Verſtand und Gemürh gleich genügende Weife zu ers 
klaͤren? 


200. Was die Ankunft der Fremden betrifft, wel⸗ 
che, gleichzeitig mit Dem’ Getreibe der einheimiſchen 
Stämme, zu diefen mannigfaltige Bildung gebracht 
Haben ‘follen: fo ift dabei die Herkunft derfelben eben 
fo dunfel, ald es kaum zu begreifen, wie Durch fie uns 
ter fo rohen Haufen etwas Bedeutendes hat ausgerichz 
tet werden fünnen, Wohl fandte Phönicien manchen 
Mann mit Metall s Kunde, Buchftaben ; Schrift und 


Mein über Das Meer (73): und fo mag der Dichtung 


son Kadmus, wie auffallend auch defleiben Erfcheinung 
in’ Theben (3. 1350?) bleibt, immer Wahrheit zum 
Srunde liegen, Gemiffer ift jedoch, daß das Gefchlecht, 
welches die Mythe dieſem Manne gab, durch wunder⸗ 
bare Verhältniffe in mehr als Einen ſchweren Fluch vers 
wirrt, recht dazu geeignet war, dem Menfchen die Als 


gewalt des Verhängniffes gu zeigen und manches große - 


Nächfel des Lebens zu löfen! Das verfchloffene Aegyp⸗ 
ten bingegen ließ nicht leicht feine Kinder ing Ausland 
geben und am mwenigften über Das Meer (131), Wenn 


aber doch Cecrops und Danaus (J. 1550 u. 1500?) - 


Deranlaflung und Gelegenheit gefunden, das Vaterland 
zu verlaſſen und ſich in Griechenland anzuheimen: ſo 
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Haben menigfiens die Einrichtungen , die fpätere Zeiten 
ihnen zufchrieben, alle aͤgyptiſche Eigenthuͤmlichkeit vers 
Ioren. Aber in dem Heldenſtamm ihrer Nachkommen, 
in ſinnvolle Verhältniffe twunderreich verfchlungen, wur⸗ 
De die Erhabenheit menfchliher Tugend und das Gluͤck 
der Göttergunft herrlich gefeiert, wie in dem menfchlichs 
fbönen Theſeus und in dem goͤttlich⸗ſtarken Hercules. 
Endlich mag die Sage von des alten, gottgeehrten Tans 
talus gemaltigem Sohne, Pelops, finnvoll auf die Vers 
fnüpfung der europäifchen und afiatifchen Völker Durch 
Natolien hindeuten (107). Ob aber von diefem Pelops 
die füdliche Halb; Infel Griechenlandes (J. 1400?) 
den Namen erhalten habe, den fie fpäter führte, dag 
iſt wenigſtens minder gewiß, als das erhabene Mythen 
durch die ſcheuslichen Gräuel, mit welchen wilde Leidens 
(haft fein fo ruhmſtrahlendes als ungluͤckſeliges Haus 
fügte, den Menfchen zu den höchften Gütern des Sterb⸗ 
lichen , zu Befonnenheit und zu heiliger Ehrfurcht vor 
den Göttern, zu bringen fuchten. — Wie viele, oder 
wie wenige Erinnerungen indeß auch diefe Sagen bes 
"wahren mochten : für dag überall erfcheinende Licht Der 
Bildung waren durch diefelben Punfte gegeben, von 
welchen ed ausgegangen fein Fonnte, 


201. Und wie hätte man die mahrfagenden Eichen 
unter den rohen Pelasgern in Der alten Dodona begreis 
fen mögen, wenn nicht Aegypten die Stiftung übernoms 
men hätte! Aber verfündigte nicht auch Loxias zu 
Pytho früh Hochgeachtete Sprüche? Und mer begreift 
überhaupt Die wunderbar neben einander fiehenden Eles 


‘ 
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mente des Lebens? Man fann in Daͤdalus vielleicht 
die werdende Bildnerei, bildnerifch angefchauet, zu 
fehen meinen, man mag Die anderen Lehrer menſchli⸗ 
her Künfte in eine gleiche Claſſe feßen; man mag felbft 
in Minog auf der hellleuchtenden , meerbeherrfchenden 
Kreta, das Vorbild Lykurg's erblicken: aber woher 
waren jene Mpfterien, die fo früh gefeiert fein follen ? 
Waren fie von fremden, böhergebildeten Männern mit - 
Befonnenheit dazu geftiftet, um den ulten Naturdienft 
anderer. Völker zu verföhnen mit Dem neuen Leben der " 
Griechen ? waren fie alfo eine freie Verbindung , die 
fibh den flaren Zweck der Bereinigung verfchiedener 
Lebens; und Neligiong ; Elemente gefegt hatte? Der 
verlor fih in ihnen, unbemußt, eine alte Priefter : Kaffe, 
die vorher Einficht und Kehre dem Volk entzogen hatte, 
welches hier die Weisheit zu ergreifen anfing? Der 
hatten fie einen ganz anderen Sinn, und maren . fie 
- minder alt? Und wenn Orpheus (J. 1300 9) mit Sai⸗ 
tenſpiel, Geſang und Religion aus dem rauhen Thra⸗ 
cien kam: deutete auch dieſes auf die Ahnung eines 
wirklichen Zuſammenhanges griechiſcher Bildung mit 
aſiatiſcher? oder wies es nur auf das Dunkel des Ur⸗ 
ſprunges hin, und feierte man in Orpheus und den 
anderen Saͤngern nur die werdende Dichtkunſt? — 


202. Auch die einzelnen Helden-Unternehmungen 

dieſer Zeit bewegen ſich auf mythiſchem Boden. Man 
kann gewiß mit Recht behaupten, daß der Sage von 
dieſen Helden: Unternehmungen wirkliche Ereigniſſe zum 
Grunde liegen: wir jedoch wiſſen von dieſen Ereigniſſen 
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Nichts, als was die Gedichte enthalten; die Helden 
der Gedichte aber möchten den Helden des Lebens wohl 
ſehr unaͤhnlich gewefen fein. Das Einzelne der. Erzähluns 
gen ift daher nur im Gedichte wahr, und bat für Den 
Menſchen nur. das Intereſſe, welches die Dichter zu 
geben gewußt haben, Diefes gilt nicht nur von Dem 
mährchenhaften Zuge der Argonauten (J. 23002), Die 
von Göttern und eigener Kühnheit geleitet, unter uns 
zähligen Abenteuern und Gefahren, gleichfam die Welt 
öffneten, und Schäße nach der Heimath brachten; es 
gilt nicht nur von dem unfeligen Kriege der fieben Fürs 
fien wider die fiebenthorige Thebaͤ (J. 12502), deren 
Hohes Alter übrigens manche bedeutende Weberbleibfel 
bezeugten : fondern ed. gilt auch von der großen Unters 
nehmung gegen Ilium (I, 12002), durch welche Die 
geraubte Schönheit wieder gewonnen ward. Die göfts 
lihen Geſaͤnge, die Homer’s heiligen Namen tragen, 
find allerdings von hoͤchſter hiſtoriſcher Wichtigkeit, nicht 
bloß in Hinficht auf die fpätere Zeit, in welcher diefe 
Gefänge im Munde des griechiſchen Volfes waren und 
auf Das Leben deſſelben einen tiefen Einfluß. batten, 
fondern aud) in Hinficht auf die Zeit, welche ihnen vor⸗ 
ausgegangen war. „Denn man mag über Die Entſtehung 
dieſer Gefänge denfen, wie man will: man mag fle 
Einem einzigen Sänger, oder man mag-fie mehreren 
Sängern zufchreiben;, man mag den Sänger auf die 
Seite der Argiver oder auf die Seite der Troer ſtellen; 
man mag den Uefprung der Gedichte um drei Jahrhun⸗ 
derte früher oder fpäter fegens jedes Falles find Diele 
wunderbaren Gedichte das Erzeugniß einer Welt von 
"Endens Allgem, Geſch. J. Thl. 3. Aufl, 15 
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hoher Bildung und mannigfaltigem Verkehr; und dieſe 
Welt ift für ung gefchichtlich unteraggangen ; wir vermoͤ⸗ 
gen nicht, ſie mit den ſpaͤteren Erſcheinungen, die wir 
geſchichtlich kennen, in Verbindung zu bringen und die 
Kluft‘ Wiszufuͤllen, welche Beide von einander getrennt 
haͤlt. Wollten wir aber Homer's ſchoͤne Schoͤpfung zer⸗ 
ſtoͤren, um einzelne Truͤmmer, auch des letzten Reſtes 
der Poeſie entkleidet, in die ſpaͤtere Zeit zu tragen: ſo 
wuͤrde der Verluſt doppelt groß ſein: wir wuͤrden uns, 
wie die Welt des Geſanges, ſo die Welt der Geſchichte 
verderben und mit leerer oder verworrener Seele aus 
jener zuruͤckkehren und aus dieſer! (109) 





Zweites Capitel. 


Verbreitung der Griechen in andere Laͤnder. 


203. Die Zeit nach dem ſ. g. trojaniſchen bis zu 
dem perſiſchen Kriege verlaͤuft unbekannt oder dunkel. 
Schon Thucydides kam durch ſeine Forſchungen zu der 
Ueberzeugung: daß wohl nichts Allgemeines und Großes 
geſchehen fein möge, weil ſich fo wenig Erinnerungen 
erhalten hatten. Anfangs fpinnet fid) das Gedicht mährs 
chenhaft in die gemeine Wirklichkeit hinein: Die vielver⸗ 
ſchlungenen Berhältniffe Der Helden werden in der Saye 
durchentwickelt. Nach dDiefer Sage famen einige dieſer 
Helden gar nicht zurüc in das liebe Land der Väter; 
andere fehr fpät nach vielen Irrfahrten und Abenteuern. 
Sie fanden In ihren Haufern und Befigungen Manches 
veraͤndert. Darüber von Neuem mannigfaltige Verwir⸗ 
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zung überall; und als endlich dieſe Berwirrungen in 
den einzelnen Fürftenfamilien gelöfet wurden: da enty 
fanden neue, große und "allgemeine Erfchütterungen, 
Dorifche Völker (verbunden mit aͤoliſchen ?), vieleicht 
aus ihren bisherigen Sitzen Durch Wanderungen im: 
nördlichen Briechenland (etwa durch die Anfälle der 
Theffalier auf das Land, welches fpäter, von ihnen ber: 
herefcht, ihren Namen erhielt) verdränget, fielen, ange 
führet von des Hercules Nachkommen, in die. Pelopons. 
nes ein, bemächtigten fi) nach und nach des größten 
Sheiles, diefer Halb Infel, und Fehrten, mohin fie fas 
men, die alte Drdnung der Dinge völlig um (J. 1100 ?), 
Nur Arkadien behielt in feinen ſchuͤtzenden Gebirgen die 
alten Bewohner, die fi) Profelenen nannten; nur in 
dem nördlichen Küften; Lande (Aegialea) erhielten fich 
Achaͤer; alles Uebrige wurde bon den Doriern befegt 
der unterwörfen , und zwifchen den Eroberern und den 
Defiegten entftand eine Reihe von Verhältniffen, welche 
in ihrem Urfprunge, wie in ihrer Entwickelung, gemalt 
fam waren: ‚ 


204. Schon lange bor dem Kriege wider Troja 
- mögen Pelasger häufig Leben und Freiheit nach anderen 
kaͤndern, befonders nach Stalien, gerettet, auch waͤh⸗ 
rend des langen Krieges mögen einzelne Führer fich. mit 
ihren Leuten hier und dort im Ausland angefiedelt ha⸗ 
ben; ja, es ſcheinet felbft nicht zu gewagt, wenn man 
annimmt, daß nicht alle Griechen in fremden Ländern 
von Griechenland, ald von dem einzigen Urſitze des 
griechifchen Volksſtammes, ausgegangen feiens aber 
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nach jenen Erfchätterungen, die von den Herafliden und 
Doriern im Inneren erreget wurden, ſcheint eine große 
Verbreitung des griechifchen Lebens von Griechenland 
aus begonnen zu fen Wenn diefe Erfchütterungen 
diefelben veranlaßt haben: fo find fie dadurch für Die 
Entwickelung des griechifchen Geiftes unendlich wichtig 
getvorden. Denn nachdem man einmal gelungene Vers 
fuche gemacht hatte, fich in fremden Ländern anzubauen : 
ſo konnte bei diefer Lage Griechenlandes und dieſen ins 

‚neren Verhältniffen die Ausbreitung wohl nicht wieder 
aufhören. Und wirklich fahen nach und nach das mit⸗ 
telländifche und die benachbarten Meere überall griechiss 
ſche Städte an ihren Ufern, mo nicht befondere Ver⸗ 
hältniffe die Anbaunng verhinderten. Denn wenn auch 
die Welt: Küfte Klein; Afiens, Sicilien und das füd; 
liche Stalien die Haupts Länder griechiſcher Anheimun⸗ 
gen blieben: fo war Doc auch Kyrenda in Afcifa gries 
hifches Urfprunges, und der Gott in Delphi hatte ſelbſt 
zu deſſen Gründung getrieben; fo waren Doc auch Mafs 
falia an der gallifchen Küfte, für die Bildung des Abends 
landes von unermeßlicher Wichtigfeit, und Eaguntum 
in Spanien, deſſen Bürger einen hohen Sinn in großer 
Noth ſchoͤn bewaͤhreten (178), griechiſch; fo regte fich 
doch auf den Küften des ſchwarzen Meeres Überall gries 
chiſche Thätigkeit, und die thracifchen und macedonis 
fchen Ufer endlich murden meift mit griechifchen Städten 
gezieret, Dadurch erhielt der griechifche Geift Beranlafs 
fung , ſich in fehr verfchiedener und Doch faſt überall in 
herrlicher und großer Natur, unter den mannigfaltigften. 
Berhältniffen und Umgebungen, und fomit um fo voll⸗ 
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fländiger, gu entwickeln. In dem Kampfe mit diefor 
fremden Natur und den neuen Verhältniffen mußte nicht 
nur der alte Gewohnheits⸗Sinn fehnell uͤberwunden 
werden, fondern man war um Erhaltung und Leben 
zur größten Anftrengung und zur größten Mäßigfeit ges 
zwungen. Dadurch lernte der Menfc feine Kräfte ken⸗ 
nen; der Geift hob ſich gewaltig und die Griechen im 
alten Baterlande fanden bald gegen die Ausgemander; 
ten weit zuruͤck. Da aber die ausgewanderten Griechen 
mit der alten Heimath im engen Verkehre blicben, ohne 
in Abhängigkeit erhalten zu werden: fo mußten fie durch 
ihre Bildung auf das alte Vaterland mächtig zuruͤckwir⸗ 
fen, aber fie mußten auch das alte Vaterland in ihre 
befonderen Verhaͤltniſſe verfchlingen und fo an Die Voͤl⸗ 
fer des Auslandes knuͤpfen. Daher läßt ſich mie Recht 
behaupten, daß die höhere griechifche Bildung in jeder 
Kückficht erſt durch dieſe Verbreitung des griechifchen 
Lebens möglich geworden. "Aber von der andern Seite 
wird fich auch nicht leugnen laſſen, Daß die Auflöfung, 
der Verfall, der Untergang Griechenlandes durch fie IP 
mehr als Einer Ruͤckſicht befördert fei. Wir wollen hier 
Einiges über fie anmerken, um in der Folge vom eigens 
lichen Griechenland ohne Unterbrechung veden zu koͤnnen. 


205. Am Fruͤheſten wurden wahrſcheinlich — um 
nur von den Haupt⸗-Laͤndern griechifcher Gründungen 
su reden — die Städte auf der Werts Küfte Klein: Aſiens 
gegruͤndet. Wenn dieſe Staͤdte auch nicht alle gleich 
groß und maͤchtig wurden: ſo wurden ſie doch fuͤr die 
Entwickelung des Mutter Landes, für die Foͤrderung 
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und Ausbildung des griechifhen Geiſtes, and damit 
für alle Zufunft mehr oder minder wichtig. Denn hier 
in der Fülle der Natur, in der fhönfen Luft, unter 
dem heiterften Himmel der Erde, im Argefichte des eiland⸗ 
reihen Meeres, am Saum eines großen, feit uralten 
Zeit mannigfach gebildeten Erdtheiles, in der Nähe eines 
mächtigen Völker: Gerreibes, dem fie verwandt genug 
waren, um Vortheil daraus zu ziehen, dem fie zu fremd 
blieben, um fich in demfelben aufzulöfen — bier gelaugs 
ten die Griechen ſchnell zu höherer Bildung; aber hier 
entfpann‘fi auch das größte Ereigniß -ım Leben der 
Griechen, durch welches fie zur Vollendung ihrer Bes 
fimmung gleichfam hinauf geworfen wurden. Haft alle 
helleniſche Stämme gründeten Städte auf diefer Kuͤſte. 
Diefe Städte hätten wohl das höchfte Intereſſe gehabt, 
fih aufs Engfte zu verbinden, um fich zu erhalten gegen 
die Voͤlker des Landes, Denen fie unwillkommene Säfte 
fein mußten, fobald die Wichtigkeit des Meeres von 
denfelben erfannt war. Aber Die Griechen blieben such 
Hr auf fremden, auf feindlihem Boden in der alten . 
Trennung ihrer Stämme, und fuchten den Zaun, ber 
fie ſchied, mit der größten Sorgfalt zu erhalten, Dars 
um verbanden fih die Stamm sGensffen mehr unter. 
fh, wegen Spiele und Feſte, gegen die Genoffen ans 
derer Staͤmme ihres Volkes, ald zu gemeinfamer Vers 
theidigung gegen gemeinſame Feinde. 


206. Die Erften, die fich Bier anbaueten, ſollen 
groͤßten Theiles Aeoler geweſen ſein, welche, angefuͤhrt 
von des Pelops vertriebenen Nachkommen, über Mace⸗ 
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donien und Thracien nach Afien kamen und in Mpfien 
und Lydien und auf einigen benachbarten. Inſeln eing 
Reihe von Städten entweder gründeten oder einnahmen, 
Unter den. Städten auf dem feſten Lande würde wohl 
das entferntere Smyrna die erfie geworden fein, wenn 
nicht die gutmuͤthigen Aeoler von fchlauen ionifchen Gaſt⸗ 
freunden um fie betrogen wären. Daher wurde die Has 
fenſtadt Kyme, Smyrna's Gründerin, als die erfte ans 
gefehen, eine Stadt, die den witzigen Jonern zwar Stoff 


zu mandem Spotte gab, die aber doch Sänger und 


Gefhichts Schreiber hervorgebracht hat, und die felbft 
die Ehre, auf Homer Anfpruch zu machen, nicht für zu 
groß hielt. Indeß wurde Mitylene auf der Inſel Lesbog, 
die. fich durch fchönen Wein, fchöne Frauen und Gefänge 
auszeichnete, um fo mehr als der Mittelpunkt der aflas 
tifchen . Aebler angefehen, da fie, Durch ihre Lage ger ' 
ſchuͤtzt, länger ihre Freiheit zu erhalten vermochte, ale 
die fhwachverbundenen Städte des feften Landes, die . 
fih ſchon dem Könige Kröfus von Lydien (111) unters. 
twerfen mußten. Wberhaupt aber ift die Gefchichte der 
aͤoliſchen Städte dunkel; fie bildeten kleine Kepublifen, 
zuweilen jedoch gehorchten fie auch einzelnen Männern, 
welche wie der mweife Pittafus in Mitylene (3. 600) die 
zeit zu bedenfen vermochten. 


207. Später langten (wohl nicht allein) aus dem 
überfühten Attica ionifche Griechen an, auf einem lan 
gen Zuge mit Menfchen verfchiedener Stämme häufig 
vermifcht. Auf der minder fruchtbaren, aber anmuth⸗ 
reichen , gefunden und zum Handel vortrefflich geeignes 
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sten Küfte Endiend und Kariens und den nahen Inſeln 
Samus, (ro Polyfrates Durch Erhabenheit der Geſin⸗ 
nung, Gluͤck und Ungluͤck am Meiſten das Herz feffelt) 
und der fieinigten Chius, wußten fie, durch Klugheit 
oder Gewalt, ſich feſtzuſetzen und nad) und nach zwoͤlf 
Städte zu erbauen oder zu erwerben. Sie waren felbfl 
pelasgifch, wiewohl den Hellenen zugezählt, und fans 
den Pelasger vor; fie vermifchten ſich auch vielfältig 
mit den alten Bewohnern diefer Gegend, und unterfchies 
den fich durch verfchiedene Mundarten, aber fie hielten 
feft am jonifchen Namen, deflen fich die übrigen Genofs 
fen ſchaͤmten, weil der ionifche Stamm der ſchwaͤchſte 
aller hellenifchen Stämme war; fie gaben demfelben bald 
Glanz und Ehre, durch die Regheit ihres Geifted, und 
die Anſtrengung ihrer Kraft. — Jede Stadt bildete 
für fich einen Kleinen Staat, meift mit freier Verfaſſung, 
aber im Panionium vereinigte fie ein gemeinfames Volks⸗ 
Feſt, bei welchem zugleich durch eine Art von Amphiktyo⸗ 
nen» Verfammlung gemeinfame Angelegenheiten bunds 
‚mäßig berathen wurden. Wenn jchoch diefer Bund auch 
die gemeine Vertheidigung besweckte, fo mag er in früs 
herer Zeit, ale noch im Inneren des Landes fein bedeus 
tender Staat fi erhoben hatte, mehr gewirkt haben, 
als in fpäterer. In diefen Bund wurde auch’die fchlechts 
ertvorbene, aber wichtige Smyrna , (die fich erſt vecht, 
in erneuerter Geftalt, zu Glanz und -Anfehen erhob, als 
felbft Griechenlandes "Freiheit ſchon untergegangen war) 
aufgenommen. Aber ehe das lydiſche und perfifche Reich 
Gefahr und.Untergang bringen fonnten, famen die ionis 
[hen Städte. zu einer Größe, einem Reichthum und 
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einer Bildung, durch welche fie die Bemunderung der 
Welt verdient und erlangt haben. Freilich vermag die 
BGeſchichte den Gang keinesweges zu verfolgen, aber alle 
haben auf Griechenland und die Welt, theils durch all⸗ 
gemeine Beftrebungen, theils Durch einzelne große Mäns 
ner, Dichter, Weife, Redner, die fie hervorgebracht, 
tief und bleibend gewirkt. Vorzugsweiſe jedoch mögen 
folgende drei befonders ausgezeichnet werden. Phocaͤa 
wurde durch ihren Dandel nach den weltlichen Ländern 
des Mittels Meeres reich, und bewahrte doc immer 
getrenlih den Sinn für die Freiheit; und wenn auch 
nicht alle Bürger, bei der Unmöglichkeit fich der Perfer 
zu ertvehren, Kraft genug hatten, eine mühfelige Frei⸗ 
beit der bequemeren Unterwerfung vorzuziehen, fo er 
füßten doch viele den hohen Schwur, begaben fich zu 
ihrer "Gründung Alalia auf Kyrnus, und erduldeten, 
was ihnen beſtimmt war (113). Ephefug, nicht von 
Den Jonern gegründet, aber durch fie berühmt, zog 
durch Das hohe Werf des Dianens Tempels, der durch 
feine Flammen felbf einem fchlechten Manne die Unfterb; 
lichkeit gegeben hat, die Bewunderung der Welt auf 
ſich, und erregte in fpäterer Zeit durch Handel und 
Reichthum, tie Smyrna, die Vorliebe der Herren des 
Sandes , fo daß fie fich im MWechfel der Zeit lange blüs 
hend und groß erhielt. — Auch Miletus durfte nicht 
erft von den Jonern erbauet werden, aber im Ablaufe 
weniger Jahrhunderte erhob ſich Diefe Stadt durch die 
Joner zu einer erfiaunenswerthen Größe und Macht... 
Ahr Handel zu See und Land war unermeßlich; Die 
Zahl ihrer Eolonien, wenn nicht unglaublih, Dh 


⸗ 


234 Drittes Buch. Griechenland und Makedonien. 


Saum begreiflich. Aber wegen ihrer Größe und ihres 
Meichthumes, wobei fie auch der Wiffenfchaften und der 
Weisheit nicht vergaß, erregte fie vielleicht den Neid 
der übrigen Joner; wenigſtens war fie mit diefen nicht 
in großer Gemeinfchaft, weder als fie feld den Jans 
gen Kampf mit den lydiſchen Koͤnigen zu beftehen hatte, 
noch als jene den Perfern unterlagen. Wie lange fie 
ſich indeß auch halten mochte: ihrem Geſchick entging 
ſie nicht (126)! 


208. Endlich wurden, als hätte man das Gleichs 
gewicht der Stämme erhalten wollen, noch fpäter Doris 
ſche Städte-auf der. Küfte Kariens und auf den gefegnes 
ten, tweinreichen Inſeln Kos und Rhodus gegruͤndet. 
Aber die Dorier, die ſich hier anbaueten, kamen ſchwer⸗ 
lich Alle, nach allmaͤhliger Verbreitung uͤber die Eilande 
des Archipelagus, aus der Peloponnes; ſondern der 
Volks⸗Stamm, den man ſpaͤter den doriſchen nannte, mag 
urſpruͤnglich, d. h. zu einer Zeit, von welcher keine 
Geſchichte redet, uͤber dieſe Eilande verbreitet geweſen 
ſein. Vielleicht hielten Phoͤnicier ihn fruͤher nieder, 
vielleicht andere. Die doriſchen Staͤdte aber waren 
freie Staaten; ſechs waren gleichfalls durch ein gemein⸗ 
ſames Heiligthum, zu Triopion dem Apoll geweiht, ver⸗ 
bunden, und mit Eiferſucht ſchloſſen ſie die uͤbrigen 
Dorier von den Kampfſpielen aus. Auch ihre Geſchichte 
iſt wenig bekannt; und wenn ſie den ioniſchen Staͤdten 
an Groͤße und Reichthume nicht gleich kamen, ſo war 
doch Knidus eine bedeutende Stadt: ſie war nicht allein 
durch die Feier der ſchoͤnſten Goͤttin ausgezeichnet, ſon⸗ 
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dern auch die Wilfenfchaften, Gefchichte und Erdfunde, 
verdanken ihren Bürgern viel. Halikarnaſſus hingegen 
war die größte und ſchoͤnſte der Dorifchen Städte: den; 
noch wurde fie von Dem Bund auggefchloffen, meil fie der 
Sitte der Väter getrost hatte, Aus ihr aber ift nicht nur 
der fleißige Dionpfiug, fondern auch Herodot hervorges 
sangen , ein Gefchichts Schreiber, der durch feine Welts 
Anficht, fein theilnehmendes Herz, feinen Verftand und 
die Schönheit feiner Rede, auf eine nie erreichte Weife 
große Erhabenheit, tiefe Belehrung und anmutbige Uns 
terhaltung in feinem Werke zu vereinigen gewußt hat. — 
Und mit melden fräftigen Sinne haben nicht fpäten, 
ald die Freiheit überall zu verſchwinden anfing und 
fhon verſchwunden war, die Rhodier mannigfaltiges 
Unglüd von der Natur und von Menſchen ertragen ! 


209. . Während fih aber dieſe Verbältnifie der 
Griechen in Afien noch geftalteten, und die Städte fchös 
nes Gedeihen zu zeigen begannen, fah auch das herrliche 
Sicilien manche neue griechiſche Stadt im ſchoͤnſten Werts 
eifer mit alten phönicifchen, und nicht minder wurden 
die Ufer des füdlichen Italiens mit griechifchen Colonien 
angefült, fo daß der Name Großs Griechenland für 
diefe Länder entſtehen konnte. Saft aus allen Gegenden 
Sriechenlandes, wenigſtens aus allen griechifchen Stäms 
men , wurden bier, bald auf diefe, bald auf eine ans 
dere Veranlaffung, meilt jedoch wegen bürgerlicher Vers 
haͤltniſſe, Colonien gegründet, gleichfam als hätte das 
volftändige helleniſche Leben, in allen feinen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, nach dieſen Gegenden verſetzt werden follehe 
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Auch diefe Städte bildeten gewöhnlich Feine auf vers 
ſchiedene Art freie Staaten; zuweilen wurden fie durch 
weile Männer mit guten Geſetzen verfehen, aber auch 
nicht felten Durch Tyrannen um ihre Freiheit betrogen 
oder wegen derfelben getäufcht. Sie mögen fich vielleicht 
nicht zu der hohen Bildung erhoben haben, welche die 
griechifehen Städte in.Afien erreichten: denn diefe, am 
Saum eines, in feiner Art, durchgebildeten Erdtheiles 
gegründet, nahmen, wenn fo geredet werden darf, ei⸗ 
nen alten Geift in fi auf, um durch ihn neue Kräfte 
in ſich felbft zu entwickeln, dieſe hingegen waren unter 
rohen Völkern angelegt, welchen fie die neue griechifche 
Bildung vermittelnd zugänglich machten, ohne daß fie 
von ihnen empfangen fonnten: aber fie gelangten Doch 
durch Handel und Gewerbe zu einer Größe, wie man 
faum der Gefchichte zu glauben wagt, und gu einer po⸗ 
hieifhen Ausbildung und Bedeutfamkeit, die nur darz 
aus zu erklären iſt, daß fie feinen Staat in der Nähe 
hatten, gegen deflen Größe anzuftreben, fie nicht ges 
wagt hätten. Aber von der Gefchichte der meiften wiſ⸗ 
fen wir entweder wenig, oder Das, was wir wiſſen, 
iſt für eine allgemeine Gefchichte zu unbedeutend, weil 
das Eigenthümliche fehle, durch welches ſie ſ ch ausge⸗ 
zeichnet haben moͤgen. 


210. Die griechiſchen Staͤdte auf Sicilien aber 
find, wenn fie gleich zum Theil Chefonders Agrigent) 
eine Zeitlang ſchoͤn gemwetteifert haben, nach und nach 
Durch den hohen Glanz von Syrafug, einer der älteften 
(166), verdunfelt worden. An Spracus: hängt gewiß 
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meiſtens gezwungen wurden, Syrakus als ihr Haupt 


anzufehen. Sie aber war eine Gründung der Korins 
thier (I. 735), doriſches Stammes, und zeigte vor 
allen Städten diefes Stammes eine folche Beweglichkeit 
oft in ein wildes Getreibe ausartend, Daß fie den Ernſt 
und die alterthämliche Weife, melde von Vielen als 
den Doriern eigen angefehen worden find, ganz zu ver; 
leugnen ſchien; jedoch erklärt fich vieleicht Manches aus 
der wiederholten Aufnahme neuer Bürger aus andern 
Städten und Stämmen, und aus ihren eigenthümlichen 
Berhältniffen, Unter beftändigen Unruhen und Erſchuͤt⸗ 
terungen im Inneren, unter mannigfaltigen Sehden mit 
Den alten Einwohnern, mit andern griechifchen Städten 
auf Sicilien und unter furchtbaren faſt unaufhörlichen 


Kriegen mit Karthago, die nach dem Befige der ganzen 
IJnſel firebte (166), und unter harten Kämpfen mit 


Athen (IJ. 415), deren unten gedacht werden wird, 
erhob fi) Syrakus zu einer. folchen Größe, daß fein 
Staat Griechenlandes ihr gleich zu kommen ſchien. Ihre 
Bürger lichten die Freiheit, aber fie bedurften von Zeit 
zu Zeit der Herrfchaft, bald, damit durch einen wohls 
gefinnten Tyrannen der Nachtheil zügeNofer Parteiung 
verhütet und das Wohl der Stadt gegen äußere Gefahr 
gerettet würde, bald, damit fie durch einen übelmollens 
den oder leidenfchaftlichen an den Werth der Freiheit 


erinnert würden. Dritthalbhundert Jahre verliefen uns 


ter der oligarchifchen Herrfchaft der Geomoren; alsdann 
brachte die Zügeflofigfeit. des Volkes, nach der Vertreis 
bung dieſer herrſchenden Geſchlechter, den Gelon zur 
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Tyrannei; achtzehn Jahre lang befand diefe Tyrannei, 
von drei Männern, nicht ohne demofratifhe Formen, 
ausgeübt; bierauf fiegte Die Demofratie und bewirkte, 
fechszig Jahre lang, obwohl nicht ohne Stürme, ein 
fhönes Gedeihen; und wiederum Tprannei und Freiheit 
in fo ſchnellem Wechfel,. daB eg ſchwer wird, zu fagen, 
welder die Sprafufier am wuͤrdigſten geweſen. Die 
Betrachtung der Urfachen und des Ganges aller diefer 
Unruhen, Parteiungen, Veränderungen und Umfehruns 
gen macht die Geſchichte von Syrakus unendlich lehrs 
reich. Nicht minder lehrreich if diefelbe durch die des 
fonderen Berhältniffe, in welche Syrakus ſowohl zu den 
erſten griechifchen Staaten, als zu Karthago und Rom 
kam. Und ein großes Intereffe erhält fie endlich durch 
die Reihe von eigenthämlichen Charakteren der Männer, 
durch welche der Bang der öffentlichen Angelegenheit 
beffimmt wurde, Man möchte fagen: von allen Arten 


fürflicher Herrfchaft gebe die Gefchichte von Syrafus 


ein bedeutendes Beifpiel. Denn jene Reihe umfaßt 
. Männer, welche ihre Gemalt auf die verfchiedenfte Weife 
ſelbſt gründeten, und andere, denen fie zugeerbt wurde; 


fie geht von den empörendften Aeußerungen argliftiger 


Herrfch s Luft durch eine Menge menſchlicher Leidenfchafz 
ten und Tugenden hinauf bis zum erhabenſten Fürftens 


Einn und wieder hinab zu der Mittelmäßigfeit, die über 


Pracht und Glanz der Gegenwart das Intereſſe des ges 
meinen Weſens für die Zukunft vergißt; aber fie zeigt 
auch die hohe Tugend republicanifcher Seelen in einer 
Schönheit, in welcher fie kaum jemals erfchienen ift, 
Selon, Thrafpbul, die Dionpfe, die Hierone, Agatho⸗ 
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Hes, Dion, Diofles, Timoleon — das find die Namen 
Der vorzuͤglichſten dieſer Männer ! 

217. Unter den griechifchen Städten im unteren 
Italien nehmen mehrere die Aufmerkſamkeit in Anfpruch. 
Hier aber mag nur Tarents gedacht werden, Spbarig’, 
Kroton's und Locri’d, Tarent, eine Fretifche Colonie, 
anf. feltfame Weiſe von den Lacedämoniern eingenoms 
men, ging, kurz nach den Perfers Kriegen, von gemäs 
ßigter Herrſchaft reicher Arifisfraten zur Demokratie 
über; wurde groß und ſtark; mwiderftand aber dem Ders 
derbniffe der Sitten nicht, vertrauete die Vertheidigung 
des Vaterlandes földnerifchen Händen an, verlor Seele 
und Geift und reifte Dem Untergang entgegen. Spbas 
vis und Kroton waren, in ungemiffer Zeit, von Achaͤern 
gegründet oder eingenommen, (Sybaris jedoch nicht 
ohne Theilnehmung Anderer); beide murden mächtig 
und reich; aber die Spbariten vergaßen, worauf die 
Herrſchaft eines Staates, Sicherheit und Erhaltung 
ruhen, und worin die Würde des Lebens beſteht. Nach—⸗ 
dem fie durch Anftrengung und Mäßigfeit zu großem 
Neichthume gelangt waren, überließen fie fich trägem _ 
Genufle, vergaßen der Kraft, wurden üppig, vetwei⸗ 
shelten und hüteten fich Doch nicht vor bürgerlichen Zwi⸗ 
fen. Da konnte ein großes Heer fie nicht befchügen ; 
Spharid wurde (J. 5Io?) gerftört, nachdem fie Ihre 
Bahn, mit unerbörter Schelle, durchlaufen war, Kros 
ton, theilnehmend an den Streitigkeiten der Spbariten, 
und mit Recht aufgebracht über die Treulofigfeit des 
Tyrannen, Telys, der -damals in Sybaris herrſchte, 
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serflörte die Stadt. Denn wiewohl Kroton auch keines⸗ 
weges in ihrer Größe von Ueppigfeit und Entartung 
fern blieb, fo folgte fie doch eine Zeitlang weitem Rath, 
und fehrte zu alter Tugend zuruͤck. Diefen Rath gab 
ihr Pythagoras, einer der größten, edelften, erhaben⸗ 
fien Männer des Alterthumes, welcher, vor der Tyrannei 
des Polyfrateg aus feinem Daterlande, Samus, bins 
weggehend und in Demofratien die Macht der Bohnen 
in der Menge fürchtend, Kroton für geeignet hielt, 
die Weisheit augzuleben, die fein tiefer Geift erzeugt, 
gefaßt oder erworben hatte. Pythagoras aber war das 
durch fo groß, daß er wegen des Himmels die Erde 
nicht vergaß; daB ihm, indem er dag innere keben der 
Natur zu ergründen, und Gott und göttliche Dinge zu 
erkennen firebte, die Bedeutung der gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, Geſetz, Recht, Freiheit und Vaterland, 
klar blieben; daß er ſich darum nicht, in unendlichen 
Ideen einſam ſchwelgend, dem Leben entzog, ſondern 
das Leben zu geſtalten ſuchte, um Tugend, Sitte und 
bürgerlichen Sinn zu verbreiten, Die Lenkung der menſch⸗ 
lien Angelegenheiten an die mweifeften und tücdhtigften 
Männer zu bringen und Dadurch eine wahre Ariftofratie 
zu geünden. Der Bund, den er fliftete, hatte einen 
tiefen, flaatsweisheitlihen Sinn; er gehört zu den 
fhönften menfhlichen Verfuhen. Daß er fo wenig. der- 
Zügellofigfeit Des großen Haufens als der Tyrannei 
oligarchifcher Häupter gefallen konnte, ift begreiflich ; 
aber große Staats ; Weife find aus ihm hervorgegangen, 
und die DBerhältniffe der griechifch s icalifchen Städte 
nach der Zertrümmerung deſſelben, geben für ihn ein 
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großes Zeugniß! — Auch Locri endlich wurde von den 
Krotoniaten, und fchon] früher (J. 600 ?), bezwungen: 
eine Stadt, deren Urfprung zweifelhaft iff,. die. aber 
nie vergeffen werden wird, weil ihre Bürger Kraft ges 
nug in fi hatten, den firengen Gefeßen des frommen,- 
gerechten , tugendhaften Zaleucus gu gehorchen! 

212. Wenn man num Diele außerordentliche Mens 
ge griechifcher Städte bedenkt: (6 fann man gewiß 
nicht umhin, fich über die Verbreitung des edelen 
Volks⸗Stammes und feiner Bildung über fo viele Theile 
der Erde zu freuen; aber man wird faum begreifen 
fönnen, mie im Ablaufe weniger Jahrhunderte eine 
ſolche Volks; Vermehrung, als diefe Verbreitung vors 
Auszufegen fcheinet, möglich geiwefen ſei. Einiges freis 
lich wird begreiflich, wenn man fih etinnert, daß, 
ſelbſt in den größten und mächtigften Städten, die Ans 
zahl der freien, griechiſchen Bürger doch gering mar, 
daß man überall mit weiſer Strenge Darauf zu halten 
pflegte, daß fich die Zahl derfelben nicht bedeutend vers 
mehrte, Daß man eben deßwegen uͤberall dafür zu forgen 
pflegte, der Vermehrung des Volkes, zu welcher die 
menfchliche Natur ſtets geneigt ift, Durch Anlegung neuer 
Städte zu begegnen, und daß die eigentliche Menſchen⸗ 
mafle überall aus Sclaven und Barbaren befland, durch 
welche jenen erſt ihr freies Leben möglich gemacht ward, 
Indeß möchte kaum Altes begreiflich fein, fo lange man, 
nach alter Weife, die Griechen auf Griechenland, ale 
‘auf ihren Urfig einfchränft, und die Griechen in frems 
den Ländern Alle von dort herleitet. Und doch · ſcheinen 
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Diejenigen am Wenigften nöthig zu haben, an dieſer 
Weiſe feftzuhalten , welche eine Einwanderung Der Gries 
hen, aus Afien, in Griechenland anzunehmen für nds 
thig achten! u 


—E 


Drittes Capitel. 
Die freien Verfaſſungen. 


213. Waͤhrend aber auf dieſe Weiſe der griechiſche 
Geiſt in anderen Ländern mächtig firebte, und feine höhe 
Kraft fchön bewährte, ging auch das Leben in Griechen; 
land felbft fort und fing an, fich beſtimmter zu geftalten 
und auszubilden, Sobald nad) jenen Erfchütterungen, 
die zur Anlegung griechiſcher Pflanzftädte den nächıten 
Anftoß geben mochten (202), einige Ruhe mwieder eins 
trat, und fomit den Menfchen Zeit gelaflen ward, ihre 
Verhältniffe fefter zu flellen, entwickelten fih, im Abs 
laufe der nächften Jahrhunderte, zwei wichtige Erfcheis 
nungen , von welchen die eine freilich nur meiter gebil⸗ 
det wurde, die andere hingegen neu war, zwiſchen 
welchen ſich aber im Fortgange der Zeit das griechiſche 
Leben gleichſam bewegte. Erſtens ſetzten ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Staͤmme, in welchen die Griechen ſchon in 
uralter Zeit erſcheinen, mehr im Großen einander ent⸗ 
gegen und bildeten ſich neben einander aus in ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit, und zweitens erhoben ſich uͤberall in 
dieſen Staͤmmen eine Menge kleiner Staaten zu freien 
Verfaſſungen mit den mannigfaltigſten Geſetzen und 
Weiſen. | 
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214. Die Trennung der Stämme war allerdings , 
aus Dem Weſen des griechifchen Beiftes hervorgegangen, 
und darum hatten fie gewiß etwas durchaus Eigenthuͤm⸗ 
| liches; die Außere Veranlaffung zu der Fortdauer ders 
felben mag jedoch der heraflidifch sdorifche Krieg geges 
ben haben, indem, er zwifchen den Unterwerfenden und 
Unterworfenen, zwiſchen den Bertreibenden und Vers 
triebenen eine Beindfchaft begründete, welche Die Natur 
und die Verhältniffe des Landes unterſtuͤtzten. Die 
meiſten Staͤmme traten freilich in der Zeit griechiſcher 
Kraft und Groͤße zuruͤck; ſie wurden wenigſtens von 
dem Glanze, den Joner und Dorier zu verbreiten wußs 
ten , verdunfelt, und fie erfchienen erft zum Theil im 
Vorgrund, als ſich Griechenlands legte Stunde nahete. 
Dieſe Dorier und Joner aber ſtanden in der ſchoͤnen Zeit 
des griechiſchen Lebens auf eine ſolche Weiſe neben ein⸗ 
ander, daß ſie ſich wechſelſeitig zu ergaͤnzen ſchienen, 
und daß man den griechiſchen Geiſt gewiß nicht begrei⸗ 
fen wird, wenn man ſie nicht in Einheit zu erfaſſen 
vermag. Bei aufmerkſamer Betrachtung beider Staͤm⸗ 
me, ſowohl in ihren erſten Gliedern, in Lacedaͤmoniern 
und Athenaͤern, als in allen ihren Zweigen, kann man 
der Verſuchung unmöglich widerſtehen zu behaupten: 
in den Sonern mar das Princip, Neues zu fchaffen 
nach den Bedürfniffen des Augenblicke, in den Doriern 
Hingegen das Princip, Altes zu erhalten, ohne Rüds 
fiht auf Die Forderung der Zeitz Jene beftrebten ih 
fortwährend die gefelifchaftlichen Verhältniffe zu ändern 
und zu beffern; Diefe hielten feft an dem eterbten, als 
wären fie die beſten, ziwängten in fie das Leben hinein, 
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und hielten den Geiſt nieder; in Jenen war eine freie 
und fröhliche Beweglichkeit, in Diefen ein ſtolzer Eruſt, 
der an Starrföpfigfeit graͤnzte; bei Jenen galt der Eins 
fall, bei Diefen_die Sitte; Jene waren kraftvolle Juͤng⸗ 
linge einer frifchen Gegenwart, Diefe alterthänliche 
Helden einer ſtrengen Vorzeit. Darum Jene offen und 
wahr, aber ungeſtuͤm und wild; Diefe verfchloffen und 
verfchlagen , anftändig und falfch; Jene zu demokrati⸗ 
ſcher Unbefchränftheit geneigt; Diefe ſich beugend unter 
der Herrfchaft alter Gefchlechter! Zu leugnen ift freis 
lich nicht: dieſe Veraleichung leidet Ausnahmen; ihre 
Wahrheit kann nach einzelnen Beifpielen befritsen wers 
den; ja, zumeilen fcheinen Dorier und Joner ihre Arc 
ausgetaufchet zu Haben, Aber es ift eben fo. wenig zu 
leugnen : diefe Abweichungen feheinen nur in befondes 
ren Verhältniffen ihren Grund zu haben, in der Ste 
lung der Staaten zu anderen Staaten, in ihren Schichs 
falen und in den Befrebungen,. zu welchen ihre Lage. 
die Bürger nöthigte; und daram fcheinen fie Die Kegel 
nur zu beffätigen. Vielleicht ließe fich behanpten, daß 
in Diefem Gegenfage der Joner und Dorier, da er niche 
überwunden wurde, der eigentliche Grund des Unglückeg 
lag, das über Griechenland gekommen if; der Grund 
des Unterganges des freien helleniſchen Voltes. 


215. Eben ſo lag auch der Grund der freien Ben 
faffungen , deren ſich Griechenland erfreuete, im Wefen 
Des griechifchen Geiſtes. Nachdem die menſchliche Na⸗ 
tur ſich allen Arten Des Despotismug gefügt, und alsdann 
verſucht hatte, Die Feſſeln deſſelben zu zerbrechen, war 
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fie in ihrer Erfcheinung in den Griechen weit genug ge; 
veift,. um fich der Freiheit werth zu fühlen, wenn fie 
gleich noch nicht meit genug .gefommen war, um diefe 
Sreiheit auf eine andere Weife als durch eine arge Sclas 
verei des größten Theiles der Menfchen zu gewinnen und 
zu fihern. Die nächfte Veranlaffung zur Einführung 
dieſer Freiheit war in den‘ verfchiedenen griechifchen 
Staaten fehr .verfhieden. Durch die Zerriffenheit des 
Landes aber, durch die Trennung in Stämme, und 
durch den befonderen Umſtand, daß fein Feind in der 


Nähe: gefunden wurde, der allen Griechen gleiche Ges 


fahre gedroht und Dadurch die Nothwendigkeit der Vers 
einigung fühlbar gemacht hätte, wurde möglich, daß 
fih eine fo große Zahl kleiner Staaten bilden fonnte; 


es wurde möglich, daß ſich ale Modiflcationen freier 


Berfaflungen, welche Die Zeit erlaubte, neben einander, 
und Damit das Weſen des Nepublicanismug, in Gries 
chenland ausbildeten, wie fich etma alle Arten des Degs 
potismus in den ungeheueren Reichen Des Morgenlandeg 
nach einander ausgebildet haben. Und eben dadurch 
wurde in den griechiſchen Staaten ein Geiſt des Wett⸗ 
eifers des Strebens und Ringens erweckt, durch den 
allein das Griechenthum zu der Hoͤhe gelangt iſt, von 


welcher herab es fo herrlich durch die Zeiten glaͤnzet. — 


ten gewöhnlich als Städte vorzuſtellen. Dieſe Vorſtel⸗ 


Uebrigens pflegen wir uns die griechiſchen freien Staa⸗ 


lung iſt auch an ſich ganz richtig, nur iſt nothwendig, 


daß wir ung die griechiſche Stadt (moA:s) nicht wie 


eine Stadt des Mittels Alters denken, fo wenig ale 
wir fie wie eine Stadt des Diorgenlandes denken Dürfen, 
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216. Aber weil das Leben mit fich felbft zuſam⸗ 
menftimmt, und ſich felbft gleichfam vorarbeitet: ſo 
hatten auch die Griechen urfprünglich zwar erbliche Fürs 
ften , jedoch keinesweges, fo weit unfere Kenntniß reicht, 
willkuͤhrliche Herefhaft gekannt, Daher war der Aufs 
ſchwung der Sreiheit, durch Monarchie und Oligarchie 
hindurch big zur Ariftofratie, bis zur Demokratie, nicht 
fo hoch, ale er ung vieleicht fcheinen könnte. Es bes 
ftand aber die höchfte Freiheit der griechifchen Staaten, 
nach der Idee der Edelen des Volkes, darin,. daB alle 
Männer, die Grundeigenthum befaßen, fih betrachten 
folten als gleiche Glieder eines gemeinen Weſens, deſ⸗ 
fen Einrihtung und Veränderung durch gemeinen Wils 
len, fort und fort lebendig und friſch, zu beſtimmen 
waͤre, deſſen Geſetze und Angelegenheiten durch gemeine 
Verwalter, aus den edelſten, weiſeſten, tuͤchtigſten 
Männern erwaͤhlt, und dem Ganzen für ihre Hands 
lungen perantwortlih., gehandhabt und beftellet werden 
müßten. Nun mag fih zwar der Stamm + Character, 
ie er entweder urfprünglich war, oder wie er fih im 
den Berhältniffen der Zeit ausbildete (212), auch in 
den Staats ; Berfaffungen gezeigt und fih in den vers 
ſchiedenen Verhältniffen der einzelnen Städte geltend 
gemacht haben: im Allgemeinen aber wurde jene Freis 
heit überall, mit mehr oder minder klarem Bewußtſein/ 
gefucht und erſtrebt; Die dee. diefer Freiheit wurde 
hin und wieder mit dem Gedanken eines Staates Eins, 
und wenn auch hier oder dort nur einige Gefchlechter 
herrichten und die Anderen gehocchten, wenn bier und 
dort für dieſe Gefchlechter nicht Tugend, Geift, Vers 
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dienſt, fondern ein zufäniges Bug, Geburt oder Beſitz 
entfchied, wenn auch Hier oder dont dieſe Gefchlechter 
duch furchrbare Eidſchwuͤre zur Unterdrückung des 
Volkes verbunden waren, und wenn auch anderswo 
Son Zeit zu Zeit einzelne Bürger den gemeinen Willen 
an fich riffen und die öffentlichen Angelegenheiten ohne 
Zuffimmung der übrigen und ohne Verantwortung lenf 
ten, wenn auch Tyrannen auftraten: fo murde Damit 
jenes Streben keinesweges unterdrädt; und eben fo 
wenig ward es unterdräcdt durch Die wilde Herrfchaft 
des gemeinen Haufen, in welche wohl auch von Zeit 
‚zu Zeit die gefegmäßige und allein wohlthätige Freiheit 
entartete! 


217. Je mehr aber die Bürger der freieften Stans 
ten fi als Theile des Staates fühlten, und je weni⸗ 
ger fie den Staat ald etwas Aeußeres anfahen, ihnen 
fremd , höchftens nur in fofern mit ihnen verbunden; 
als. diefes fremde Wefen von ihnen Unterwerfung, Gut 
und Blut verlangte, deſto mehr mußte, wie es fcheint, 
ihre Menfchlichfeit mit ihrer Bürgerlichfeit zufammens 
‚fallen. Alle Erfcheinungen Des Lebens befamen einen 
Zufag, der auf das gemeine Weſen zuruͤckwies; Das 
Haus wurde geöffnet und gleichfam in den Staat aufges 
loͤſet; die Groͤnzen des Eigenthumes ftanden faum jemals 
feft, weil vor der Gemeinde der Einzelne verſchwand. 
Die Religion: war nicht bloß volksthuͤmlich, fondern 
auch in der Götterwelt wiederholte fich dag bürgerliche 
Leben: ed gab allerdings in einigen Staaten Geſchlech⸗ 
fer, z. B. die Eumolpiden, Butaden us fr fü. , von 
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welchen, weil fie einheimifch und unvermiſcht mit Srems 
den fein mochten, gewifle gottesdienfktlihe Handlungen. 
und religiofe Bräuche verrichtet oder auch das Prieflers 
thum bei einzelnen Tempeln verwaltet zu werden pflegs 
ten, und welchen die Gewohnheit auf diefe Verrichtung 
und Verwaltung gewifler Maßen ein. Vorrecht in dem. 
Aberglauben des Volkes gegeben hatte: aber diefe Ges 
wohnheit war weder allgemein, noch waren jene Ges 
fehlechter auf ihre veligiofe Aemter befchränft;, auch wa⸗ 
ven fie nicht gefchlofien und dem Volfe war die Wahl ° 
zu den Aemtern nicht entzogen, Sie bildeten Daher feis 
nestveges. einen, erblichen ‚Prieflerftand; vielmehr darf 
‘man behaupten: dag Prieftertfum habe bei den Gries, 
chen zu den Rechten der Dolls Bürgerkichfeit gehört! 
Eben fo waren Sitte, Kunft, Wiffenfchaft, jede. Of; 
fenbarung des Beiftes, bürgerlich in allen ihren Neußes 
zungen. Daher entſtand ohne Zweifel in der Seele des 
edelen Griechen die große Sefinnung ‚die ung nicht 
felten zur Bewunderung zwinget; Daher erglühete in ihm 
Das Feuer der Vaterlands⸗Liebe, das fo viele Mens 
fehen bei Betrachtung des griechifchen Lebens ergreift, 
und verzehrt und unempfindlich macht für das Leben. 
ihrer eigenen Zeit und für die Erfeheinungen im eiges 
nen Volf! Es würde freilich thöricht fein, zu glauben, 
in Griechenland habe der Einzelne, weniger von Eitels 
keit, Selöftfucht und Eigennug geleitet, als in neuerer 
Zeit, felten oder nie der Geſellſchaft entgegen geftrebt. 
Wielmehr geiget die Gefhichte, daß in dieſer Hinficht 
die Menfchen fich gleich geblieben find. Aber zu leugs 
wen ift wicht: die feidenfchaften des Einzelnen hingen, 
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in Griechenland viel inniger mit dem Staate zufammen 


und hatten faft nothwendig eine bürgerliche Richtung. 


Die: Gewaltfamfeit, welche die Sclhaverei dem -ganzen. 


bürgerlichen. Leben gab; die MWillführlichfeit und Uns 
fiherheit, welche dieſes Leben in fich felbft hatte, weil 
jeder Augenblick Daflelbe gewiſſer Maßen neu geflaltete, 


und Das Gefeg, im regen Willen der Volksgemeinde 


beftehend, faum jemals zu einer fletigen Herrſchaft 
kam — dieſe Sewaltfamfeit, Wilführlichfeit und Uns 
gemwißheit hielten nothivendig den Geift der Menfchen 
wach und ihre Seelen gefpannt; fie nöthigten die Eins 
zelnen zur regen und lebendigen. Theilnahme, damit dag 
Srevelhafte, das kaum zu vermeiden war, lieber von 


ihnen mit verübt, als gegen fie gewendet würde, — 


Im Uebrigen ift es begreiflich genug, mie in einem fols 
chen Leben die Sclaverei felbft den größten Philofophen 


keinesweges als unmenfchlich erfcheinen Fonnte, wenn fie 


diefelbe auch keinesweges, fo wie fie war, vertheidigten; 
und eben fo ift es begreiflich, daß es ung, ohne diefe 


Sclaverei, nicht vergdnnet fein würde, die ſchoͤnen 


Fruͤchte der griechifchen Sreiheit in Wiffenfchaft und 
Kunft zu bewundern und zu genießen! 


218. Aber. wenn auch gewiß ift, daß im Ablaufe 


von drei oder vier Jahrhunderten (etwa zwifchen J. 1000 
u. 600) die erblichen Fuͤrſten faſt überall verſchwanden, 
und daß gewöhnlich mie dem Föniglichen. Anfehen auch 
der Fönigliche Name aufhörte; wenn wir auch fo ziem⸗ 
lich die Zeit herauszubringen vermögen, mann dieſes 
geſchah; wenn auch nachgewiefen werden fünnte, daß 
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fi) die Veränderung in den Etädten des mittlern Gries 
chenlandeg , des eigentlichen Hellas, angefangen , dann 
über die Peloponnes und über die Eilande, nach Ums 
fländen und Lage bald fo bald anders geftaltet, vers 
breitet, und im nördlichen Griechenland, in Theffalien, 
in Epirug, ſchlecht oder gar nicht gelungen fei: fo find 
wir Doch über den Gang und dag Eigentümliche der 
einzelnen Staaten nur wenig unterrichtet. Wohl findet 
man bei Dichtern und Philofophen, bei Hiftorifern und 
Geographen, mande Nachricht, die Staaten-auf dem 
Lande, wie auf den Eilanden betreffend; Namen find 
ung vielfältig erhalten, auch einzelne belehrende und 
unterhaltende Erzählungen von: der Meife, dem Thun 
und den Schickſalen einzelner -Männer: aber Alles dies 
fes ift theilg zu ungewiß, theils greift es zu wenig in 
die Entwickelung der Dinge ein, als daß eg für eine 
allgemeine Gefchichte Werth Haben koͤnnte. Nur 
von der geſtrengen Lacedämon, nur von der glänzens 
den Athenä find wir beffer uriterrichtet, wiewohl auch 
hier Manches ungewiß, Manches fabelhaft, Man⸗ 
ches an beſtimmte, gefeierte Namen geknuͤpft iſt. 
Selbſt von der prachtvollen Korinth, dieſer Leuchte 
Sriehenlandes, dem Mittelpunfte des Verkehres zwis 
fen Griechen mit Griechen, und zmifchen Griechen 
mit Drientalen und Italern, — felbft von Korinth und 
ihrem oligarchifchen Wefen, it und nur wenig befannt, 
und in dieſem Wenigen macht dag miderfpruchsnolle 
Leben des fo meiien als graufamen Perianders (um d. 
J. 600) immer das Vorzuͤglichſte. Darum befchränfen 
wir und, nach alter Weife, Zeit und Berhältniffe 
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beachtend , auf Eacedämon und Athen, und gedenfen | 
der übrigen Staaten nur gelegentlich.  \ 


Viertes Capitel 
Geſchichte gon Lakedaͤmon vor dem perfifhen Kriege. | 


219. Die dorifhen Voͤlker unter den Herafliden 
hatten in der Peloponnes die Roſſe nährende Argos und 
Mycenaͤ, durch der Atriden Macht, Tugend, Gräuel - 
“und Unglück berühmt, ferner, die alte Lacedämon mit 
Sparta und die fruchtbare Meflene, wo einft Neſtors 
graue Weisheit gewaltet haben follte, unterworfen. Die 
drei Heinen Staaten hatten fi Dann, zu gegenfeitiger 
Erhaltung unter einander, und zu Vertheidigung gegen 
Fremde, verbuͤndet. Aber bald trat Das Streben eines 
jeven nach Selbftändigfeit hervor; fie trennten fich, 
wiewohl von Bliedern Eines Haufes verwaltet, und 
ftanden feindlich gegen einander, waͤhrend fie im Innern 
an häufigen .Uebeln litten... Am Schwächlten war mohl 
Lacevämon, weil vom Anfang an zwei Könige an der 
Spitze ſtanden, die wenn fie gleich Einen Ahn verehrten, 
Do nach Menfchen ;Weife durch gegenfeitige Eiferfuche 
beftändige Unruhen unterhielten. Aber etwa zweihundert 
Jahre nach der Eroberung fing Lacedämon an, fih Cum 
d. 3.880) hoch Über die Bruders Staaten hinaus zu he⸗ 
ben, nachdem ein Mann, von welchem die lenffame 
Pythia zu erflären fich nicht fcheuete: fie wiſſe nicht, 
ob fie ihn als Gott begrüßen follte oder ald Menfchen, 
den Lacedämoniern eine Verfoffung und Gefeße gegeben 
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hatte, die für alle Zeit Höchk merkwürdig, und auch 
darum höchft lehrreich fein werden, weil fie zeigen, wie 
weit die Menfchen gebracht werden können, wenn fie 
einmal, in Berhörung, im Glauben und Vertrauen, 
hinweggeriffen find über Dad, mas am Leichteften das 
Göttliche in ung erſtickt, über den finnlichen Genuß. 
| 2 

220. Wir kennen aber Lykurgs Geſetz s Sebung 
nicht genug, um fie.vecht zu würdigen; ja, um fie nur 
. zu verfiehen. Die Gefege wurden nicht aufgefchrieben; 
Lykurg zog Das lebendige Wort dem todten Buchflaben 
vor, fiber, daß der Geift, in welchem er handelte, 
dadurch am Wirkfamften fein werde! Was wir willen, 
das wiffen wir meift durch Athenäer, und ift reich am 
Widerſpruͤchen die noch Niemand geloͤſet hat, und die 
ſchwerlich Jemand gänzlich loͤſen wird. Zenophon, voll 
bitteres Ingrimmes über die wilde Demofratie in Athen, 
zeiget fich über die einzelnen Einrichtungen in Sparta, 
des Gegenfages wegen, hoch entzüct, aber das Ganze 
des lacedämonifchen Lebens fcheinet er, nad) Sinn und 
Art, nicht verftanden zu haben, Meiftoteles würde auch 
‚über die Iacedämonifche Verfaffung der beſte Zeuge 
fein, wenn mir feine Politien noch befäßen; in feiner 
Politik aber beursheilt ex nur einzelne Verhaͤltniſſe zu 
einer Zeit, als das Ganze fchon verfallen und das Eins 
gelne entartet war, und ex thut Diefes nicht mit rein 
biftorifchem Geifte, fondern für einen philofopbifchen 
Zwed. Dabei fiellt er, tie Plato, immer Lacedaͤmon 
neben Kreta, während Polybius, der fich Übrigene mit 
Unrecht einbildet Bierüber beſonders Ichrreich zu fein, 
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diefe Nebeneinander s Stellung durchaus verwirft. Was 
aber von Herodot, Thucndides und Anderen angemerft 
if, Das find wiederum nur einzelne Züge, aus welchen 
weder der wohlmeinende, angenehme, aber für folche 
Dinge nicht gemachte Plutarch, noch wir dag Ganze 
zufammen zu feßen vermöchte und vermögen. Um aber 
die Lykurgiſche Geſetz⸗ Bebung zu begreifen, wäre noths 
wendig, Daß wir fie in ihrem gefchichtlichen Zufammens 
Hang überfähen. Denn, wenn auch die Idee einer fols 


chen Geſetz⸗ Gebung von Einem Manne gefaßt fein mag, 


fo ift fie Doch aus dem Leben hervorgegangen, und Durch 
die Zuſammenwirkung aller Berhältniffe der Lacedaͤmo⸗ 
nier erzeugt worden. Wielleicht könnten folgende Bes 
merkungen Einiges beitragen, eine Annaͤherung an das 
Verſtaͤndniß zu erleichtern. 


221. Die Dorier in Lacedaͤmon waren als fremde 


Eroberer in die Peloponnes gedrungen. Sie hatten 


die alten achäifchen Einwohner meiſtens vertrieben, zus 
mweilen unterworfen, bier und Dort zu Sclaven gemacht. 
Anfangs feinen fie dieſe alten Einwohner allerdings 
fehr gefchonet, fie fcheinen ihnen, unter Dem Namen, 
Perioͤken, fogar gleiche Rechte mit dem gemeinen Sies 
ger zu geſtanden zu haben. Im Fortgange der Zeit 
aber hatte ſich das gewaltſame Verhaͤltniß gewaltſam 
entwickelt; den alten Einwohnern war ihr Eigenthum 
mehr und mehr geraubt: ſie waren zinspflichtige Unter⸗ 
thanen der Sieger geworden, ſie waren immer tiefer 
hinabgedruͤckt, und mußten deßwegen von den Doriern 
als ihre ewigen und bitteren Feinde betrachtet werden, 


254 Drittes Buch. Griechenland und Makedonien. 


immer bereit, das Sclaven-Joch zu zerbrechen, wel⸗ 
ches fie ihnen aufgelegt hatten? das ſchreckliche Schick 
fal der widerfpänffigen Helos, welche allen Untermworfes 
nen den Namen gab, Fann über den Zuftand der Dinge 
Zeugniß fein. Ferner hatten Fehden wider Arfadien 
und Argos bemwiefen, daß ein bürgerlicher Verein vor 
Fremden feinesweges ficher ift, ja, daß er felbft durch 
Eidſchwur und Buͤndniß nicht gefchüget wird. Endlich 
Waren die Verhältnifie der Dorier felbft ſchon vor ‚der 
Eroberung einiger Maßen ausgebildet gewefen: neben. 
dem Gefchlechte der Herakliden gab ed andere Gefchledhs 
ter, die fih nur als Gleiche anfehen wollten und die 
übrigen Menfchen unter fich erblickten, Die Eroberung 
eines Landes mit gemeinfamer Kraft hatte bei dieſen 
Verhältniffen begreiflicher Weife Neibungen aller Art 
veranlaſſet; fie hatte die Leidenfchaften der Menfchen 
erreget; und fie mußte diefelben um fo flärfer erregen, da, 
wie‘ es ſcheint, Die gleihen Geſchlechter — dreißig 
Dd& — ihren Eis im eigentlihen Sparta genommen, 
während die übrigen Dorier durch Lafonien ringsher, 
in Gemeinden zeritreuet, ihre Wohnung erhalten hatten, 
und da hierdurd, ein Gegenfag unter den Bürgern des 
Staates, den Lacedämoniern, zwiſchen Spartiaten und 
Nichts Spartiaten entftanden war, Sole Reibungen 
und Leidenfchaften ſchwaͤchten natürlich die Kraft der 
Eroberer gegen die Beflegten wie gegen Fremde. 


222. Gegen diefe dreifache Gefahr nun follte 
Huͤlfe gefhafft werden. And wie hätte ihr beffer begegs 
net werden fönnen, als durch eine folche Ausgleichung 
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und Vereinigung aller Dorier, der Spartiaten mit. 
den übrigen Lacedämoniern, daß Keiner etwas Höheres 
zu fennen, und etwas Heiligered erſtreben gu Dürfen 
glaubte, als die Erhaltung des Raubes, die Befeſti⸗ 
gung der Herrichaft, und die Ausführung der Gefege, 


durch welche Die Verbindung befland und geordnet war! 


Um aber Diefes zu erreichen, war zuerft nöthig, zwi⸗ 
fhen den Gliedern des Vereines ale Gegenftände, um 
derenwillen die Leidenfchaft den Menfchen vom Men; 
ſchen trennt und einen gegen der anderen feindfelig 
macht, zu entfernen, Ferner war nöthig, diefem Vers 
eine gegen die Unterworfenen die hoͤchſte Zurchtbarfeit 
zu geben, um diefelben einzufchächtern,, um fie zu trens 
ten, zu ſchwaͤchen, und dann unter den Laften des 
Lebeng zu ermuͤden. Eben fo war endlich nöthig, auch 
den Fremden furchtbar zu erſcheinen, Alles zu entfers 
nen, was diefelben reizen konnte, und jede Berührung 
mit ihnen, fo viel als möglich, zu verhüten, um nicht 
unterdrückte Begierden aufzuregen, Zur Löfung dieſer 
Aufgaben aber fühlte ſich Lykurgus berufen. Diefer, . 
eines. Königes Sohn, und ohne allen Zweifel, ein 
Mann von gewaltigem Geifte, bat urfpränglich viel 
leicht ein ganz anderes Ziel vor Augen gehabt. Als er 
aber unerwartet von dem Königthume fcheiden mußte, 
da mag ihm der Gedanke gefommen fein, es müffe auf 
Die entgegengefeßte Weife geholfen werden. Die Zeit 
fhien günflige den König Charilaos, feinen Neffen, 
brauchte er nicht zu fürchten. Das dorifche Volk war, 
wie er auf feinen Reifen gefunden haben mußte, von 
rauhem Sinne, von firengem Ernſte, geneigt zum ſtarren 
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216. Aber weil das Leben mit fich felbft zuſam⸗ 
menftimmt, und fich felbft gleichſam vorarbeitet: ſo 
hatten auch die Griechen urfprünglich zwar erbliche Fürs 
fien , jedoch keinesweges, fo weit unfere Kenntniß reicht, 
willkuͤhrliche Herefhaft gekannt, Daher mar der Auf⸗ 
ſchwung der Freiheit, durch Monarchie und Dligarchie 
hindurch big zur Ariftofratie, bis zur Demokratie, nicht 
fo hoch, ale er ung vieleicht fcheinen könnte. Es bes 
Kand aber Die hoͤchſte Freiheit der griechiſchen Staaten, 
nach der Idee der Edelen des Volkes, darin,. daB alle 
Männer, die Grundeigenthum befaßen, fich betrachten 
ſollten als gleiche Glieder eines gemeinen Wefeng , deſ⸗ 
fen Einrichtung und Veränderung durch gemeinen Wils 
len, fort und fort lebendig und friſch, zu beſtimmen 
waͤre, deſſen Geſetze und Angelegenheiten durch gemeine 
Verwalter, aus den edelſten, weiſeſten, tuͤchtigſten 
Männern erwaͤhlt, und dem Ganzen für ihre Hands 
lungen perantwortlih, gehandhabt und beftellet werden 
müßten. Nun mag fi zwar der Stamm; Character, 
mie er entweder. urſpruͤnglich war, oder wie er fih in 
den Verhältniffen der Zeit ausbildete (212), auch in 
den Staats + Verfaffungen gezeigt und fi in den vers 


fhiedenen Berhältniffen der einzelnen Städte geltend - 


gemacht haben: im Allgemeinen aber wurde jene Frei—⸗ 
heit überall, mit mehr oder minder klarem Bewußtfein, 
gefucht und erfirebt; Die Idee dDiefer Freiheit wurde 
hin und wieder mit dem Gedanfen eines Staates Eing, 
und wenn auch hier oder dort nur einige Gefchlechter 
herrfchten und die Anderen gehorchten, wenn bier und 
dort für dieſe Gefchlechter nicht Tugend, Geiſt, Vers 
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dienſt, fondern ein zufälliges Gut, Geburt oder Beſitz 
entfchied, wenn auch hier oder dort dieſe Geſchlechter 
durch furchtbare Eidſchwuͤre zur Unterdruͤckung des 
Volkes verbunden waren, und wenn auch anderswo 
von Zeit zu Zeit einzelne Buͤrger den gemeinen Willen 
an ſich riſſen und die oͤffentlichen Angelegenheiten ohne 
Zuſtimmung der uͤbrigen und ohne Verantwortung lenk⸗ 
ten, wenn auch Tyrannen auftraten: ſo wurde damit 
jenes Streben keinesweges unterdruͤckt; und eben ſo 
wenig ward es unterdruͤckt durch die wilde Herrſchaft 
des gemeinen Haufens, in welche wohl auch von Zeit 
zu Zeit die geſetzmaͤßige und allein wohlthaͤtige Freiheit 
entartete! 


217. Je mehr aber die Buͤrger der freieſten Staa⸗ 
ten ſich als Theile des Staates fuͤhlten, und je weni⸗ 
ger ſie den Staat als etwas Aeußeres anſahen, ihnen 
fremd, hoͤchſtens nur in ſofern mit ihnen verbunden, 
als dieſes fremde Weſen von ihnen Unterwerfung, Gut 


und Blut verlangte, deſto mehr mußte, mie es ſcheint, 


ihre Menſchlichkeit mit ihrer Buͤrgerlichkeit zuſammen⸗ 


fallen. Ale Erſcheinungen des Lebens bekamen einen 


Zuſatz, der auf das gemeine Weſen zuruͤckwies; das 
Haus wurde geoͤffnet und gleichſam in den Staat aufge⸗ 
loͤſet; die Groͤnzen des Eigenthumes ſtanden kaum jemals 
feſt, weil vor der Gemeinde der Einzelne verſchwand. 
Die Religion: war nicht bloß volksthuͤmlich, ſondern 
auch in der Götterwelt wiederholte ſich das bürgerliche 
Leben: ed gab allerdings in einigen Staaten Geſchlech⸗ 
fer, z. B. die Eumolpiden, Butaden u. ſ. w. , von 


, 
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welchen, weil fie einheimifch und unvermifcht mit Frem⸗ 
den fein mochten, gewiſſe gottesdienfliche Handlungen, 
und religiofe Bräuche verrichtet oder auch das Prieflers 
thum bei einzelnen Tempeln verwaltet zu werden pflegs 
ten, und welchen die Gewohnheit auf dieſe Verrichtung 
und Verwaltung gewiſſer Maßen ein. Vorrecht in dem. 
Aberglauben des Volkes gegeben hatte: aber diefe Ges 
wohnheit war weder allgemein, noch waren jene Ges 
ſchlechter auf ihre religiofe Aemter befchränft; auch was 
ven fie nicht gefchloflen und dem Volfe war die Wahl 
zu den Aemtern nicht entzogen, Sie bildeten Daher feis 
nesweges einen, erblichen ‚Priefterftand; vielmehr darf 
man behaupten: das Prieftertfum habe bei den Gries, 
‚chen zu den Rechten der Volls Bürgerkichfeit gehört! 
Eben. fo waren Sitte, Kunft, Wiflenfchaft, jede. Dfs 
fenbarung des Geiftes, bürgerlich in allen ihren Aeuße⸗ 
rungen. Daher entfiand ohne Zmeifel in der Seele des 
edelen Griechen die große Geſinnung, die ung nicht 
felten zur Bewunderung zwinget; Daher erglühete in ihm 
Das Feuer der Vaterlands⸗Liebe, das fo viele Mens 
fehen bei Betrachtung des griechifchen Lebens ergreift, 
und verzehrt und unempfindlich macht für dag Leben 
ihrer eigenen Zeit und für die Erfcheinungen im eige> 
wen Volk! Es würde freilich thöricht fein, zu glauben, 
im Griechenland habe der Einzelne, weniger von Eitels 
keit, Selbſtſucht und Eigennug geleitet, als in neuerer 
Zeit, felten oder nie der Geſellſchaft entgegen geſtrebt. 
Wielmehr zeiget die Gefchichte, daß im Diefer Hinſicht 
die Menfchen fich gleich geblieben find. Aber zu leugs 
nen ift wicht: die teidenfchaften des Einzelnen hingen; 


. 
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in Griechenland viel inniger mit dem Staate sufammen 
und hatten faft nothwendig eine bürgerliche Nichtung. 
Die: Gewaltfamfeit, welche die Sclaverei dem -ganzen. 
bürgerlichen. Leben gab; die Willkuͤhrlichkeit und Uns 
ficherheit, welche dieſes Leben in fich felbft Hatte, weil 
jeder Augenblick daffelbe gemwiffer Maßen neu geftaltete, 
und das Geſetz, im vegen Willen der Volksgemeinde 
befiehend, kaum jemals zu einer fletigen Herrſchaft 
fam — dieſe Gewaltſamkeit, Willführlichfeit und Uns 
getißheit hielten nothwendig den Geift der Menfchen 
wach und ihre Seelen gefpannt; fie nöthigten die Eins 
zelnen zur regen und lebendigen. Theilnahme, damit das 
Stevelhafte, Das faum zu vermeiden war, lieber von 


ihnen mit verübt, als gegen fie gewendet würde. — 


Im Uebrigen ift es begreiflich genug, mie in einem fols 
chen Leben die Eclaverei felbft den größten Philofophen 
keinesweges als unmenfchlich erfcheinen Fonnte, wenn fie 
Diefelbe auch keinesweges, fo wie fie mar, vertheidigten; 
und eben fo ift es begreiflich, daß es ung, ‚ohne dieſe 
Sclaverei, nicht vergoͤnnet ſein wuͤrde, die ſchoͤnen 
Fruͤchte der griechiſchen Freiheit in Wiſſenſchaft und 
Kunſt zu bewundern und zu genießen! 


218. Aber wenn auch gewiß iſt, daß im Ablaufe 
von drei oder vier Jahrhunderten (etwa zwiſchen J. oo 
u. 600) die erblichen Fuͤrſten faſt uͤberall verſchwanden, 
und daß gewoͤhnlich mit dem koͤniglichen Anſehen auch 
der koͤnigliche Name aufhoͤrte; wenn wir auch ſo ziem⸗ 
lich die Zeit herauszubringen vermoͤgen, wann dieſes 
geſchah; wenn auch nachgewieſen werden koͤnnte, daß 
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fi) die Veränderung in den Städten des mittlern Gries 
chenlandeg, des eigentlichen Hellas, angefangen , dann 
über Die Peloponnes und über die Eilande, nach Um⸗ 
ftänden und Lage bald fo bald anders geftaltet, vers 
breitet, und im nördlichen Griechenland, in Theffalien, 
in Epirus, fchlecht oder gar nicht gelungen fei: fo find 
wir Doch über den Gang und dag Eigentümliche der 
einzelnen Staaten nur wenig unterrichtet, Wohl findet 
man bei Dichteen und Philofophen, bei Hiftorifern und 
Geographen, manche Nachricht, die Staaten auf Dem 
Lande, wie auf den Eilanden betreffend; Namen find 
ung vielfältig erhalten; auch einzelne belchrende und 
unterhaltende Erzählungen von: der Meife, dem Thun 
und den Schickſalen einzelner -Männer: aber Alles dies 
ſes ift cheilg zu ungewiß, theils greift eg zu wenig in 
die Entwickelung der Dinge ein, als daß eg für eine 
allgemeine Gefhichte Werth haben koͤnnte. Nur 
von der gefttengen Lacedämon, nur von der glänzens 
den Athen& find wir beffer unterrichtet, wiewohl auch 
hier Manches ungewiß, Manches fabelhaft, Man⸗ 
ches an beſtimmte, gefeierte Ramen geknuͤpft iſt. 
Selbſt von der prachtvollen Korinth, dieſer Leuchte 
Sriechenlandes, dem Mittelpunkte des Verkehres zwi⸗ 


ſchen Griechen mit Griechen, und zwiſchen Griechen 


mit Orientalen und Italern, — ſelbſt von Korinth und 
ihrem oligarchiſchen Weſen, iſt uns nur wenig bekannt, 
und in dieſem Wenigen macht das widerſpruchsvolle 
Leben des ſo weiſen als grauſamen Perianders (um d. 
J. 600) immer das Vorzuͤglichſte. Darum beſchraͤnken 
wir uns, nach alter Weiſe, Zeit und Verhaͤltniſſe 
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beachtend, auf Lacedaͤmon und Athen, und gedenken 
der uͤbrigen Staaten nur gelegentlich. 


Viertes Capitel 
Geſchichte gon Lakedaͤmon vor dem perſiſchen Kriege. 


219. Die doriſchen Voͤlker unter den Herakliden 
hatten in der Peloponnes die Roſſe naͤhrende Argos und 
Mycenaͤ, durch der Atriden Macht, Tugend, Gräuel - 
und Ungluͤck berühmt, ferner, Die alte Lacedaͤmon mit 
Sparta und die fruchtbare Meffene, two einft Neſtors 
graue Weisheit gewaltet haben follte, unterworfen. Die 
deei Fleinen Staaten hatten ſich Dann, zu gegenfeitiger 
Erhaltung unter einander, und gu Vertheidigung gegen 
Sremde, verbuͤndet. Aber bald trat Das Streben eines 
jeden nach Selbftändigfeit hervor; fie trennten fich, 
wiewohl von Bliedern Eines Haufes verwaltet, und 
flanden feindlich gegen einander, während fie im Innern 
an häufigen. Uebeln litten, . Am Schwächften war wohl 
Lacedämon , weil vom Anfang an zwei Könige an der 
Spiße fanden, die wenn fie gleich Einen Ahn verehrten, 
doch nad Menfchen :Weife durch gegenfeitige Eiferfucht 
beftändige Unruhen unterhielten. Aber etwa zweihundert 
Jahre nach der Eroberung fing Lacedaͤmon an, fich Cum 
d. 3.880) hoch Über die Bruders Staaten hinaus zu he⸗ 
ben, nachdem ein Mann, von welchem die lenffame 
Pythia zu erklären ſich nicht fcheuete: fie wiſſe nicht, 
ob fie ihn als Sort begrüßen follte oder ald Menfchen, 
den Lacedämoniern eine Verfaſſung und Gefege gegeben 
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hatte, die für alle Zeit hoͤchſt merkwuͤrdig, und auch 
darum höchft Iehrreich fein werden, weil fie zeigen, tie 
weit die Menfchen gebracht werden können, wenn fie 
einmal, in Bethörung, im Glauben und Vertrauen, 
binweggeriffen find über dag, was am Leichteften das 
Goͤttliche in ung erſtickt, über den finnlichen Genuß. 

“ 


220. Wir kennen aber Lykurgs Gefeg s Gebung 
nicht genug, um fie recht zu würdigen; ja, um fie nur 
. zu verfiehen. Die Gefege wurden nicht aufgefchrieben; 
Eyfurg zog Das lebendige Wort dem todten Buchftaben 
vor, fiber, daß der Geift, in welchem er handelte, 
Dadurch am Wirkfamften fein werde! Was mir wiflen, 
das wiſſen wir meift durch Athender, und iſt reich an 
Widerſpruͤchen, die noch Niemand geldſet hat, und die 
fhwerlich Jemand gänzlich löfen wird. Xenophon, voll 
bitteres Ingrimmes über die milde Demofratiein Athen, 
zeiget fich über die einzelnen Einrichtungen in Sparta, 
des Gegenfages wegen, hoch entzüct, aber das Ganze 
des Iacedämonifchen Lebens fcheinet er, nach Sinn und 
Art, nicht verftanden zu haben. Ariſtoteles würde auch 
‚über die Iacedämonifche Verfaſſung der befte Zeuge 
fein, wenn wir feine Politien noch beſaͤßen; in feiner 
Politif aber beurtheilt ex nur einzelne DVerhaltniffe zu 
einer Zeit, als das Ganze fhon verfallen und das Eins 
zelne entartet war, und ex thut dieſes nicht mit rein 
biftorifchem Geifte, fondern für einen pbilofophifchen 
Zweck. Dabei ftellt er, tie Plato, immer Lacedämon 
neben Kreta, während Polybius, der fich Übrigene mit _ 
Unrecht einbildet hierüber befonders Ichrreich zu fein. 
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diefe Nebeneinander; Stellung durchaus verwirft. Mas 
aber von Herodot, Thuchdides und Anderen angemerft 
if, Das find wiederum nur einzelne Züge, aus welchen 
weder der wohlmeinende, angenehme, aber für folche 
Dinge nicht gemachte Plutarch, noch wir das Ganze 
zufammen zu feßen vermochte und vermögen. Um aber 
die Lykurgiſche Geſetz⸗ Gebung zu begreifen, wäre noth⸗ 
wendig, Daß wir fie in ihrem gefchichtlichen Zufammens 
hang überfähen. Denn, wenn auch die dee einer fols 
chen Geſetz⸗ Sebung von Einem Manne gefaßt fein mag, 
ſo ift fie Doch aus dem Leben hervorgegangen, und durch 
die Zuſammenwirkung aller Berhältniffe der Lacedämos 
nier erzeugt worden. Vielleicht könnten folgende Bes 


merkungen Einiges beitragen, eine Annäherung an das 


Verſtaͤndniß zu erleichtern. 


221. Die Dorier in Lacedaͤmon waren als fremde 
Eroberer in die Peloponnes gedrungen. Gie hatten 
die alten achäifchen Einwohner meiſtens vertrieben, zu⸗ 
weilen unterworfen, bier und Dort zu Sclaven gemacht. 
Anfangs fcheinen fie dieſe alten Einwohner allerdings 
fehr geſchonet, fie fcheinen ihnen, unter dem Namen, 
Perioͤken, fogar gleiche Rechte mit dem gemeinen Sies 
ger zu geftanden zu haben. Im Fortgange der Zeit 
aber hatte fi das gewaltſame Verhaͤltniß gewaltſam 
entwickelt; den alten Einwohnern war ihr Eigenthum 
mehr und mehr geraubt: fie waren zinspflichtige Unter⸗ 
thanen der Sieger geworden, fie. waren immer tiefer 
hinabgedruͤckt, und mußten deßwegen von den Doriern 


als ihre ewigen und bitteren Feinde betrachtet werben 
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immer bereit, das Sclavens Joch zu zerbrechen, mel 
ches fie ihnen aufgelegt hatten: das ſchreckliche Schick 
fal der widerfpänftigen Helos, welche allen Unterworfes 
nen den Namen gab, Fann über den Zuffand der Dinge 
Zeugniß fein. Ferner hatten Sehden wider Arkadien 
und Argos bemwiefen, daß ein bürgerlicher Verein vor 
Fremden feineswegeg ficher ift, ja, daß er felbft durch 
Eidſchwur und Buͤndniß nicht gefehüget wird. Endlich 
waren die Berhältniffe der Dorier felbit ſchon vor der 
Eroberung einiger Maßen ausgebildet gewefen: neben. 
dem Gefchlechte der Herakliden gab es andere Geſchlech⸗ 
ter, die fih nur als Sleiche anfehen wollten und die 
übrigen Menfchen unter fich erblickten. Die Eroberung 
eines Landes mit gemeinfamer Kraft hatte bei dieſen 
Verhaͤltniſſen begreiflicher Weife Reibungen aller Art 
veranlaſſet; fie hatte die Leidenfchaften der Menfchen 
erreget; und fie mußte Diefelben um fo flärfererregen, da, 
wie’ es fcheint, die gleihen Geſchlechter — dreigig 
Obaͤ — ihren Eis im eigentlichen Sparta genommen, 
während die übrigen Dorier durch Lafonien ringshery 
in Gemeinden zeritreuet, ihre Wohnung erhalten hatten, 
und da hierdurch ein Gegenfaß unter den Bürgern deg 
Staates, den Lacedämoniern, zwifchen Spartiaten und 
Nicht⸗ Spartiaten entſtanden war. Solche Reibungen 
und Leidenſchaften ſchwaͤchten natuͤrlich die Kraft der 
Eroberer gegen die Beſiegten wie gegen Fremde. 


222. Gegen dieſe dreifache Gefahr nun ſollte 
Huͤlfe geſchafft werden. Und wie hätte ihr beſſer begegs 
net werden koͤnnen, als durch eine ſolche Ausgleichung 
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und Vereinigung aller Dorier, der Spartiaten mit. 


den übrigen Lacedämoniern,, daß Keiner etwas Höhereg 
zu fennen, und etwas Heiligered erfireben zu Dürfen 


glaubte, als die Erhaltung des Raubes, die DBefeflis 


gung der Herrichaft, und die Ausführung der Gefeße, 
durch welche Die Verbindung befand und geordnet war! 
Um aber Diefeg zu erreichen, war zuerft nöthig, zwi⸗ 
fhen den Gliedern des Vereines alle Gegenflände, um 
derentwillen die Leidenfchaft den Menfchen vom Men; 
fhen trennt und einen gegen Der anderen feindfelig 
macht, zu entfernen. Ferner war nöthig, diefem Der; 
eine gegen die Unterworfenen die höchfte Zurchtbarfeit 
zu geben, um diefelben einzuſchuͤchtern, um fie zu trens 
nen, zu ſchwaͤchen, und dann unter den Laſten des 
Lebens zu ermüden. Eben fo war endlich nöthig, auch 
den’ Fremden furchtbar zu erfcheinen, Alles gu entfers 
nen, was diefelben reizen Eonnte, und jede Berührung 
mit ihnen, fo viel als möglich, zu verhüten, um nicht 
unterdrückte Begierden Aufzuregen, Zur Röfung Ddiefer 


Aufgaben aber fühlte ſich Lykurgus berufen. Diefer, . 


eines Königes Sohn, und ohne allen Zweifel, ein 
Mann von gewaltigem Geifte, bat urfprünglich viel; 
feicht ein ganz anderes Ziel vor Augen gehabt. Als er 
aber unerwartet von dem Königthume fcheiden mußte, 
da mag ihm der Sedanfe gefommen fein, es müffe auf 
die entgegengefeßte Weife geholfen- werden. Die Zeit 
fhien guͤnſtig: den König Charilaos, feinen Neffen, 
brauchte er nicht zu fürchten. Das dorifhe Wolf war, 
wie er auf feinen Reifen gefunden haben mußte, von 
rauhem Sinne, von firengem Ernſte, geneigt zum flarsen 
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Sefthalten am Herkoͤmmlichen und Gewohnten, geneigt 
zum Aberglauben. Der Gott in Delphi, von Alters 
ber mit einem ſolchen Volke befreunder, wurde gewon⸗ 
nen, und war bereit Alles zu heiligen, was Lykurg vor⸗ 
nahm. Die Spartiaten Alle mochten die Dligarchie in 
Gefahr fehen, weil eine Verbindung zwifchen den Könis 
gen und den Lacedämoniern das Schlimmfte für diefels 
be fürchten ließ, Die Lage Lafonieng endlich, vom 
Meer und von leicht zu vertheidigenden Bergen umges 
ben, und Alles liefernd, mad die menfchlihe Natur 
zur. Nothdurft verlangt, fchien Alles zu erleichtern. 
Alſo ift wohl begreiflich, wie Lykurg dreißig Männer — 
die unleugbar an die dreißig Ob& erinnern — für ſei⸗ 
nen Plan gewinnen fonnte; es ift auch begreiflich dag 
Gaufelfpiel, mit welchem diefe dreißig Männer ihn 
bewaffnet auf den Marft führten‘, um ihn zu einem 
Werke zu nöthigen, das fchon vollendet war. Dennoch 
fand die Ausführung Widerftand: die Menge fühlte, - 
ſcheint es, worauf es ankam. Aber was vermochte ſie 
gegen ſo große Gewalten als für Lykurg ſtritten! — 
Im Uebrigen hat ſich Vieles in Lacedaͤmon mit der 
Zeit gebildet, und Manches iſt an Lykurg's hohen Na⸗ 
men geknuͤpft, was aus ſpaͤteren Verhaͤltniſſen hervor⸗ 
gegangen iſt. Darum kann man wohl nach dem Zeit⸗ 
alter Lykurg's fragen; aber man darf nicht fragen, nach 
dem Jahr, in welchem die Verfaſſung entſtanden iſt, 
die ſeinen Namen fuͤhret. 


223. Was die Geſetze ſelbſt betrifft: ſo ſcheint es, 
daß Lykurg mit einer Auseinanderſetzung dev Spartia⸗ 
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ten und der übrigen Lacedämonier in Hinficht des Grund⸗ 
befiges begonnen habe, um eine Hauptquelle des Strei⸗ 
tes zu verſtopfen, und Das wilde Zugreifen zu verhüten. 
Er behandelte das ganze Land als Gemein; Gut. des 
gemeinen Weſens; er nahm für die Spartiaten wahr; 
fheinlich den vierten Theil, und ließ den Reſt den übris 
gen Lacedaͤmoniern, auf welche jegt der Name Perlöfen 
übergegangen zu fein ſcheint, da Die alten freien Periös 
fen, größtes Theiles, vernichter, und entweder unter 
dem Namen Heloten in die Leibeigenfehaft und Sclaves 
‚rei Derer, welche auf-ihrem Eigenthum lebten, gebracht 
waren, oder fi) den Giegern dergeſtalt angefchloffen 
hatten, daß der Name Lacevämonier, d. h. der Name 


der. Staatsbürger, auch anf fie ausgedehnet wurde, 


Bon jenem vierten Theile fcheint alsdann der zehnte 
Theil dem Gefchlechte der Herafliden angewiefen oder 
vielmehr gelaffen zu fein, Damit fiel derfelbe aus der 
weiteren Berechnung hinweg, Die neun Zehntheile 
dieſes Viertheiles aber wurden unter die dreißig Obä 
verteilt, und dieſe Dadurch in den Stand gefegt, je 
fünfzig Reiter ins Feld ſtellen zu können: ein Umſtand, 
von welchem diefe Spartiaten den Namen der Ritter 
‚ (imreis) erhalten haben mögen, Heloten, als leibeigene 
Bauern und Knechte, mußten diefe Ländereien bebauen, 
fo wie fie jede andere Arbeit verrichten mußten. Die 
drei übrigen Viertheile des Landes wurden in dreißig 


taufend Looſe dergeftalt getheilt, Daß der Befiger eines 


Loofes Vermögen genug hatte, als Schwerbewaffneter 
zu Fuß ins Feld zu gehen. Indeß ſcheinet nicht, Daß 


man alle Looſe fogleich an die uͤbrigen Lacedamonier 
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vergeben habe; vielmehr ſcheinet ein Theil (moAsrını 
Xöca) ald Rückhalt für mögliche Fälle aufgefpart 
zu fein. Heloten mögen diefes Land gebauet haben, 
fo wie fie auch den gemeinen Lacedämoniern dienen 
mochten. Das Verbot des Verkaufes, des Verfchens 
eng, des Vertheilens der Eandgüter war nothivendig, 
weil das einzelne Loos, wie das Ganze, Staats ; Gut 
war; auch follte Durch daſſelbe einige Gleichheit des 
Vermögens unter den gemeinen Bürgern erhalten, und 
große Armuth neben großem Reichthum, als das Haupts 
übel menfchlicher Verhältniffe und die eigentliche Quelle 
bürgerlicher, Unruhen, verhütet werden: der Sohn follte 
vom Vater erben, und für die übrigen Kinder follte 
auf andere Weife, (etwa vom Staat durch Colonien 
und fonft,) geforgt werden. Ferner follte wohl durch 
die Vorſchrift gleicher Kleidung, nothdürftiger Woh⸗ 
nung, und gemeinfamer Mahlzeiten, zu denen ein jeder, 
bei Verluſt der Vollbürgerlichfeit, feinen beftimmten 
Beitrag geben mußte, jeder Luft nach Reichthum und 
Vergrößerung entgegen gewirkt, noch mehr aber folte 
der Schein der Gleichheit erhalten und die. übrigen Las 
cedämonier folten über das wahre Verhaͤltniß gesäufcht 
und durch die Täufchung beruhiget werden. Daffelbe 
geſchah Durch den gemeinfamen Gebrauch der Werfseuge, 
des Viehes, der Schaven. Das Verbot des Handels 
aber und die Einführung des Eifens Geldes ſollte vers 
hüten, daß neben dem Grund⸗Reichthume Fein anderer 
Reichthum entftände ! 


224. Das neugeborne Kind mußte fogleih den 
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Staate, dem es allein angehören folte, Dargebracht 
werden. Die Prüfung, welche es zu beftehen hatte, 
war wohl nothiwendig , wenn nicht wegen der Rechtbuͤr⸗ 
tigfeit, doch um die Gefundheit Aller zu erhalten und 
vor einer zu großen Menge unnüges Volfes zu ſichern. 
Die Erziehung wurde gänzlich zur öÖffentlihen Sache 
gemacht. Gie war rauh und fireng, aber recht, dazu 


geeignet, dem Körper Schnelle und Stärfe, dem Geiſte 


Schärfe und Gewandtheit, dem ganzen Menfchen hohen 
Ernft und jene große Geſinnung zu geben, die ihn fähig 
‚macht zu jegliher That und zu jeglicher Aufopferung. 
Der Züngling, der Mann mußten durch Uebung und 
Anftrengung fortfegen und der Greis vollenden, mag 
der Knabe begonnen hatte, Die Mädchen und Jungs 
frauen follten fo erzogen und gebildet werden, daß ihr 
gefunder Leib dem künftigen Gefchlechte noch mehr Kraft 
"und Gefundheit zu verfprechen fchien, als die Väter 
gezeigt hatten, und daß ihr Geiſt Über die Freude des 
Haufes hinweg zum Wohle des gemeinen Wefens erhoben 
würde, um den Heldenfinn nähren su koͤnnen, melcher 
die Männer befeelen folte, und welchen diefe ſtets nur 
da gezeigt haben, wu die Frauen demfelben nicht widers 
firebten. Das Verhältniß der Gefchlechter zu einander 
war überhaupt Darauf geftelt, das gegenfeitige Vers 


langen zu höchfter Gluth zu entbrennen, um deren Flams 


men als Geift und Kraft in dem Erzeugten wieder zu 
erblicfen, und um vor der Ueberfättigung und dem ers 


zwungenen Genuffe zu bewahren, aus welchen Schlaffs | 


heit und Schwäche fiammen. Dazu die nackten Tänze 
der Jungfrauen; dazu die heimlichen Beſuche der Vers 
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mählten; dazu die Anfprühe, welche der frifchen Kraft 
des Jünglinges verftattet waren. Webrigeng follten Sitte, 
Zucht, Schaam und Ehrfurcht gegen dag Alter heilige 
Tugenden ſein! 


225. Die Einrichtung endlich, durch welche das 
Ganze des alſo geſtalteten Lebens aufrecht erhalten wer⸗ 
den ſollte, oder die eigentliche Verfaſſung, war auf 
den erſten Blick ſonderbar gemiſcht. Im Weſentlichen 
aber war fie unverkennbar eine Ariſtokratie, die fi 
nach der einen Seite zur Dligarchie hinneigte, und nach 
Der anderen sur Demorratie, jedoch Jenes mehr als 
Dieſes. Die beiden Könige, die vom Zeus felbft ab⸗ 
ſtammten, unter deren Ahnen die Eroberung des Lanz 
des gemacht war, behielten ihre Namen, fo- wie die 
Anführung im Kriege; aber von der Gewalt, die fie - 
früher vielleicht gehabt, die fie wenigſtens erſtrebt hat⸗ 
ten, ward ihnen faum ein Schatten gelaffen. Eine 
Verbindung mit dem Wolfe war ihnen durch die Oligar⸗ 
chen gänzlich unmöglich gemacht. Die Vorzüge, die 
ihrer Würde verblieben, maren höchft unbedeutend; 
felbft durch den häufigen Verkehr mit dem velphifchen 
Gotte, welchen die vier von ihnen frei erwaͤhlten Pythier 
beſorgten, konnten ſie um ſo weniger Etwas gewinnen, 
da ſie ſogar zur Verantwortung gezogen werden durf⸗ 
ten, und mithin wirklich nur Staatsdiener waren. 
Ein Rath von acht und zwanzig alten Maͤnnern, vom 
verſammelten Volke der Lacedaͤmonier auf die Zeit ihres 
Lebens frei, jedoch nur aus den Gleichen, nur aus den | 
Ehrenwerthen und Gebildeten (naAois nayasois), ges 
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wählt, fand ihnen zur Geite, und bildete, unter ihrem 
Vorſitze, die hoͤchſte Gewalt im Staat ohne Verant⸗ 
mortlichfeit. Die fünf Ephoren hingegen mögen aller⸗ 
dings, wenigſtens in ihrer nachmaligen Bedeutung, 
fpäteres Urfprunges fein; aber fie wurden durch die 
Stellung nothwendig, in welcher fi die Spartiaten 
gu Den übrigen Lacedämoniern befanden. Diefe Laces 
daͤmonier bedurften einer Sicherheit vor den Ariſtokraten 
in Sparta; fie bedurften Wächter ihrer Rechte. . Darum 
wurden auch die Ephoren jährlich und frei von Allem 


Volk und aus Allem Volk erwaͤhlt; aber die vornehmen 


Gefchlechter (xaAoı xaya9oı) fonnten nicht zu Diefem 
Amte gelangen, und durften nicht zu demſelben gelans 
gen, wenn es nicht auch verderblich werden folte für 
Die Freiheit und das Recht der Lacedamonier. Da dieſe 


Geſchlechter aber ausgefchloffen waren von dieſem Amte, 


fo mußten die Ephoren, als Vertreter der Demofratie 
und geftügt auf die Menge, nothwendig im Fortgange 
der Zeif einen tiefen Einfluß, eine große Gewalt erhals 
ten! Das Volk felbft, d. h. die Gefammeheit aller 
vollfreien Bürger, der Lacedämonier, verfammelte fich, 
damit es abgefunden würde, monatlich, meil es zer 
ſtreuet im Lande lebte; und, dem Namen nach, behielt 
es die Entfheidung der wichtigſten Angelegenheiten, 
ja, alle Sachen von einiger Bedeutung ſollten demfelben 
zur. Annahme: oder zur Verwerfung vorgelegt werden. 
Vieles jedoch mochte die Gerufia für ſich abthun. Auch 
fcheint es, daß die Spartiaten allein, melde ihre bes 
fonderen Verhaͤltniſſe, wie alle anderen Drtfchaften, 
in befonderen Berfammlungen beriethen, zumeilen in - 
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diefen DVerfammlungen Angelegenheiten des gemeinen 
Weſens zu berathen und zu entfcheiden fih erlaubt has 
ben. Es mochte auf den Character der Ephoren das 
Meifte anfommen; und gewiß unterließ man nicht, fie 
zu gewinnen oder zu verführen. 


226. Dom Gerichts s Wefen der Lacedämonier 
wiſſen wir Außerft wenig. Die höchfte peinliche Gerichts⸗ 
barfeit Hatte die Geruſia; bürgerliche Rechts⸗Strei⸗ 
tigfeiten wurden von den Ephoren entfchieden: das 
Eine wie das Andere nad Gutdünfen und Wil; 


"führe, — Dagegen war für den Falle eines Krieges 


das DVertheidvigungs s Wefen vortrefflih eingerichtet. 
Die mauernlofe Stadt, die Zufammensrdnung Der 
Lacedämonier und Heloten im Galle der Noth, die 
Bewaffnung, die Bekleidung, die Anführung, der 
Marſch, die Kriegs s Mufif, die Opfer, die Stels 
lung zur Schlacht, das feierliche Begräbniß der Ges 
fallenen, — Alles war darauf bereginet, den Ges 
danken des Weichens jedem Bürger unerträglich zu mas 
hen, und ihn zu zwingen, bie Ehre des Sieges oder 
den Ruhm des Todes fürs Vaterland ald das Hoͤchſte, 
als das Einzige zu fuchen. Durch dag Verbot des Vers 
folgeng der fliehenden Feinde aber, und durch andere 
Vorfchriften ähnliches Geiſtes, follte wohl der Sinn 
von allen Eroberungen entwöhnet werden. 


227. Ueberdenft man nun dieſes gemeine Weſen 
mit feinen Gefegen und Einrichtungen, fo fann man 
den inneren Zufammenhang unmöglich verkennen; und 
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wie leicht es auch ſein mag, einzelne Einrichtungen zu 
tadeln; wenn man von unſeren Sitten und Anſichten 
ausgeht, fo ſchwer dürfte es fein, wenn man fie hiſto⸗ 
riſch, im Geifte des Ganzen und nach der Lage der 
Dinge betrachtet. Aber gegen das Ganze läßt fih fas 
gen, daß es Ein großer Fehler gemwefen ſei gegen die 
ewige Natur menfchlicher Verhäftniffe. Alles war uns 
natürlich und gewaltfam, roh, und wahrhaft miafchis 
nenmäßig.  Zuerft erfchricht man über die Menge der 
Heloten, welche auf eine fohmählige Weife unter die 
menfchlihe Würde hinabgedrückt wurden, um den Las 
eedämoniern dag Leben möglic) zu machen, das fie führs 
ten. Die Freiheit, welche Einigen allerdings und nicht 
felten zugeftanden wurde, kann über ihr Schickſal um 
fo weniger tröften, da die Hoffnung auf diefelbe immer 
gering blieb, und da auch die Freiheit der Neodamoden 
keinesweges bedeutend geweſen zu fein fcheinet. Dann, 
wie unnatürlich war Das Verhältniß der Lacedäntonier zu 
dem Theile der Einwohner, der-dem Loofe der Knecht 
fchaft etwa entgangen war und ihnen, den Giegern, zu⸗ 
gezahlt wurde! Ferner, wie gezwungen war das Vers 
hältniß der Spartiaten zu den übrigen Lacedämoniern. 
Endlich mie befchränft und arm mar felbft das Leben” 
der Lacedamonier und der Spartiaten bis zum Könige 
hinauf! Wohl fonnte nur durch dieſe Befchränfung 
und Entfagung Gehorfam und Abhängigkeit erhalten 
werden: aber ift Denn Das Die bürgerliche Freiheit, wel, 
he das menſchliche Leben will, Daß alle in gleiche Feſ⸗ 
feln gefchlagen werden? Wohl konnte der Einzelne in 
diefen Seffeln Durch erhabene Tugend die Gemalt des 
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Willens und die Herrlichkeit des menſchlichen Wefeng 
beweiſen: aber für welches Ziel wurde diefe Tugend 
aufgemendet? Man möchte fagen, das Leben fei aus 
feinem Mittelpunft auf die Graͤnze gerückt, dag Mittel 
fei zum Zwecke geworden. Daher fonnte es nicht anders 
fein: wenn einmal, Dusch Irrthum oder Zufall, ein 
Riß in die Verfaffung gemacht wurde, wenn fremde 
Sitten und Bräuche eindrangen, und unpermiedene 
oder unpermeidliche Kriege außerordentliche Bedürfniffe 
- Heifchten: fo mußte die Natur fich rächen, und eg mußte 
da ein arges Sitten » VBerderbniß einreißen, mo früher 
die groͤßte Selbſtbeherrſchung triumppirt zu haben ſchien. 


238. Und in der That: fobald Lacedämon, im 
Gefühl der Kraft, welche die Ausgleihung der alten 
Zwifte Anfangs gab, fich zu dem Anfpruch erhob, dag 
Haupt des alten Bundes der doriſchen Staaten in Dex 
Peloponnes zu fein, fobald Eroberungen erſtrebt wurs 
den und häufigere Berührungen mit Fremden fih alg 
Folgen Diefer Beftrebung zeigten; fobald eben deßwegen 
der Staat Geld bedurfte und fuchte — gerieth man in 
Berlegenheit mit Verfaſſung und Gefeg! Und als bes 
fonders das Verfchenfen und Vermachen der Landgüter 
(durch Epitadeus ?) erlaubt ward, da trat der Verfall 
ein. Umfonft firebte man, nachdem Diefer Verfall bes 
merft war, Durch fat ungemeflene Vermehrung der Ges 
Walt der Ephoren Demfelben entgegen zu arbeiten: auch 
zu ihnen fam das Verderben und die Verhaͤltniſſe wurs 
den nur umgekehrt. Umfonft wurde. bei der Erziehung 
die Strenge bis zur Härte, bis zur Gefuͤhlloſigkeit ges 
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fteigert; umfonft wurde die Eheloſigkeit beſtraft, und 
zum Kinderzeugen aufgemuntert; umfonft mußten die 
armen Heloten fehreckende Beifpiele von Laftern geben; 
umfonft wurde die Krypteia in eine wahre Heloten⸗Jagd 
verwandelt: in Einzelnen blieb wohl die alte Tugend, 
aber aus dem Ganzen verſchwand mehr und mehr die 
alte Kraft. Und als Ariſtoteles ſchrieb, da mar großer 
Reichthum neben großer Armuth; die Zahl der Bürger, 
die fich fürs Vaterland bewaffnen fonnten, fehr gering; 
die Sitten der Frauen waren ausfchmeifend und zügels 
108; zwei Fünftheile des Landes in weiblichen Händen; 
auch viele Männer fuchten fih durch heimliche Genuͤſſe 
zu entfhädigen für die Öffentlichen Entbehrungen; Die 
Begierde zum Gelde war allgemein, und an Statt der gro⸗ 


Sen Gefinnung, die Eyfurg gewollt hatte, maltete übers 


au die Leidenſchaft. Aber freilich waren mehr als vier 
Hundert Jahre bingelaufen, ehe von diefer Entartung 
etwas bemerft ward; und auch alsdann noch zeigt: ſich 
fort und fort in einzelnen Männern und bei einzelnen 
Zällen der flarfe Geift, der einft in dem Ganzen ges 
herrſcht hatte. Man mochte ſich nie geftehen, daß man 
entartet war, und die große Erinnerung an die Vorzeit 
hielt Manchen erhaben über VBerdorbenheit und Ungluͤck. 
Solch einen Eindruck hatte Lykurg's Geift auf Gegenwart 
und Zufunft gemacht! 

229. Er aber, nachdem er fein Werk vollendet 
Batte, opferte fih durch einen freiwilligen Tod feinem 
Vaterland, um den Gefeben einen ewigen Gehorfam 
zu fihern, Nicht ange nachher wurde Lacedaͤmon mit 
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den Nachbaren in die Kriege verwickelt, unter welchen 
fi) dag Verderben zu entwiceln begann, das in der 
Verfaffung lag. Es ift fehr wohl möglich, daß einzelne ' 
Vorfälle, wie der Raub lakoniſcher Jungfrauen durch 
Juͤnglinge aus Meffenien, DBeranlaffung zum wirflichen 
Kampfe zwiſchen Lacedämon und Meflenien gegeben has 
ben: der Grund diefes Kampfes aber lag ohne Zweifel 
in geaenfeitiger Eiferfucht, und in dem DBerlangen 
Sparta’s, das Bundeshaupt aller dorifchen Staaten 
in der Peloponnes zu fein. Die lange Dauer der Kries 
ge gegen Meffenien kann bei der Ark, wie fie geführt 
murden, bei den inneren Verhältniffen beider Staaten, 
und ‚bei der Theilnahme der Argeier und Arkadier, 
nicht befremden 5 Durch eingelne Erfcheinungen aber und 
durch große Züge von Tapferfeit, Menfchlichfeit und 
Adel der Sefinnung erhalten‘ fie Intereſſe. Bel dem 
erften neungehnjährigen Kriege (%. 743 — 724) erregen die 
Sprüche des Drafeld Aufmerffamfeit, und die Parthes 
nier (die nachmals (%. 705) Tarent angelegt haben fols 
kn) Verwunderung; die größte: Theilnahme aber wird 
immer Ariſtodems Opfer und Aufopferung finden. Um 
die Zeit, als Samaria vor dem aflyrifchen Despoter 
hinſank (90), wurde Meffenien den Spartiaten zings 
bar und vielleicht hatten nur dDiefe den Gewinn! Aber 
je härter die Knechtſchaft war, deſto weniger vergaßen 
die Meffenier der Freiheit, Vierzig Jahre nach der 
Unterjohung twurden fie Durch Arifiomenes zu Entſchluß 
und That vereint, einen Mann, der durch Abkunft, Tugend‘ 
und Helden; Sinn Alles mit fi fortriß. Was ung 
von feinem Thun und Weſen erzählt wird, das ift bie 
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zum Maͤhrchenhaften wunderbar! Vierzehn Jahre lang 
(vom J. 685 — 671) fol er die Lacedaͤmonier, bald 
durch große Thaten in der Schlacht, bald durch fühne 
Unternehmungen, bald durch unerhörtes Glück ermuͤdet 
und gefchreckt haben. Der delpbifche Gott, welcher die 
Muthlofen wegen eines Feldheren an die Athenaͤer wies) 
wollte vieleicht, vorfehend, beide Völker in Verbins 
dung bringen und der werdenden Eiferfucht begegnen: 
Aber diefe Abficht wurde nicht erreicht; Dagegen erfüllte 
Tpreäug durch feinen hohen Gefang, in welchem er die 
Tapferkeit ald des Sterblichen fchönfte Tugend, die 
Ehre der Shlaht und den Tod fürd Vaterland fo 
herrlich feierte, feine Befimmung. Als aber Arifftomes 
nes endlich dem Geſchicke nicht länger zu widerſtehen 
vermochte, fondern den geliebten vaterländifchen Bo⸗ 
den verlaffen mußter da trieb die Begeifterung für ihn 
noch die einfachen Hirten Arkadiens fo weit, ihren freus 
lofen König zu ermorden, und ſich eine freie Verfaſſung 
zu geben. Meffenien aber mußte von Neuem die Anet 
fchaft dulden. 


230. Sin diefen Kriegen hatte jedoch auch Lacedaͤ⸗ 
mon fehr gelitten; aber im Ablaufe yon faft zweihun⸗ 
dert Jahren erholte fie ſich, und erhielt in Fleinen Kries 
gen, gegen Arkadier und Argeier, den alten Geiſt. 
Alfo wurde Lacedämon der erſte Staat in der Pelopons 
neg; ia, bald wurde fie als der erfie Staat Griechen 
lands angeſehen; und deßwegen fuchte Kröfus vor 
Allen die Hülfe derfelden gegen die perfifche Mächt (112). 
Bon der Berfaffung blieben Die alten Formen unverlegt ; 
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aber der Sinn der Menfchen fing fchon an, fih von 
dieſen Formen log zu machen. Alfo: wurden Fünftige 
Veränderungen vorbereitet. Zu der Zeit, als die aflas 
tifchen Griechen verfuchten, das perfifche Joch zu zers 
brechen, waren Demaratus und Kleomenes Könige in 
Sparta. Diefe Männer firebten, obgleich Beide aus⸗ 
Hezeichnet , mwunderlich gegen einander, und handelten 
nie in Einem Sinne; dadurch fanden beide einen uns 
glückfeligen Ausgang. Aber ihre perfönlichen Berhälts 
niffe murden für Gegenwart und Zufunft mannigfach 
verſchlungen in die großen Verhältniffe Griechenlands. 
Kleomenes ſtrebte, ſcheint es, Die Vormacht der Spar⸗ 
tiaten nicht nur in der Peloponnes durch Kriege wider 
Argos und Durch andere Verſuche zu erhalten, ſondern 
auch über die Peloponnes hinaus gu erweitern. Als er 
daher durch das beftochene Drafel zu Delphi in die Ans 
gelegenheiten Athens verwickelt ward, und dabei Achen 
fennen lernte: fo fing er an, die Macht derfelben zu 
fürchten, und fuchte fie durch Aufdringung eines’ Tys 
rannen nieder zu halten, Aber damit reiste er nur die 
Seindfchaft Athens auf, und vielleicht würde es ſchon 
jegt zu verderblichen Berührungen gefommen fein, wenn 
nicht von Perfien her allgemeine Gefahr gedrohert hätte. 
Denn wenn auch Kleomenes nicht durch den Reichtum 
Aſiens zur Unterflügung der ioniſchen Empörung von 
Ariſtogoras hatte verführt werden fünnen: fo warfen 
Doch die Spartiaten des großen Königes Geſandte vers 


wegen genug in einen Brunnen, um ihnen Erde und 


Waſſer zu geben; fo waren fie doch bereit, Griechen, 
Tand zu vertheidigen, und Diejenigen zu güchtigen, wel⸗ 
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che föig die gemeine Sache verlaffen hatten. Aber geras 


de der Krieg wider Aegina (3. 491) führte beide Könige 


Sparta's zum Ausgange. Demaratus entflob zu dem 


Könige von Perſien; Kleomenes aber gerfleifchte bald 
Darauf fich felbft in ſchrecklichem Wahnfinne, 





Fuͤnftes Capitel, 
Gefhichte von Athen vor dem perfifchen Kriege. 


231. Attika's Lage und karger Boden verfchafften 


den Bewohnern deffelben bei den Erfchütterungen des 


Übrigen Griechenlands eine Ruhe, melde der Bildung 
hoͤchſt vortheilhaft war. Daher erfolgte auch die Ent 
wicelung Athens in anderer Weife, als die lacedämos 
nifhe. Und wenn in uralter Zeit, von welcher die Ges 
ſchichte Nichts weiß, auch hier Durch Streit und Gewalt 
der Unterfchled zmwifchen Freien und Unfrcien, fo wie 
die Trennung zwiſchen den freien Gefchlechtern ſelbſt, 
entftanden fein mochte: fo fand doch das Verhaͤltniß 
von Eroberern und Unterworfenen nicht Statt, welches 
der Jammer Laconiend war. Die Entwicelung ging | 
deßwegen einen flillen, langſamen Gang, ohne Sprünge 
und ohne Unterbrehung. Nach der Sage hatte Cecropg, 
der Sremdling, die Burg Athens gegründet, und in ders 
ſelben feine fürftliche Herrfchaft, fchmerlich ohne Waffen; 


. auch wurde die Eintheilung der Athenaͤer, nach ihren 
MWohnfigen, in Phnlen, ihm zugefchrieben, und gewiß 


mit Recht, wenn die erfte Sage einigen gefchichtlichen 
Grund Hatte. Die Altsftew und ehrwuͤrdigſten Einrichs 
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tungen eines gemeinen Weſens hingegen wurden von Thes 
ſeus hergeleitet. Bei Diefem erfcheint ſchon das Bolf (De; 
mos), obwohl unverfennbar in anderer Bedeutung, 
als in fpäterer Zeit! Die attifchen Gemeinden, Vers 
fammlungen und Gemwalten fol er zu Einer Gemeinde, 
Einem Rath und Einem Herd vereiniget haben ; und dag 
Feſt Synoifia wurde angefehen als zeugend für diefeg 
Ereigniß. Won demfelben aber war die Abfonderung 
der Eupatriden, der urfprünglichen grundherrlichen Ges 
fhlechter in der Mark Athen wahrfcheinlich eine natuͤr⸗ 
liche Folge. Mit Kodrus aber, der durch einen freis 

willigen Tod fein Vaterland von der drohenden Unters 
werfung zu retten gefucht, hörte die fönigliche Würde 
auf (I. 1068 N: nur für gottesdienftliche Verhältniffe 
blieb der Name, und Zeus follte König über Athen 
- fein. Medon indeß, des Kodrus ältefler Sohn, (vie 
jüngeren wurden Gründer ionifcher Colonien in Aften,) 
wurde, mit dem Willen des Volkes, Archon, und dreis 
sehn feines Stammes folgten ihm in dreihundert Jah⸗ 
ten in diefer Würde, ald Verwalter des gemeinen We 
fens. Alkmaͤon ſchloß (J. 754) die Reihe. Darauf 
wurden fieben Archonten, jeder auf gehn Jahre vom 
Volke gefegt, nur zum Theil aus dem Haufe des Kos 
deus. Dann aber (IJ. 684) wurde die Gewalt, die 
bisher Einer ausgeübt hatte, vielleicht Anfangs _unter 
drei Archonten, die ihre Würde nur Ein Jahr bekleides 
ten , alfo vertheilt, daß fie Die ganze Staats s Verwals 
tung leiteten, der Erſte, als Archon vorgugsmeife, dag 
Gerichts; Wefen, der Andere, Baßleus, das Kirchen⸗ 
Weſen, der Dritte, Polemgrch, das Kriegs sWefen. 


1 
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Spaͤterhin aber wurden, wie es ſcheint, unter dem 
Namen Thesmotheten, noch ſechs Archonten fuͤr kleinere 
Geſchaͤfte erwaͤhlt, und beſonders zur Aufſicht auf die 
Bollgiehung der Geſetze. 


232. Meben den Archonten, melde übrigens dem 
Volke wegen ihrer Amts s Führung verantwortlich waren, 
befand, wabrfcheinlich feit Aufhebung des Königthus 
mes, vielleicht feit überhaupt von einem Volfe Die Rede 
war, ein Gemeinde-Rath, welcher von dem Drte feis 
ner Berfammlung der Areopagus genannt wurde, Don 
diefem Rathe, von feiner Bildung, feinen Gefchäften, 
feiner Stellung , find mir freilich keinesweges unterrichs 
tet; der ganze Gang der athenäifchen Gefchichte aber, 
das fpätere Schickfal des Areopagus, und die Natur 
menfchlicher Verhältniffe, fcheinen ung zu der Annahme 
u berechtigen, daß dieſer Gemeinde ;Rath vligarchifcher 
Natur gemwefen, und Daß er bervorgegangen fei aus 
den alten grundherrlichen Gefchlechtern Athens, Eupas . 
triden genannt, vor Deren Streben dag Königthum vers 
fhwunden war. Wahrfcheinlich wurden die Mitglieder 
auf Lebenszeit gemählt — weil auch nachher Die Würde der 
Arenpagiten lebenslänglich blieb! —, und die Archon⸗ 
ten wurden nur aus ven Areopagiten genommen, umd 
fehrten, nad Verwaltung ihres Amtes und nachdem 
fie Rechnung abgelegt hatten, in den Rath zurüf, Bei 
ihm aber war die höchfte Gewalt; und.da es feine Ge⸗ 
feße gab, fo war die Herrfchaft gewiß fehr willkuͤhrlich. 
- Die Übrigen Menfchen ; Elafien — Geomorem und Des 
miurgen — ſcheinen dieſes um ſo tiefer gefuͤhlt zu ha⸗ 


⸗ 
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ben, da unter ihnen ohne Zweifel Gefchlechter waren, 
welche vor der Vereinigung mit Athen in Ihren Gemein; 
den von großem Anfehen, welche hier, als die eigentlis 
hen Grundbefiger, Die Eupatriden gemwefen fein mochs 
ten. Alſo entftand ein Bähren, Treiben, Drängen ges 
gen die Envatriden. Bon Diefen aber fcheint die Ges 
malt befonders gegen Diejenigen mißbraucht zu fein, 
welche, Dusch Noth oder Verlodung, das Ungläd ges 
habt hatten, ihre Schuldner zu werden. Sole Mens 
fhen beraubten fie, mit grängenlofer Härte, des Eigens 
thumes und der Freiheit und machten fie zu Sclaven, 
Über der Geiſt wurde durch dieſe Härte nicht gebrochen, 
fondern nur aufgereist und bitter! 


233. Aus diefer Gaͤhrung und Reibung ging, wie 
es ſcheinet, die Geſetzgebung des furchtbaren Drakon 
(J. 623?) hervor. Diefer Mann gehörte ohne Zweifel, 
wie durch feine Herkunft, fo Durch feine Gefinnnng, zu 
den Dligarchen. Seine Sagungen waren im Geifte der 
Eupatriden. Die unruhigen Gegner follten eingefhüchs 
tert werden Durch dDiefe-große Strenge, - die unter dem 
Schilde eines hoben fittlichen Eruftes einher ging und 
vernichtete, ohne irgend ein rechtliche Maß zu beobach⸗ 
ten oder anzuerkennen. Aber gerade Dadurch wurde 
diefe Sefeßgebung Denen nachtheilig, Deren Vortheil 
fie zu fichern beflimmt gewefen. Die Anwendung fol 
her Gefege .empörte die menfhlide Natur. Die Zer⸗ 
rüttung der Gefellfhaft wurde größer, und die Eupas 
triden wurden uneins unter fi felbft. - Ein folcher 
„ unglückjeliger Zuftand aber ſcheint den Cylon, der über; 
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dieß auf die Huͤlfe mächtiger Freunde bauen durfte, auf 
den Gedanken gebracht zu haben, ſich (J. :600) der 
Hereichaft über Athen zu bemeiftern, und als Tyrann 
über Alle zu gebieten. Allerdings wurde diefer Gedanfe 
durch die Wachſamkeit der Eupafriden vereitelt; abet 
die ſchwere Blutſchuld, welche Das alte Königs: Ges 
ſchlecht Der Akmäoniden auf fih lud, gab den fort 
ftrebenden Geifte der Sreiheit Nahrung und einen bleis 
Senden Vorwand, fih zu Außern, und alte Vorrechte 
ansngreifen, Indem die Unglüds: Fälle, die Athen 
zrlitt, ſtets von Diefer Blutfchuld hergeleitet wurden, 
trieb die Furcht vor den erzuͤrnten Göttern zu fiheinbae 


‚gerechter Gewalt gegen Die, welche bürgerliche Gewalt 


übren Nun fohte, mas durch Lift und Gewalt. nicht 
zu erreichen gewefen war, Durch Priefter; Künfte und 
religiofe Bräuche bewirft werden. Alſo ward Epime 
nides herbei geholt, der wunderbofle, in göttlichen 
und wmenfhlihen Dingen mwohlerfahrene Mann, um 
die große Schuld durch große Sühnung und Reinigung 
gu tilgen (J. 594) Aber auch diefes Unternehmen mißs 
lang gaͤnzlich. Die Einbildungsfraft des leichtbeweg⸗ 
lichen Joners war allerdings ſchnell aufzuregen; aber 
zum. abergläubifchen Fefthalten an Satzungen, die man 
ihm einzuprägen furhte, war er micht gemacht; und 
vor feinem Verſtande verſchwand bald die Gaufelei der 
Phantaſte. Alſo blieb Die Verwirrung; es blieben die 
Anſpruͤche der Minder ; Berechtigten; und die Intereſſen 
der reichen Leute aus der Ebene, der armen von Den 
Bergen , und Derer von den Küften flleßen fortwährend 


hart an einander. Diefe. unglückfeligen Verhaͤltniſſe 
Zudens Allgem. Geſch, I. Thl. 3, Anl, 18 
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führten die Geſetzgebung Solon’s herbei, durch welche 
Athen die Richtung fand, die es immer bewußtlos ers 
ſtrebt hatte. | 


234. Solon wird mit Recht in die Reihe großer 
Männer geftellt, in deren Leben fi die Natur des Men, 
{hen am Herrlichfien gezeigt hat. Ausgerüftet von dem 
Goͤttern mit den fchönften Gütern des Sterblichen, hatte 
er fih-durch Keifen gebildet, und im Umgange mit den 
erfahrenfien Männern der Zeit — und fieben galten für 
die Erften, und jeder derfelben Dachte groß genug ,. fich 
den übrigen nachzuſetzen — Batte er fich zu den großen 
Grundfägen erhoben, die fähig waren, das Leben zu 
Halten und zu beflimmen. Die Art, mit welcher er aus 
der flillen Befchäftigung mit Dichten und Denken her⸗ 
vortrat, um die Athender zur Eroberung des hoͤchſt⸗ 
wichtigen Eilandes Salamis zu begeiftern, verdiente 
Die Aufmerffamfeit, Die er bei feinen Mitbürgern ers 
regte; Die Weisheit, die er Dabei umd dann bei dem 
Frevel der Kirrhäer und in Dem erften fogenannten 
heiligen Kriege bewährte, und die Erhabenheit der 
Seele, die er bei Ablehnung der Derrfchaft bewies, die _ 
aber freilich vielen eine Thorheit fchien, waren geeignet, 
Ihm das Vertrauen feiner Mitbürger su erwerben. Da 
ward ihm als Archon (J. 593) der große Auftrag, feis 
nem Daterlande neue Gefeke zu geben, um es von den 
Debeln zn befreien , Die bisher ſchwer auf demfelben ge 
laftet hatten. Leider fennen wir nicht feine. ganze Ge 
feggebung im Zuſammenhange. Unter den alten Schrifts 
ſtellern wird Feiner gefunden, der geftrebt oder vermocht 
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hätte, über feine Schöpfung volftändig zu fein. Je⸗ 


doch, was fih aus fpäteren Nachrichten, als ſchon Typs - 
rannen, Demagogen, ſykophantiſche Redner und die 
Alles verwandelnde Zeit, an feiner Verfaffung und an 
feinen Beftimmungen des Lebens geändert und gedrehet 
haften, und als man fchon mit feinen „Geſetz⸗Kyrben 
Gerfte duͤrrete““, herausbringen läßt, dag reicht immer 
noch bin, den hohen Sinn des Mannes zu erfennen, 
und die Idee aufsufaffen, die ihn leitete. Diefe Idee 
aber war Feine andere, als die beftehenden Werbältniffe 
mit den Anfprüchen des fortfchreitenden Lebens zu ver; 
föhnen, den Haupfbedürfniffen aller: Bürger; Claffen 
genug zu thun, fo eine innere Gleichheit, die feinen 
Krieg bringt, zu bewirfen, dadurch jeden Einzelnen durch 
feinen befonderen Bortheil an das Ganze zu Enüpfen, 
und auf diefe Art ein wahrhaftig gemeines Wefen zu 


gründen. 


235, Die Ausführung diefer Idee forderte zus 
nächft die Zerreißung der alten Ketten, in welchen die 
Armen von den Reichen, ein Theil des Volkes von den 
Eupatriden gehalten wurde; fie forderte Die Aufhebung 
der alten Wilführ in Hinſicht der Schuldner und die 
Sicherung der perfänlichen Freiheit des Bürgers. Dies 


‚fes wurde bemwirft durch dag Geſetz der Seilachtheia ; 


und der Umftand, daß die Eupatriden fich dieſer großen 

Maßregel fügten, bemeifet gewiß hinlaͤnglich, in wel 

hem Bedrängniß fie fi befunden haben, Nachdem 

es aber bewirkt, und nachdem hierducch der Boden 

gewonnen war, auf welchem Das Gebäude einer neuen 
ı8 * 


4 
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Verfaſſung in der bezeichneten Weiſe errichtet werden 
konnte, entfchted fi Solon für die Verfaffung, wel⸗ 
che allein fo entgegengefeßte Intereſſen, als hier mit 
einander fämpften, vereinigen zu koͤnnen fchien, naͤm⸗ 
fih für die Timofratie. Diefe Verfaffung mag uns, 
Das Verhaͤltniß unferes ftädtifchen Lebens, der Gewerbe 
und des Handels zum SGrundbefiße vor Augen, aller 
Dings etwas munderlich und gehäffig erfcheinen; in dem 
Leben der alten Völfer war fie das nicht, In dieſem 
Leben hatte die Timofratie allerdings eine Demofratifche 
Srundlage, in fofern fie alle Schranfen zerbrach, ivels 
he frühere Zeiten ing Leben der Menfchen geitellt Haben 
mochten , und alle Erblichfeit von Rechten und alle Ges 
ſchloſſenheit von Gefchlechtern aufhob und zerftörte, und 
mithin alle Bürger gleich machte; aber im Bau felbf 
fonnte fie eine wahre Ariftofratie fein und fogar die 
Dligarchie , in demofratifcher Geſtalt, erhalten, weil 
der größte Reichthum im Grundbefig beſtand, und weil 
Srund und Boden in den Händen der alten oligarchis 
fchen Gefchlechter war, Indem Daher Solon zuerft eine 
große Abfcheidung zwifchen den Bürgern machte, mels 
‚he zu Staats; Aenitern follten gelangen dürfen, und 
den Bürgern, welche, megen ihrer Armuth von dem 
Staats; Aemtern ausgefchloffen bleiben follten (den Thes 
tes), konnte er unbedenklich ale Bürger zu Einer Volkes 
gemeinde vereinigen, und Diefe Gemeinde mit dem Ges 
danken unterhalten, daß in ihr Die hoͤchſte Gewalt woh⸗ 
ne, und daß von ihrer Verſammlung die Entfeheidung 
aller ihrer Angelegenheiten abhinge, Die alten grunds 
herrlichen Gefchlechter konnten mit Diefer Einrichtung 
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zufrieden fein, weil fie im Wefentlichen Alles behielten, 
was fie gehabt hatten, wenn auch in anderer Geſtalt; 
und was fie etwa verloren, das ſchien durch die grös 
Gere, rechtlich begründete Sicherheit des Geretteten 
zeichlich erfegt zu fein. Aber nicht minder fchienen die 
übrigen Bürger zufrieden fein zu koͤnnen. Denn Dies 
jenigen, welche zu StautssAemtern fähig erklärt wur⸗ 
den, Fonnten ihre Amt und ihre Würde nur mit Zuftims 
mung der Gefammtheit erhalten. Ucherdieß waren fie 
in drei Klaffen getheilt, nad) dem Ertrage ihres Ber 
mögeng; und der Berechtigung, welche die Groͤße des 
Vermögens gab, fand überall eine Leiftung für das 
gemeine Weſen entgegen, die dieſer Größe entfprach. 
Endlich wurde auf mehrfache Weife dafür geforget, daß 
Das Bürgerrecht — welches übrigens durch Handel, 
Gewerbe und Arbeit feinesweges litt, — als ein gr 
ßes beneidensmerthes Gut angefehen und geſchaͤtzet wer⸗ 


‚den mußte! 


236. Sollte aber die neue Ordnung der Dinge 
Beftand haben, fo durfte den alten Staats + Gewalten 
die Ausführung der Gefege nicht überlaffen bleiben, 
fondern es mußte, zum Beften der Minder ; Berechtigs 
ten, eine neue Verwaltung eingeführt werden, And 
doch. war es auch gewiß bedenklich, die alten Würden, 
an welchen das Gedächtniß der geundherrlichen Geſchlech⸗ 
ter fefihing, gänzlich verſchwinden zu laffen! Solon 
trat auch Bier, bedächtlich und umſichtig, in die Mitte, 
Er ließ die alten Würden, aber gründete neue Gewal⸗ 
ten; ex entzog jenen Das Leben durch diefe, fuchte aber 
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diefe in ihrer Wirffamkeit durch Das Dafein von jenen 
bei der nothwendigen Mäßigung zu erhälten. Der Areos 
pagus blieb; es blieben die neun Acchonten. Dem 
Mreopogug wurde auch die alte Ehre erhalten; eg war 
die höchfte Auszeichnung, die ein athenäifcher Bürger 
gewinnen fonnte, Mitglied dDiefer Berfammlung zu fein. 
Aber nur die wirklichen Archonten folten Mitglieder 
defielben fein, und Die abgegangenen Archönten, melde 
Nechenfchaft von ihrer Amtsführung zur Zufriedenheit 
des Volkes abgelegt hatten, Eonnten die Würde behals 
ten auf ihre Lebengzeit! Und von der alten Gewalt, wel; 
che der ehrwuͤrdige Verein von Alters her ausgeübt hatte, 
blieben ihm nur eingelne Zweige. Es blieb ihm num 
ein Theil der peinlichen Gerichtöbarfeitz nur die Ober⸗ 
Aufſicht über Ordnung, Anſtand und Sitte; nur eine 
gewiffe hemmende Kraft, die ihm fein Ernſt, feine Hals 
tung, fein Name, und die Erinnerung gab, welche 
die flüchtige Gegenwart an die Vergangenheit, an das’ 
Leben der Väter und an Das Dleibende im Wechfel der 
Berhältniffe knuͤpfte. Die Würde der Archonten wurde 
durchs Loos ertheilt; jedoch war dafür'geforgt‘, (theils 
Durch die Bedingung des Vermoͤgens, theils Durch For⸗ 
derungen fittlicher Art und Durch den Umftand, daß die 
Thesmotheten zu unterfuchen hatten, ob diefer Bedins 
gung und diefen Forderungen genug getban fei,) Daß 
fie nur Eupatriden zu Theil werden konnte, wenn auch 
Diefer Name nicht auggefprochen wurde. Bon den alten 
Verwaltungs s Gefchäften wurde den Archonten nur noch) 
ein Schatten gelaffen, weil fie fich mit dem neuen We 
fen nicht vertragen mochten, ohne Bedeutung jedoch) 


— 
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mar es nicht für ihre Würde, daß Der erſte Archon dem 
Sahre den Namen gab: denn dadurch wurde der Faden 


der Gefchichte sufammen gehalten, und die Einbildungss 


fraft der Menfchen lief an den Namen der Archonten 
auf und ab, wenn fie fich der Zeiten der Väter und der 
eigenen Schickfale erinnerten. Dagegen wurde einem 
neuen Rathe (BovAi) mie die oberfte Verwaltung, fo 
die Vorbereitung aller Gefchäfte übertragen , melche in 
den Verfammlungen des ganzen Volkes verhandelt wer; 
den follten; auch mar diefem Rathe manche Enticheis 
dung auf feine Werantivortung überlaflen. Er abey 
diefer Rath, wurde aus den vier Phnlen zu je hundert 
Mitgliedern durchs Loos jährlich erneuert, fo daß der⸗ 
felbe angefehen werden fonnte, als ein Ausihuß der 
Phylen; und die Gefchäfte deffelben wechſelten derges 
ftalt, daß diefelben immer nur von den Mitgliedern des 
Rathes aus Einer Phyle — den Prytanen — auf den 
angemeffenen Theil des Jahres — gegen Verantwortlich; 
feit in Der gefammten Volfsgemeinde — beforgt wurden. 
Chen fo wurden die meiften Staats ; Nemter Durchs Loos 
vertheilt, aber nur aus den Bürger; Claffen, melde 
diefelben zu verwalten fähig waren; folche Nemter jedoch, 
in welthen auch über des geringen Bürgers Blut und 
Habe verfügt werden mußte, wie das Amt des Feld⸗ 


herrn und des Schagmeifterd, wurden Durch wirkliche 
Wahl aller Staat? Bürger befegt. Endlich ſtand die 


richterliche Gewalt der. Gefammtheit der Bürger zu. 
Denn da hiervon Leben und Sreiheit abhing, fo gehörte 
Theilnahme an der richterlichen Gewalt nothiwendig zum 
Bürger; Recht, und auch der Seringfte fonnte, wenn 
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feine Ehre unbefleckt mar, nicht davon ausgefchloflen 
werden. 


237. Ueberdenkt man num diefe Verhältniffe und 
Einrichtungen: fo kann man ſchwerlich in Abrede flels 
len, daß die Verfaſſung Athens, wie fie durch Solon 
beftimmt war oder Doc beſtimmt geivefen zu fein Icheint, 
zwar im Wefentlichen demofratifch geweſen, dab fie 
aber mit ariftofratifchen und felbft mit oligarchiſchen 
Zuſaͤtzen hinlaͤnglich durchzogen war, um die Ordnung 
zu ſichern und die noͤthige Stetigkeit in das bewegliche 
Leben zu bringen. Wenn man aber den bisherigen 
Gang der Entwickelung Athens vor Augen hat, ſo wird 
man gewiß der Beſorgniß kaum entgehen, daß das Aris 
fofratifche und Dligarchifche aug der Verfaſſung Athens 
nach und nach ganz verfchtwinden, und daß alddanı 
eine wilde Gleichheit entſtehen werde, vor deren frevel 
haftem Wefen die wahre Freiheit unmöglich beſtehen 
fann. Wohl erfennt man die Weisheit der Einrichtuns 
gen; aber umfonft ſieht man fih um nach Sicherheit 
und Gewähr! Wohl war auf vielfältige Art geſorgt, 
in den Volks-Verſammlungen Anſtand und Ordnung 
zu erhalten, und diefelben abhängig zu machen von Dee 
Einficht des Nathes und von der Meinung gebildeter und 
erfaprener Männer: aber was bürgte dafür, daß nicht 
ſchlaue Denfhen, in Leidenfchaft oder Verkehrtheit, die 
Menge beraufchten, und alsdann Die Weisheit des Gefeßs 
geberg zur Thorheit vor dem Schwindelgeifte Der Menge 
machten? In jeder Prytanie — in fünf und dreißig Tas 
gen — wurde vier Male regelmäßig eine Volks-Verſamm⸗ 


' 
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Jung gehalten, Das Erfcheinen in der Verſammlung wur⸗ 
de, wahrfcheinlich um den ſtumpfen Sinn der Menge zu 
ſchaͤrfen, bezahlet. Mußten fich nicht immer mehr Ideen 
in den Köpfen diefer Menge ausbilden, die deſto ſtaͤr⸗ 
fer wirkten, je weniger fie verftanden wurden? Und 
da über alle Gegenitände des gefeffchaftlichen Lebens 
Verhandlungen Statt fanden, und da befonders die 

Führung der Staats; Aemter in Frage fam: mußte . 
nicht der Dünfel immer größer werden? mußte nicht 
der Glaube: die Macht des Volkes fei unbefchränft, es 
dürfe was es wolle, und was es wolle fei gut, bie zw. 
dem Lesten hinab fleigen ? und mußte nicht Schleicherei, 
Schmeiheln des großen Haufens , Beftechlichfeit und 
Niederträchtigfeit die Zolge fein? — Was aber dag 
Gerichts: Wefen betrifft» fo fchien Die Theilnahme aller 
Bürger; Claffen an der richterlichen Gewalt Die Sreiheit 
der Einzelnen gegen die Obrigfeiten allerdings aufs 
Schönfte zu fihern: aber die Gerechtigfeit war damit. 
nicht in die beften Hände gelegt. Volks; Gerichte has 
ben unleugbar das Gute, daß fie den Bürger veranlafs 
fen , lebendigeren Antheil an Dem gemeinen Wefen zu 
nehmen, und mit demfelben befreundet zu bleiben; auch 
find fie die vortrefflichfte Stüße gegen Ungerechtigfeit, 
TIprannei und Unterdruͤckung. Bold; Gerichte aber 
in folcher Are und in folcher Ausdehnung, mie fie in 
Athen Statt fanden, bei welchen nicht bloß über die 
That, fondern auch, menigftens fpäterhin, über Die 
Strafe entfchieden murde, mußten, bei wachienden 
Bedürfniffen und verwicelten Umftänden, bie Gerech⸗ 
tigfeit der Argliſt und Dex Leinenfchaft nothwendig preig 


252 Drittes Buch, Griechenland und Makedonien. 


geben. Das Beftreben, alle vorfommenden Unbilde zu 
Öffentlichen Sachen zu machen, war, im Grundfag einem 
wahrhaft gemeinen Wefen angemeflen,, aber im mwechfels 
vollen Menschenleben konnte es leicht eine große Plage 
werden, fo wie es auch den Syfophanten jeder Art mehr 
Gelegenheit gab, ihre Kunftgriffe zu entwickeln. Nun 
Hatte Solon allerdings der Gefahr, die aus der Macht 
des Volkes hervorzugehen ſchien, Durch eigene Gefege 
zu begegnen gefucht; er hatte Die Alles zerfiörende Ars 
muth zu verhüten, die häuslichen und ehelichen Verhälts 
niffe zu beſtimmen, Durch Die weife geordnete Erziehung 
der Jugend, durch die Liebe der Männer, durch Er⸗ 
munterung zur Tapferkeit, duch Ehre und Schande, 
Lohn und Strafe auf mannigfaltige Weife den Sinn 
fürs gemeine Wefen zu erwecken, und die Herrſchſucht 
zu unterdrücken geftrebt. Aber was war Hiermit erreicht, 
wenn er nicht den edelften und ehrmürdigfien Männern, 
welche den hohen Rath auf dem Areopagug bildeten, 
‚jene hohe Gewalt, zu gemwährleiften vermochte, um die 
entgegengefegten Beftrebungen auszugleichen, dem les 
bermuthe, der ZügeNofigfeit und dem Leichtfinne der 
Menge, wie der Verfehrtheit und der Arglift Einzelner 
zu begegnen, Arbeitfamfeit, Zucht, Mäfigfeit, jegliche 
Tugend und Überhaupt flaatsbärgerliche Sitte bei den 
Alten wie Der Jugend, bei den Frauen wie bei den Mäns 
nern, zu fördern und dem beiveglichen Leben unmittel; 
bar oder mittelbar eine Ienfende Haltung zu geben? Und 
wenn man endlich Durch den Oſtracismus zu Helfen 
ſuchte; erhielt nicht grade Dadurch der Partei; Geift ein 
neues Mittel, zu feinen Zwecken zu gelangen? - 
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238. Außer den Bürgern aber gab es uͤbrigens 
in Athen noch eine, im Verhältniffe zu diefen Bürgern, 
große Anzahl freier Menſchen, Fremde oder Freigelafs 
fene, die ſich für immer wegen Handels und Gewerbe, 
wegen Kunft und Willenfchaft, um Nahrung und Kleis 
dung » aus Vorliebe und Gewohnheit, in Athen aufs 
hielten. Sie hießen: Beifaffen, Metöfen, fanden in 
dem Schirm eines Bürgers, und waren dem Staate, 
durch Zins und Dienft, fehr wichtig. Ihre Rechte was 
ren durch Gefege beſtimmt. — Die zahlreichſte Mens 
fchen s Elaffe Attifa’s aber waren Die Sclaven. Um we⸗ 
nigen Taufenden die Freiheit zu fichern, mußte diefe 
Sreiheit, und mit ihr die menfchlihe Würde Hundert; 
taufenden geraubt werden. Zwar war: in Athen die 
Arbeit nicht wie in Sparta entwürdigend: aber der 
Arhender entzog fich eben fo gern den gemeineren Ges 
fhäften, und warf Die Mühen des Lebens auf die Scla⸗ 
ven; ja, er war wegen feiner Theilnahme an den öffent; 
lichen , politifchen und religioſen Verhältniffen faft dazu 
gezwungen, wenigſtens gemwöhnte ex fich an Trägheit 
und Nichtsthuerei; und einige Befchäftigungen fehades 
ten auch in der That dem Recht und der Ehre. Nun 
mag wahr fein, daß die Sclaven in Athen beffer bes 
handelt wurden, als im übrigen Griechenland: aber 
diefes hing Doch nur von der Perfönlichfeit ihrer Herren 
ab; und wenn Gefege fie vor Mißhandlungen von An; - 
deren als von ihren Herren fchüßten: fo gefchah dieſes 
nur wegen der geringen Bürger, die durch Kleidung 
und Anftand an fie hinab gränzten. Der Tempel des 
Thefeus aber und die Hoffnung auf Srellaffung mögen 





284 Drittes Bud. Griechenland und Makedonien. 


allerdings dazu gedienet haben, ihr Loos zu erleichtern ; 
ja, ed mag zugegeben werden, daß dieſes Loos in der 
That oft nicht härter geweſen ſei, ale das Schicffal 
unferes Gefindes: ift denn der Gedanke nicht auch eine 
Gewalt? und ift deßwegen weniger wahr, dag auch in 
Athen die Freiheit auf Sclaverei geruhet Babe? Webers 
haupt aber kann hier nicht die Rede davon fein: ob 
diefe Sclaverei erlaubt oder unerlaubte, fittlidh oder 
unfittlich gewefen ſei: hier kommt es lediglich an auf 
die Erfenumiß des griechifchen Lebens, 


239. Wie man aber auch über die Verfaffung, 
welche Athen durch Solon erhalten hatte, urtheilen mag: 
den Parteien mar mit Derfelben keinesweges genug 96 
than und die alten Leidenfchaften ſchwiegen nur einen 
Augenblick. Der demofratifche Geift ruͤhrte fich, froh 
des Gewonnenen, um daſſelbe zu genießen. Darüber 
wurden die alten Gefchlechter beforge, und das Miß; 
trauen ward allgemein. Solon fcheinet gehofft zu haben, 
feine Einrichtungen würden Kraft gewinnen, wenn er, 
der fie fo gut ändern zu können fchien, als er fie gemacht 
hatte, fich entfernte, und in fremden Ländern fremde 
Geſetze und Sitten erforfchte. Umſonſt. Die alte Vers 
wirrung begann von Neuem, und wurde fo arg, daß 
nur Hülfe von der Tyrannis zu hoffen war. then 
aber hatte das Gluͤck, einen Tyrannen zu finden, der 
groß genug Dachte, Durch Uebertretung der Geſetze den 
Gefegen Gehorfam zu gewähren und zu verfchaffen, 
und feine Gewalt zum Wohle Des gemeinen Wefeng zu 
verwenden. Es leider Leinen Zweifel: Piſiſtratus wur⸗ 
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be bloß mit Hälfe der geringeren Bürger , befonders 
der Leute vom Gebirge, Haupt der Nepublif (J. 561 
um die Zeit als Cyrus Afien zu. unterwerfen begann), 
denn er war Flug genug, fih auf die Seite zu’ ftellen, 
auf welcher die größte Stärfe war, und den Geiſt zu 
erfennen, der duch Athens Gefhichte ging; und es 
iſt wohl möglich, daß er, zu feiner natürlichen Leutſe— 
Jigfeit, auch fchlaue Demagogens Künfte angewendet 
habe, weil es nöthig fein mochte, Durch Bethörung der 
Menfchen ihr Vertrauen zu gewinnen oder zu befeftigen. 
Dabei mag es ungemwiß bleiben, ob der alte Solon für 
under wider Pififtratus geweſen, ob er fein Baterland 
im Unmuthe verlaffen, ob er, nachdem er die alte Ehre 
Des Mannes, die Waffen, vor die Thür feines Haufes 
niedergelegt, zu feiner urfprünglichen ſtillen Beſchaͤfti⸗ 
gung zurücgefehrt, oder ob er des Piſiſtratus Rath 
und Helfer getvorden feir das aber iſt nicht zu leugnen, 
die Altmäoniden wollten im beften Falle nichts Höberes 
als dieſer; es iſt nicht zu leugnen, Piſiſtratus hat die 
Gewalt, die er gemann, angewendet, um die alte Par⸗ 
teiung , bei welcher fein Gedeihen möglich war, zu ſtil⸗ 
len, er hat Solons Gefeßen Leben und Kraft gegeben; 
er bat Athen auf den Weg gewieſen, auf welchem fie, 
in fo vieler Ruͤckſicht, die erfte der Welt geworden iſt, 
auf den Weg höherer Beifted: Bildung; ev hat feine 
geoßen Güter und feine glänzenden, verführerifchen Eis 
genfchaften Durch Die Anwendung Derfelben und durch 
eine hohe Sefinnung geadelt, und Hat ſelbſt diefe Ge; 
finnung nicht geändert, als er, durch feine Gegner, 
die Alkmaͤoniden, zweimal zur Flucht genöthige (J. 501 
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und 552) fich endlich mit Gewalt der Herrfchaft Bemeis 
fteen mußte. Seine Söhne aber, gleichviel, ob Hips 
pias oder Hipparch Der Ältefte gemwefen, ob Einer oder 
ob Beide den Namen Tyrannen geführt, hatten viel⸗ 
leicht einzeln nicht feinen Geift, aber vereint waren fie 
feiner nicht unmärdig. Sie gingen mit gleicher Weiss 
heit in feinem Sinne fort, und mandten die Steuern, 
die fie erhoben, fo wie den eigenen Reichthum am zur 
Heförderung der finnlichen und geiftigen Bildung Athens, 
Daher ift wohl glaublich, Daß die Athenaͤer, glücklicher 
als je, die Tyrannis nicht gegen Die Freiheit zu vertaus 
fhen gewünfcht, und daß fie fich der goldenen Zeit, 
von welcher die. Mothe redete, näher geglaubt haben, 
Aber die Leidenfchaft zerſtoͤrte auch hier, was Verſtand 
und Tugend gegründet hatten! Die Athenäer erfuhren, 
wie ungewiß ein Gluͤck ift, das von der Wilführ Eines 
Menfchen abhängt, und gaben darum einer flürmifchen, 


aber die Kraft aufregenden, Freiheit den Vorzug vor 


der Herrfchaft, die Glück vertheilen mag ohne Auftrens ' 
gung , und Unglüd verhängen ohne Schuld. 


240. Wenn nun aber wahr ift, Daß in den Athe⸗ 
ndern durch die Pififfratiden der Sinn für Schönheit 
und Kunft aufgereizet ward, und wenn ferner wahr iſt, 
daß die Athender ohne Die Kriege gegen Die Perfer dies 
fen Sinn weder gänzlich hätten ausbilden noch befries 
digen fönnen: fo fann man gewiß nicht umhin, die felts 
fame Berfchlingung der Verhältniffe zu bewundern, 
durch welche dieſe Kriege herbeigeführt wurden. Fol⸗ 
gende Ereigniffe, die hier nur angedeutet werden Fön: 
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nen, waren Glieder diefer Kettes die harte Herrfchaft 
des Hippias nach der Ermordung Hipparchs Durch Harz 
modius und Ariftogiton CS. 515); die Rückkehr der 
Alfmäoniden, von dem befiochenen Drafel in Delphi 
und der Dadurch aufgereisten Sparta unterflügt; die 
Entfernung. des Hippias (J. 511) zuerfi nach Sigeum 
und dann. mit feinem Groll und feiner Kenntniß Gries 
chenlandes nach Perſien; die Unruhen, die Klifiheneg, 
der Alkmaͤonide, — (welcher übrigens durch Die Einfühs 
rung von zehn Phylen an Statt der bisherigen vier, 
und Durch Die Vermehrung des Rathes bis zu 500 Mits 
gliedern, fo daß fünfjig aus jeder Phyle eine Prytanie 
hindurch die Berwaltung des gemeinen Wefens hatten — 
welcher hierdurch der Demokratie noch mehr Beweglich⸗ 
keit gab) — und Iſagoras, als Parteihäupter, erreg⸗ 
ten; die leidenfchaftliche Theilnahme des lacedämonis 
[hen Königes Kleomenes an diefen Berhältniffen; die 
mannigfaltigen Händel und Kämpfe mit den benachz 
barten Voͤlkerſchaften, welche Daraus hervorgingen, 
und in welchen die Athenaͤer ihre Kraft übten und fühs 
len lernten; endlich der Sieg, welchen die Freiheit das 
von trug, und das ſchoͤne Gefühl, mit welchem die 


heuerrungene Sreiheit die Arhender Durchdrang! In 


der That: fo Vieles und fo Großes mußte den Aches 
ndern Muth geben, die Anforderungen des großen Koͤ⸗ 
niges ſtolz und frogig zu verachten, und dem Ariftagor 
vas für den unbefonnenen Befreiungs;Verfuch der Joner 
die Hülfe zu gewähren, welche den Krieg mit Den Per⸗ 
ſern herbei führte (125 und 126), 
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Sechstes Capitel. 
Das griechiſche VBolfsthum. 


241. Durch die kurz beſchriebene Verbreitung des 
griechiſchen Lebens, und durch die Aufloͤſung Griechen⸗ 
landes in eine Menge kleiner Staaten, war die Moͤg⸗ 
lichkeit einer vielſeitigen Bildung gegeben; die Kraͤfte 
konnten ſich auf mannigfaltige Weiſe üben, ftärken, 
entwickeln, und im Einzelnen das Herrlichſte und Schoͤn⸗ 
fie erreichen, das den Sterblichen zu erreichen vergoͤnnt 
iſt. Auch iſt niche zu leugnen: Dadurch, Daß die Vers 
hältniffe alfo geordnet waren , find die Griechen für die 
Nachwelt geworden, was fie getvorden find, und im 
Zufammenhange des Lebens fonnten fie ihre hohe Bes 
fimmung nur auf Diefe Weife erfüllen, Endlich ift 
unmöglich, zu fagen, mas aus Griechenland geworden 
fein würde, wenn alle die Fleinen Staaten fi auf eine 
oder die andere Weife in eine große Verbindung vereis 
nige hätten. Wenn man aber diefen Zufammenhang 
des Lebens unbeachtet läßt, und allein auf die Griechen 
felbft fiebt; wenn man nicht fragt, wieviel ihre Bils 
dung für die Entwicfelung der Menſchheit ausgetragen 
habe, fondern wenn man lediglich die Schieffale zu bes 
greifen ſtrebt, welche die Griechen erlitten, und zum 
voraus in ihren Verhältniffen Die Gründe für den Gang 
derfelben zu finden ſucht: fo fcheint unftreitig dieſe Zers 
riſſenheit der Griechen ein großes Unglüc; fie mußte 
ihren Untergang nothwendig machen, wenn nicht etiva 
auf befondere Weiſe den Nachtheilen der Getrenntheit 
fort und fort begegnet war. Iſt nämlich wahr, daß 
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nach der Natur menſchlicher Dinge Staat und Vol 
immer Eins zu werden ſuchen (55): fo mußte fi dies 
ſes Verlangen, das ganze Volk mit fih zu verbinden, 
in jedem einzelnen griechiſchen Staate, nach Lage und 
Umſtoͤnden offenbarem Ein beftändiges Streben der 
Staaten gegen einander, mithin Aufmerkffamfeit, Eis 
ferfucht, Neid, Seindfchaft, Krieg, war Daher unvers 
meidlih, Und menn auch diefes Entgegenſtreben zut 
Entwickelung aller Kräfte, durch Anſtrengung allet 
Kräfte, vielleicht Beilfam werden mochte: fo ſchien es 
doc) nothwendig die Kraft gegen Fremde ſchwaͤchen, 
und jedem fremden Staate, mit welchem fie etwa in 
feindliche Berührung kamen, leicht machen zu müflen 
fie gegen einander zu gebrauchen, und Aber fie allge 
Meine Unterjochung zu bringen, Ä | 


222 Über für die Erhaltung des Volksthumes 
ſchien Folgendes guͤnſtig. Zuerft famen die Griechen, 
nach der Lage ihres Landes, am Meifien mit Völkern . 
in Berührung, die ihnen auf eine fehr Tchroffe Weile 
entgegenftanden. Dadurch geſchah, Daß fie, mie hoch 
fie auch die Gelchrfamfeit und Weisheit bei einigen 
fremden Voͤlkern zu ftellen pflesten, doch das Wort 
Barbar mit dem Begriff eines niedriger Denfenden; 
fclavifchgefinnten,, unedleren Menſchen und Volkes auss 
zuſprechen fich gewoͤhnten; es geſchah, Daß fie dadurch 
das Sriechenthum mehr- und mehr allem Fremden ent 
gegenfeßten und die Scheidemand zwiſchen beiden höher 
und unüberfteiglicher dachten; aber es geſchah auch— 
daß fie fich eben deßwegen unmillführlich an einander “ 

Rudeng Augem. Gefch. I: Thl, 3, Auf; 19 
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anfchloffen, und fih als ein einiges Wolf den Fremden 
entgegenfegten. Ueberall, wo der Grieche griechifche 
Rede hörte, mo er griechifche Götter fand und griedi; 
fhe Sitten erfannte, da fühlte er fich heimiſch, und 
erfannte Glieder des großen Leibed, zu welchem auch 
er felbft gehörte. Hellas umfaßte Syrafus und Milee 
nicht minder als Sparta oder Athen! Aug diefem Ges 
genfage des Griechifchen und des Barbarifchen ift übris 
gens vielleicht zu erflären, mie die Griechen auch im 
folhen Sitten, die anderen Voͤlkern und Zeiten fo uns 
natürlich, fo niedrig und abſcheulich vorgekommen find, 


(und die auch gewiß bei ihnen niedrig und abfcheulihd 


fein würden, z. B. in der Männerskiebe,) den Bes 
weis einer erhabenen Geſinnung, eines gewiſſen Adels 
der Volksnatur haben erkennen, wie Weife und Gefeps 
Geber diefelben haben vertheidigen und begünffigen, 
und wie wirklich diefe Sitten zu den fchönften Tugens 
den und gu den herrlichſten Befinnungen zu führen vers 
mochte Haben, wenn auch ihr Urfprung finnlih, und 
ihre Bildung. zufällig gewefen mar. 


243. Diefes allgemeine Gefühl für die griechifche 
Eigenthämlichfeit mußte, fiheinet ed, dur folgende 
Erfheinungen und Verhältniffe mehrfach genährt und 
gefräftige werden. Erſtens dadurch, daß alle Gries 
hen, wie zerſtreut und getrennt fie auch fein mochten, 
doch eine gemeinfame - Vorzeit hatten. Zwar leitete 
man in fpäterer Zeit Gegenfäge genug aus dem hoben 
Alterthume Her; aber felbft die Stämme, die fi im 
ber Folge am Härteften gegenüber flellten, die Dorier 
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und Joner: waren fie nicht von Einer Wurzel ausge 


gangen und hingen fie nicht durch manche gemeinfame 
Erinnerung aufs Innigſte züfammen? Wie mannigs 
fach waren die Berähtungen der Väter alein in der 
großen Unternehmung wider Slium gemwefen, fo wie 
dieſe Unternehmung in den göttlichen Sefängen, die Ho; 
mer zur Feier derfelben in der Gemein-Sprache Allet 
gefungen haben folte, dargefiellt war! In diefen Ges 
fängen Homer’s hatten alle Griechen ein großes Volks 
But; Helden und Götter, zu welchen Alle flrebten und 
Alle beteten, waren dadurch verherrlicht und gefeiert; 
Und wenn auchreinmal ein neidifcher Tyrann, wie Klis 
ſthenes von Sicyon , Die Homerifchen Gefänge verbieten 
mochte, fü wurden Doch wohl Alle duch Homer mit 
Einem großen und erhabenen Gefühle durchdrungen) 
fo fhöpften Doch wohl Ale aus Diefem Dichter als aus 
einem heiligen Gemein; Duell Heldenfinn,. Bolfsgeift 
und die Urbilder der ewigen Schönheit, welche fie mit 
bemunderungsmwerthem Glüce volksthuͤmlich darzuftellen 
derfucht haben. Und wenn es wahr ift, Daß Lykurg 
Homer's Gefänge nach Griechenland gebracht hat, fo 
ift es gewiß fehr ſinnvoll, daß gerade ihm dieſes fchöne 
Sefhäft aufbemahrt war, Uber auch andere Dichter 
wirkten in gleihem Sinne, — Ferner ſchien zur Ev 
haltung eines volfsthümlichen Lebens eine uralte Sitte 
beitragen’ zu müffen ; twelche den edeleren Griechen viel⸗ 
feicht mit den meiften Städten befreundete, naͤmlich 
das heilige Gaſtrecht. Daffelbe menfchliche Gefühl, dag 
unter Rohheit und Noch die fchönen Verbindungen 
der Gaftfreundfchaft auch bei anderen Völkern erzeugte, 
19 * 
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mag ſie auf gleiche Weiſe in Griechenland erzeugt haben; 
"aber eine ſolche Ausbildung haben fie nirgends erhalten, 
und darum haben fie auch wohl nirgends die volksthuͤm⸗ 
fihe Wichtigkeit erlangt, welche die Verſchlingungen 
fo vieler Familien verfchicdener Staaten, fo vieler gros 
Gen Häufer und ganzer Staaten in Griechenland haben 
mufiten. Ä 


244. Noch mehr vieleicht mußten — fo ſcheinet 
es — zur Erhaltung des griechifchen Volksthumes die 
großen Volks⸗Feſte wirken, die von allen Griechen ges 
feiert wurden, befonders aber die heiligen Wertfämpfe 
gu Olympia, Ueber die Entſtehung und Fortbildung 
diefer Feſte ift freilich wenig befannt; aber wie befchränft 
fie auch urfprünglich in der Art. und im Zwecke gewefen 
fein mögen: in der Folge der Zeit wenigſtens gehörten 
fie dem ganzen Volk an, und ihm ausſchließlich. Sie 
find für die einzelnen Theile der Bildung, in welden 
Mertfämpfe Statt fanden, hoͤchſt wichtig geworden; 
fie Haben den Verkehr der Griechen mit einander, Hans 
del und Umſatz, befördert; follten fie nicht auch die 
Griechen insgefammt einander näher gerückt und dag 
Gefühl für das griechiſche Volksthum dadurch belebe 
haben, daß fie daſſelbe einem Jeden in der liebenswurz 
digften Geftalt vor die Augen brachten? Schon der 
Uniſtand trug gewiß fehr viel aus, Daß Griechen aus 
allen Ländern und Staaten, wenigſtens in glücklichen 
Zeiten, fih alle vier Jahre, mit afgemeiner Gleichheit, 
bei allgemeiner Ruhe und Feier, berübrten, ſich durch 
einander trieben, fich Fennen lernten und alte Gaftfreunds 
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ſchaften erneuerten oder neue ſchloſſen. Dann war es 


ſehr bedeutend, daß ein jeder Grieche, wie er in ſeinem 
Staate gewoͤhnet werden ſollte, der haͤuslichen Bequem⸗ 
lichkeit den oͤffentlichen Glanz, der Freude des Hauſes 
den Ruhm der Stadt vorzuziehen — (und hierdurch iſt 
moͤglich geworden, daß die kleinen griechiſchen Staaten 
in Werken der Kunſt und Pracht mehr geleiſtet haben, 
als die groͤßten Reiche in alter oder neuer Zeit) — daß 
auf gleiche Weiſe ein jeder Grieche, den Glanz und 
den Ruhm ſeiner Stadt geringer zu achten, als den 
Glanz und ded Ruhm von gang Griechenland, durch 
dieſe glänzenden Feſte gewoͤhnt, und zugleich gereist 
werden fonnte, Reichthum, Kraft, Kunſt, Wiffenfchaft 
oder was er aufjubieten vermochte, angumenden, um 
zu’ der allgemeinen Größe und Herrlichkeit beizutragen. 
Denn diefe erhabenen Spiele: waren fie etwas Ans 
deres, als eine öffentliche Ausfellung der goldenen 
Fruͤchte, welche feit vier Fahren, im Ernſte des Lebens, 
durch Anftrengung und Gluͤck, gereift waren? — Fer⸗ 
ner war es von hoher Wichtigkeit, daß alle verfammelte 
Griechen an diefen Feften fih zu Einem Gelübde, zu 
Einen Opfer vereinigten, vor dem höchfien — glanzums 
ſirahlten — Gott aller Griechen zu gemeinfamer Vers 
ehrung erfchtenen , und fich auf dieſe Weiſe erinnerten, 
daß fie Alle gleiches Wohl und gleiches Weh zus erflehen 
und zu fürchten. hatten. Endlich mar felbft die Rech⸗ 
‚nung nad) Olympiaden (deren Anfang in das Jahr 777 
gefegt zu werden pflegt) darum nicht ohne Bedeutung, 
weil fie allgemein, menigfiens allgemein befannt, war. 
' ' 
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245. Nicht minder wichtig für die Erhaltung eines 
volksthuͤmlichen Sinneg in allen Griechen mußte, mie 
es ſcheint, wenn nicht die Drafel überhaupt, Doch ges 
wiß das Drafel iu Delphi fein. Die Entftefung und 
Ausbildung diefer Anſtalten iſt allerdings gefchichtlich 
nicht aufzuflären, Zwar ließe fich vielleicht im Allge⸗ 
meinen behaupten , Daß 'ein eigentliches- Drafel da, wo 
die reiigiofe AUnficht Der Menfchen zur unendlichen Na⸗ 
fur, oder zu Einem allwaltenden Geift, ohne Käthe 
und Diener, treibt, eben fo unmöglich fei, als nothe 
wendig überall Drafel mit der Verehrung mehrerer Göts 
fer verbunden fein werden. Wenn aber auch der Ur⸗ 
fprung der Orakel begreiflih würde, theild aus der 
Vielgötterei, durch welche das Unendliche dem Menfchen 
gleihfam befreundeter und zugänglicher wird, theils 
aus dem ewigen Verlangen Des menfchlichen Geifteg, 
fein Leben nach dem Sinne des großen Geifteg zu bes 
ſtimmen, aus welchem er ift, theils-aug dem Hedürfs 
niſſe des Menfchen nach einer Leitung im Dunkel der 
Verhältniffe, die fein Verſtand nicht aufhellen, und 
über die fih fein Wille nicht erheben fann: fo it doch 
faum zu erklären, wie fich Der Glaube an die Sprüche 
derfelben erhalten Habe, nachdem fie entweder als falſch, 
oder als Sprüche eines fehr irdifchen Geifles, zugängs 
lich, parteiifch, beftechlich, erfannt waren. Wie aber x 
fanden vieleicht die Verbindungen unter den Griechen 
ju geheimen Zwecken auch mit den Drafeln im Zuſam⸗ 
menbange? Wie? fühlten die Verfländigen, daß der 
sohen Menge das leitende-Wort eineg Gottes nothwen⸗ 
dig fei, und daß man den Glauben an diefen Gott 
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nicht zerſtoͤren muͤſſe, menn er auch von Zeit zu Zeit 
der Leidenfchaft Dienete ? Oder blieb auch den Verſtaͤn⸗ 
digſten felbft der Slaube noch nach oft erfanntem Bes 
trug ? und verbarg man durch die fektfamen und geheim; 
nißvollen Gebräuche nichts vor Der Menge, als religioſe 
Ideen und philoſophiſche Anfichten über Gott und 
Welt? — Wie dem aber auch fein mag: das Orakel 
zu Delphi, dag allerdinge eine hohe politifhe Wichrigs 
feit hatte, bat durch feine Spruͤche unmittelbar für 
die Erhaltung. des Volfschumes meniger gewirkt, als 
dadurch, Daß Apollo's Tempel zu Delphi wegen diefer 
Sprüche wurde, was er geworden if. Und diefer Tems 
pel wurde reich an allen den Schäßen, welche den menſch⸗ 
lichen Geiſt, bei der niedrigſten wie bei der erhabenſten 
Geſinnung, bei der groͤßten Gemeinheit wie bei der 
feinften und edelſten Bildung, reizen, ergoͤtzen und ent⸗ 
zuͤcken konnten, und wurde darum angeſehen als ein 
gemeinſames Volks⸗Heiligthum. So lange der dunkele 
Spruch der Pythia Glauben fand, blickten alle Grie⸗ 
chen beſtaͤndig nach der heiligen Delphi, und Apollo's 
Wohnung ward der Mittelpunkt des griechiſchen Lebens. 


246. Eine beſondere volksthuͤmliche Wichtigkeit 
"erhielt das delphiſche Heiligthum noch dadurch, daß 
der uralte Verein der Amphiktyonen ihm vieleicht feine 
Eneftehung, gewiß aber einen großen Theil feiner Auss 
bildung und feines Anſehens verdankte. Urſpruͤnglich 
mag diefer Verein anderen Verbindungen Griechenlan⸗ 
des in Art und Zweck allerdings gleich gewesen fein. Als 
fih nämlich die Stämme des yriechifchen Volkes bürs 
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gerlich von einander fonderten, da blieben die alten 
Götter doch immer gemein , und die alten Dexter, wo 
fie diefelben verehrt hatten, behielten noch bei allen 
Stammgenoffen die vormalige Heiligkeit. Darüber blies 
ben die Getrennten verbunden, und die Beratbung 
über die Angelegenheiten der Gemein ; Heiligehümer; 
und die Gemein s Zeiler alter Feſte erhielten das Anden⸗ 
ken an die Verwandſchaft. Aber im Verfolge der Zeit 
wurde der religioſe Sinn durch die Kunſt und Pracht 
der Tempel, in welchen die einzelnen Staͤdte, man 
moͤchte fagen, den Ertrag des vereinzelten Lebens wie⸗ 
derum vereinten, und dadurch das Streben der Einzel⸗ 
‚nen in Das Ganze zuruͤcklenkten, beſchaͤftigt und befrie⸗ 
diget. Da verloren die alten Heitisthümer ihe Anfehen, 
‚und die Verbindungen löfeten fih auf, Aber der Vers 
ein, deffen Mittelpunkt der delphiſche Tempel entweder 
urfpränglich war, oder doch ſehr früh wurde, erhielt 
fich, aufgezeichnet ducch den Namen der Amphiftyonen, 
unter allem Wechſel des Schieffaled von Griechenland, 
Durch eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, 
wiewohl er endlich eben fo dunfel aus der Gefchichte 
verfchwindet, ald er in Diefelbe eingetreten war. Dazu 
wirkte vielleicht zuerſt der Umſtand, daß die Verſamm⸗ 
lung der Amphiftyonen Die Angelegenheiten eines Tems 
pels zu beforgen hatte, in welchem alle Griechen einen 
großen Gemein: Schau erblickten, und von welchen 
aus fie die Beſtimmung des Lebens erwarteten ; dann 
aber der Uniſtand, daß aus den Stämmen, die urfprüngs 
lich, in Theffalien und in der Gegend um Delphi woh⸗ 
nend, fich zu dieſer Amphiktyonie vereiniget hatten, 
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die wichtigfien Staaten in Griechenland ſelbſt wie in 
Den Eolonien hervorgingen; endlich mar auch das von 
Dedeutung,. daß nachmals die pnthifchen Wettfämpfe 
Ihrer Leitung und Obhut anvertrauet waren. Und wenn 
nun auch ſowohl urfpränglich, als In der Solge, da 
Griechenland feine Unabhängigkeit verloren hatte, die 
Beforgung gottesdienfllicher Sachen Das eigentliche Ges 
(häft der Amphiktyonen wars mußten fie nicht zuerfl 
ſchon dadurch, theild unter den Staaten Eines Stams 
mes das Gefühl des Rechtes und der Gleichheit, theils 
in allen Stämmen den Gedanken der Verwandtſchaft 
und Einheit erhalten, und auf diefe Weife, in Verbin⸗ 
dung mit dem Orakel, volksthämlich wirken? Aber 
fie hatten zweitens, in den Zeiten griechifcher Freiheit, 
auch die ausdrückliche Aufgabe, unter den theilnehs 
menden Staaten allen Krieg entweder zu verhuͤten oder 
gunmildern! Endlich feheinet fchon dDiefe Aufgabe das 


fahr, in der Amphiktyonen⸗Verſammlung einen Herd 
finden, um welchen fie fih vereinigen fonnten zur ges 
meinen Berathbung und Rettung. Nun verfchminden 
zwar oft die Amphiftyonen gänzlich aus der Gefchichte, 
und natürlich genug bei Kriegen amphiftyonifcher Stans 
ten gegen einander, Dagegen aber treten fie von Zeit 
gu Zeit mieder überrafchend hervor, bald mit hoher 
Wouͤrde herrliche Thaten belohnend, bald mit furchtbas 
ger Strenge, wie im Namen der Gottheit, Muthwillen 
und Frevel firafend und rächend. Ja aud) Vieles, mas. 
mir anderen PVerfammlungen  zugufchreiben gewohnt 
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And, mag von ihnen geichehen fein, und felb in dem 
legten Zeiten griechifcher Freiheit blieb „der Schatten 
in Delphi“ , wie wenig man feiner achten mochte, 
noch eine politifchwichtige Erſcheinung. Ueberhaupt 
aber feinen die Amphiktyonen lange als ehrmwürdige 
Stellvertreter des Volksthumes hinter dem, durch Leis 
denfhaft und Irrthum bewegten, Leben zu fichen, 
und mit feſter Hand die ewigen Vorfchriften des Rech⸗ 
te8 und Der Religion empor zu halten, und man bat, 
indem man diefes gewahrt, zumeilen etwa dag Gefühl, 
wie wenn man hinter dem wilden Getümmel eines Krie⸗ 
ges die ruhige Würde der Natur erblickt. Indeß if 
auch zu ihnen das Verderben gefommen, und Leidens 
ſchaft Bat fie geleiter! | - 


247. Wenn man nun dDiefes Altes überdenft: fo 
möchte man allerdings glauben, die Griechen hätten, 
ungeachtet aller bürgerlichen Trennung und Zerriffens 
heit, eine wahrhafte Einheit bilden, und als Ein Bolt 
den Fremden, wie in ihrem Sinne, fo in ihrem Thun, 
entgegenfteheu muͤſſen. Bedenft man aber zugleich, was 
der Staat iſt (35), und was er den Bürgern fein muß; 
bedenkt man, was er erſtrebt umd wie fi Staat und 
Volk zu einander verhalten: fo muß einleuchten, daß 
diefes unmöglich war, und dag mit allen Diefen volks⸗ 
tbümlichen Erfcheinungen für innere Ruhe und Selbs 
fländigfeit des Ganzen nichts gewonnen fein fonnte, 
Die Elemente einer wahren, volfschümlichen Einheit, 
fähig ſich Eraftuol zu bewähren und zu behaupten, was 
ven freilich gegeben, aber es fehlete das bindende Prins 
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eip, und wo diefes fehlet, da wird wohl vom Volfe 
viel geredet, aber für das Volk nicht gehandelt werden: 
denn nur Die Bürgerlichfeit treibt zu Entfhluß und 
That, während alleg Andere meiftens nur Worte und 
Stolz erzeugt. Der äußere Grund aber, warum Diefeg 
Princip nicht gefunden wurde, war wohl der Umfiand, 
daß die Griechen fo lange in einer Lage blieben, in 
welcher fie die Kraft der Einheit nicht nöthig hatten, 
und deßwegen zum thätigen Zufammenhalten nicht 96 
gewöhnt wurden, | Hätten fie einen barbarifhen Staat 
in der Nähe, von Alters her und dauernd, zu fürchten 
gehabt, fo würden fie ſich auch in diefer Nückficht nicht 
verfäumt haben. Da diefes aber nicht der Tall war, 
fo erhielten die einzelnen griechifchen Staaten Zeit, ges 
gen einander zu ſtreben, fich fremd zu werden und fich 
gegenfeitig als Feinde zu betrachten. Die erfte gemeins 
fame Gefahr, die ihnen von den Perfern drohete, trat 
erſt ein, als die innere Trennung ſchon su weit ausges 
bildet war (in welcher feindfeligen Stellung befanden 
ſich nicht die Griechen); fie erzeugte wohl den Gedans 
fen einer Einheit, einer Dber ; Anführung des Ganzen, 
aber diefe Anführung wurde fo wenig im rechten Sinn 
erſtrebt, als fie Durchgefetzt werden Fonnte., Die, fafl 
unbegreifliche, Leichtigkeit und Schnelle, mit melden 
dennoch die ungeheuere Gefahr vorüber ging, mußte 
ja wohl vielmehr den Gedanfen erzeugen, daß man 
feinen Fremden, aber defto mehr fich felbft gegenfeltig 
zu fürchten habe, Alſo konnte es wicht anders fein: 
die Staaten, welche fih als die erſten anfahen, und 
darum im der Feindſchaft gegen einander voraus flans 


“. 
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den, mußten fih nur bemühen, die fleineren oder 
ſchwaͤcheren Staaten zu einer Bundes; Genoffenfchaft 
(Symmachie) zu bemegen, in diefer Bundes⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft zu herrfchen, und fi dadurch in den Stand zu 
fegen,, die Macht des Gegners zu zerbrechen. Aber 
es konnte auch nicht anders fein, daffelbe Streben mußte, 
weil eg durch und durch verfehrt war, noch meiter, es 
mußte zu Verbindungen mit Barbaren führen gegen den 
helleniſchen Feind! Geitdem entarteten, nach menfchlis 
her Weife, ſchnell die alten Sitten, Man wurde reis 
cher an irdifchen Gütern, man lernte neue Bedürfniffe 
fennen: es entflanden neue Genuͤſſe und Laſter, und 
die Leidenfchaft wurde entfeflelt. Und da nun auch die 
Drafel feinen Glauben fanden, und die gemeinfamen 
Götter verſchwanden oder zum Gefpdtte wurden: mie 
hätte man nicht fehlauen und mächtigen Fremden zur 


Deute werden füllen! Der Sinn der Einheit war das - 
hin, die Stärke der Einheit hatte man nie gekannt: 


darum war feine Rettung möglich ! 


— 
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Siebentes Kapitel. 
Der Krieg wider die Perſer. 


248. Als der König. von Perfien auf Rache gegen 
Athen ſann, meil diefe Stade Theil genommen hatte 
an dem Aufruhr der Joner (1225): da fand Griechens 
land in der größten Verwirrung, und Keiner dachte 
daran, Daß einer Gefahr, die Einem drohete, von Als 


fen begegnet werden müßte. Den erfien Verſuch der 
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Perſer, angeführt von Mardonius (IJ. 493), vereitels 
fen zwar die Schutzgoͤtter Griechenlands, aber die mei⸗ 
ſten griechiſchen Inſeln und Staaten ſandten dennoch 
Erde und Waſſer an den großen Koͤnig. Und wenn 
auch Athen und Sparta, welche von allen Griechen 
allein begriffen, daß die Bewohner Eines Hauſes, 
wenn ſie gleich mit einander in Feindſchaft leben, doch 
gleiches Intereſſe haben, Diebe und Raͤuber abzuhalten, 
" die verhaßte Aegina zuͤchtigten für ihre feige Unterwers 
fung : fo war damit wenig gewonnen. Datis und Ars 
Saphernes famen (J. 490) mit großer Macht, geleites 
. son dem rachefuchenden Hippiag, nach Griechenland. 
Mehrere Infeln fielen. Bon Einheit, von Verbindung 
feine Spur, Eretria auf Eubda, die auch den Jonern 
einige Hülfe gefendet Hatte, erfuhr das härtefte Unglück, 
ohne daß die Athender ihre Hülfe hätten anbringen 
fönnen. Und als diefe den Perfern bei Marathon gegen; 
uͤberſtanden, da fahen fie nicht einmal Lacedämonier 
an ihrer Seite Cwelche felbft in folcher Noch alte Geſetze 
zu übertreten für bedenflich zu Balten vorgaben), und 
nur Plataͤaͤ Hatte fich durch befondere Verbältniffe bes 
fimmen laffen, mwillfommene Hülfe zu bringen. Aber 
die Athenaͤer zeigten ſich groß und Herrlich, und darum 
befanden fie fhön die ungeheuere Gefahr. Die Götter 
hatten ihnen den Mann erzogen, der helfen fonnte; 
und die zehn, feit Kliſthenes verfaflungsmäßigen, Feld⸗ 
herren dachten wenigſtens zur Hälfte groß genug, dem 
Miltiades die Gewalt einzuräumen, die fein Geiſt und 
die Kenntniß der Perfer, die er in anderen Verhältnifs 
fen erworben hatte, iu fordern ſchienen. Vortreffliche 
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Thaten find bei Marathon gefhehen; die Arhender, 
vom-Selände. begänftigt, . und vielleicht felbft von den 
Abfichten der Perfer, haben Die Feinde weichen geſehen; 
fie Haben ein Hohes Lob verdient. Und wenn die Gries 
chen In der Zolge den Vorfall big zum Unbegreiflichen 
vergrößert baben, fo iſt erfreulich gu bemerken, mie 
Herodot die Würde der Gefchichte zu bewahren vers 
fanden bat. | 


249. Bald nad) dielem Vorfalle fand Miltiades 
einen ungläcdlihen Ausgang, und nicht gang unver 
Dient, weil er die Freude des dankbaren Volkes ents 
weder leidenfchaftlih mißbraucht, oder doch etwas 
zweideutig gebraucht hatte, Die Athender vergaßen 
Marathong wegen Parus wohl feinesweged, aber bei 
Der entfeglichen Geldgier, die fhon jetzt in großen 
Beifpielen verderbende Sitten anzeigt, und bei dem 
ſtuͤrmiſchen Verfahren, welches deſto ärger in der Vers 
ſammlung des Volkes wurde, je höher der Dünfel des 
gemeinen Haufens flieg, wird das harte Uttheil gegen 
ihn erflärfich genug, Wie groß indeß auch die Theils 
nahme fein niag, die man dem Miltiades fchenfers das 
Vaterland bedurfte feiner nicht mehr! Themiſtokles 
und Arifides, die in feinem Glück untergegangen. fein 
fünnten, erhielten durch feinen Tod Raum für ihre gros 
Ben Beſtrebungen. Gegner von Jugend auf trieben 
diefe beiden Männer fich mechfelfeitig zu dem Höchften, 
welches fie erreichen Fonnten, und je mehr ſich jeder 
fagen müßte, Daß er den Anderen in dem, worin ders 
felbe vortrefflich war, nicht erreichen fünnfe, deſto ges 
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waltiger hielt er feſt an feiner Eigenthuͤmlichkeit, und 


ſuchte gleichfalls unerreichbar zu werden. Die edelſte 


% 


Gefinnung für Das gemeinfame Vaterland war beiden 
gemein, aber Themiftofles überfah nicht nur mit dem 
bewundernswuͤrdigſten Scharfblicke die Verhältniffe der 
Staaten wie Die Angelegenheiten feiner Mitbürger, fons 
dern er ſchloß fih auch mit der höchften Gewandtheit 


dem Leben an und ſchwang fich in Anwendung der Mi 


tel, welche ihm felbft oder Dem gemeinen Wefen vor⸗ 
theilbaft fein fonnten, über jede kleinliche Rückficht Hinz 
weg. Ariſtides Hingegen, . obgleich er für das Wohl 
des Vaterlandes Alles für erlaubt hielt, glaubte durch 


ftrenges Sefthalten an der Tugend, immer wahr, immer 
gerecht, die Höheren leiten und die Menge überwinden 


zu fönnen. ' Beide Männer mochten fih wohl gegenfeis 
tig ergänzen; aber da die Perfer neue Angriffe. zu vers 
ſchieben gezzwungen wurden (127), und da aus menfchs 
lichen Berhältniffen felten die Leidenfchaft entfernet wers 
den kann: fo war Die Anwendung des Oſtracismus 
gegen Ariſtides (J. 487) gewiß ein Gluͤck für Athen 
und für Griechenland, Was geworden fein mürde, 
wenn Themiftofles den Gegner aus Achtung für feine 
Tugend gefhont und fich mit: einer Partei, bald fiegend, 
Sald befiege und immer fampfend, begnuͤgt hätte, ift 
zu fagen allerdings unmöglich, Aber das ift gewiß, 
daß der Gefahr nicht beffer hätte entgegen gearbeitet 
werden fönnen, ald nach des Ariſtides Entfernung 
durch Themiſtokles geſchah. Durch ihm erhielt Athen 
ihre Seemacht, und damit dag einzige Mittel zur Ret⸗ 
fung der griechifchen Sreibeit und Bildung. Nie ift 
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ein elender Volkshaß in einem fchöneren und größeren 
Sinn aufgefaßt und geleitet worden, als der Haß der " 
Athenaͤer gegen Yegina Durch Themiftofles, M 

250. In Sparta tar Leonidas König gemars 
den, ein Mann, in welchem der Geiſt der lykur⸗ 
sifchen Geſetze lebte, der Feinen -beiligeren Namen 
fannte, als das Vaterland, und fein größeres Gluͤck 
des Sterblihen, als dem Vaterlande die Sreiheit zu 
fihern oder im Kampfe für diefelbe zu ſterben. Das 
Bin fam die.erfie Nachricht von des Kerzes gewaltiger 
Ruͤſtung, vieleicht Durch Demaratus. Hierauf fand 
eine große Verſammlung mohlgefinnter Staaten auf 
dem Iſthmus Statt, zur Ausföhnung Innerer Zwiſte, 
und zur Berathung über die gemeine Sache. Man bes 
ſchloß zu rüften, zu fundfchaften, zu unterhandeln, 
Aber nur in wenigen Staaten rüftete man mit Ernſt 
und Vertrauen; das Kundfchaften, das freilich auch 
unnöthig war, verſtand man ſchlecht; und mit dem 
Unterhandeln wurde wenig erreicht. Argos, früherer 
Seindfeligfeiten der Lacedämonier eingedenf, von als 
tem Groß und ſteter Beforgniß vor Meffeniens Schick 
fale gequält, zog fih nicht ohne Tuͤcke zuruͤck. Ger 
Ion von Sprafus , Der noch nicht wußte, mie nothwen⸗ 
dig feine Macht in Sicilien felbft fein würde (1060), 
fonnte den Stolz des Tyrannen. nicht befiegen: er woll⸗ 
te an der Spitze der Griechen ſtehen, und weder Athen . 
noch Sparta bedurften eines Anführers, fondern Kries 
ger. Korchra lauerte; Kreta hatte Entſchuldigungen; 
die alte Thebaͤ, welche, nach einer bedeutenden Vor⸗ 
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seit, (197) bisher nur aus dem Dunfel getreten war, 
wenn fie mit Griechen flritt, wagte zwar nicht, ihre 
Hülfe zu verfagen, aber fie brachte diefelbe mit einem 
böfen Gewiſſen, von alter Schuld belaftet und neuen 
Verrath finnend, In dem fchönen, fruchtbaren, durch 
feine Reiterei wichtigen, aber durch eine Dligarchier 
welche die Peneten in harter Leibeigenfchaft der Grunds 
herren hielt, bürgerlich gerrätteten Theffalien Hatte fo) 
gar dag. mächtige, verhaßte und verrätherifche Ges 
fhlecht der Aleuaden, vom empörten Volke zur Flucht 
genöthigt, die Perfer Berbeigerufen; und wenn nach 
mals auch gern mehrere Städte zu den Hellenen gehal; 
ten hätten: fonnten fie umhin, dem.großen König. Ers 
de und Wafler zu ſchicken, Da die Griechen für unmögs 
lic) hielten, ihr bergumgürtetes Land gu vertheidigen ? 
Am Zweideutigften aber benahm fih Apolon. Für fi 
felbfE zwar forgte der Gott, aber zur Einheit Griechens 
lands trug er nicht bei, und felbft der Dunfele Sprucdhy 
durch welchen er des Themiftofles hohen Plan in Hins 


ſicht der Athender unterflügte, mußte der Pythia abge⸗ 


trotzt werden. 


255. Unterdeß Fam Zerzes mit feinen ungeheneren) 


ſtets wachſenden, Schaaren zu Gee und Land näher 
heran (128) , und mehr und mehr zeigte ſich, bei Drins 
gender Noch, mas in den Griechen war. Wenn aber 
das menfchliche Gemuͤth über die Zerriffenheit Des Gans 
zen, tie über die Unentfchloffenheit, den Neid, Die 
Geigheit und Erbärmlichkeit einzelner Städte, Schmey 
und Unmillen empfindet, fo. wird es zugleich auf Die 
£ubens Augem. Geſch. I, Thl. 3. Auf. 20 
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herrlichſte Weiſe wieder beruhigt durch die hohe Kraft 


und Tugend, welche einzelne Staaten und Maͤnner ent⸗ 
wickelten. Vor Allen jedoch glaͤnzte Athen hervor, und 
in Athen Themiſtokles. Die Athenaͤer waren nicht min⸗ 
der groß im klugen Nachgeben gegen die Anſpruͤche 
Sparta's auf die Ober⸗Anfuͤhrung zu See und Land 
und gegen die Vorurtheile der anderen Bundesgenofs 
fen, als in der Räumung und Vreisgebung ihrer 
Stade; Themiftofles aber hob fich nicht nur über pers . 
fönliche Berhältniffe hinaus, fondern er zeigte fich auch 
bei allen Rarhfchlägen und Schritten, in dem Erften 
des Sterblihen, in Weisheit und Umficht, als der 
Erſte der Griechen. Aber auch viele Andere haben uns 
endlichen Ruhm verdient, und vor Allen Leonidas, der 
Spartiate, weil er das erhabenfte Beifpiel in dem ges 
geben, bei deflen Anblicke die menfchliche Seele immer 
die tiefſte, veinfte, Heiligfte Freude empfinden wird — 
in der befonnenen Aufopferung für die Rettung Andes 
rer, für Vaterland und Freiheit. Sein ‚großer Kampf 
wider die Perfer in Dem Engmwege der Thermopplen, 
und fein freiwilliger Zod mit Dreihundert Helden aus 
Lacedämon und fiebenhundert hochgefinnten und von 
feinem Geiſte durchdrungenen Männern aus Thespiä, 
gehört zu den erhabenften Erfcheinungen der Menfchlichz 
eit, von welchen die Gefhichte weiß. Denft man 
diefe That aus der Geſchichte der Perfer: Kriege bins 
weg: fo fehle ihr das Schönfte, und Nichts würde im 
Stande fein, dem Kerzen des Menfchen in der Taps 
ferfeit und Klugheit der Anderen die Befriedigung zu 
geben, die es Bier findet. Ariſtodemus, der einzige 
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Lacedämonier, welcher dem Tod auswich, hat nachs 
mals bei Plataͤͤ die Schande abgewafhen! Darauf 
entfernte der Gott in Delphi felbft die raubluſtigen 
Schaaren der Perfer von feinem Heiligthume; die Pe; 
Toponnefter Tammelten fih zur Wehr auf dem Iſthmus; 
Die Athenaͤer aber ftanden verlaffen und bloß, und 


ihnen blieb Nichts übrig, als hinter dem hölzernen 


Walle den gottverheißenen Schuß zu ſuchen. Da ward 
Arhen eingenommen, und die Mauern empfanden die 
Nahe, melde KZerres den Menfchen beſtimmt gehabt 
Batte J. 480). 


252. Auch die perfifhe Seemacht war der gries 
chifchen weit überlegen; aber die Götter Griechenlandg 
forgren durch Sturm und Metter, daß fie ihr näher 
gebracht wurde. Die griechifche Flotte war gu der 
Zeit, als Leonidas die Thermopylen befeßte, bis Arte; 
mifium gegangen. Verſchiedene Staaten hatten Schiffe 
gefandt, Athen jedoch die meiften. Dennoch führte Eus 
rybiades, der Spartiate, fie anz Themiſtokles ftand den 
Arhendern vor. Diefer zeigte fi unter den Fleinlichen 
Anfihten und Leidenfchaften der übrigen Hellenen in 
einer bemunderungsmwerthen Größe. Gein Verfahren 
zu beobachten, von dem Augenbli an, Mo er von den 
Eubdern eine große Seldfumme, mit welcher diefe ihn 
zu einem, an fich guten, Entfchluffe zu bewegen fuchten, 
annahm, und den Eurpbiades zu demſelben Entfchluffe 
beſtach, bis zu der Schlacht bei Salamis, zu welcher 
er die Bundesgenoffen zwang, und die Feinde hinlifte) 
te, iſt Höchft intereffant; und wenn Einiges’in feinen 
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Betragen zweideutig erſcheint, ſo verdient doch nichts 
entſchiedenen Tadel, das Meiſte aber verdient reines 
Lob, In der Schlacht ſelbſt (I. 480) ſah die göttliche 
Salamis den edelften Wetteifer unter den griechifchen 
Maͤnnern in den herrlichſten Thaten ; befonders zeichne⸗ 
ten fi) Die alten Seinde aus, Die Aegineten und Athes 
naͤer. Xerxes aber hoffte umfonft, durch feine Gegen⸗ 
wart die unterworfenen Völfer zur Tapferkeit zu fchres 
den; er hatte die Demüthigung, vom attifchen Ufer 
berah den Sieg der Griechen und die Flucht. feiner 
Knechte zu fchen. Nun Eonnte der Iſthmus vertheidigt 
werden, und den König mit fo vielen Menfchen fonnte 
vor neuer Notb und Schmach Nichts [hügen, als ein 
Ruͤckzug nach Aſien. Mardonius aber blieb mit einem 
großen und augerlefenen Heer in Theffalien. fiehen, und 
Diefes bemeifet deutlich, daß man die dee, Griechens 
land zu erobern, noch nicht aufgegeben hatte. Der 
Rückzug des Königes ift Daher von den Griechen wohl 
zu dichteriſch dargeftellt, wie der ganze Krieg, um den 
Sohn des Uebermuthes, der Neiliges und Gemeines 
in frevelhaften Entwürfen vermengt hatte, recht zu des 
müthigen, und Das eigene Gluͤck zu feiern. 


253. Hierauf verlief Die Zeit mit mancherlei Vor⸗ 
faͤllen. Die Gelderpreffungen des Themiftofles von 
den Sinfeln, die Kampfpreis s Vertheilung, Die liſtige 
Unterbandlung des Mardonius mit den Athenädern, und 
dig fchöne Begeiſterung der Leteren; dann das Verhälts 
niß der Griechen zu einander, Sparta’s Zögerung und 
endlichen vafcher Entfhluß bei Athens wachfender Dros 
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Hung: Alles dieſes if theils erfreulich, theils lehr⸗ 
zeich über die Natur des Menfchen und Bürgers, 
Eben fo die Fleinen Zwifchen s Vorfälle, Verhand⸗ 
Jungen und Beſtrebungen, welche der großen Entfcheis 
‚dung bei Platää vorausgingen, fie begleiteten, ihr folgs 
ten. Für morgenländifche Vorftelungen ift nicht uns 
wichtig, daß Mardonius auf griechifchem Boden nach 
griechifcher Weife opferte, (949). Der Tag von Plas 
taͤͤ felbft aber (J. 479) mar einer der fchönften Tage, 
welche die Gefchichte kennt. Und wenn auch einzelne 
Staaten Griechenlands ihres Zauderns fih fpäter zu 
ſchaͤmen hatten, und wenn befonderg die Thebäer,, auf 
der Seite des Feindes ſtehend, fich mit Schande bel 
den: fo haben doch die Lacedämonier, von Paufaniag 
geführt,, in offener Feldfchlacht, und die Athenäer, von 
Ariſtides geleitet, bei Erfiüemung des feindlichen Las 
gers, den hohen Ruhm verdient, den fie erhalten has 
ben, und den fie behalten werden, fo lange ed Mens 
fchen giebt, denen dag Heilige heilig ift. Durch diefen 
fhreklihen Untergang des perfiihen Heeres wurde 
Griechenland auf einmal von aller Furcht befreiet, und 
der Sieg war um fo vollfommener, da an demfelben 
Tage, nicht ohne wunderſame Fügung der Götter, und 
mit Hülfe afiatifcher Griechen, die es noch einmal wag⸗ 
ten, ſich gegen die Perfer zu erheben, ein glängender 
Sieg von der Slotte bei Mykale errungen ward. In 
der That: fehöner hätte der finnigfte Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber aller Zeiten, Herodot, fein vortreffliches Merk nicht 
endigen fönnen, als mit der Darftelung diefer großen 
| , 


N 
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Begebenheiten! Aber, wer erfegt feine Stelle für die 
Folge? und was ift gegen ihn Diodor! 


nn 


= 


Achtes Eapitel. 


Shöne Zeit Griehenlands. Worbereitung 
' großer Unfälle 


254. Diefe großen Ereigniffe wirkten ftarf und 
tief auf die Entwickelung der griehifhen Bildung. Alle 
Kräfte des Menfchen wurden aufgereist. Das große 
Bewußtſein, herrliche Thaten für das Heiligfie und 
Hoͤchſte vollbracht zu haben; das Vollgefuͤhl geretteter 
Freiheit; der Jubel uͤber das kaum gehoffte Gluͤck; der 
Dank gegen die waltenden Goͤtter; die Erinnerung an 
den Heldentod Derer, die gefallen waren fuͤr Volk und 
Vaterland — Alles diefes bewegte die Gemuͤther auf 
die gewaltigſte Weiſe. Zugleich wurde Durch Die uners 
meßliche Beute, welche der Krieg gegen die Perfer theils 


ſchon gegeben hatte, theild noch fort. und fort gab, den 


Beftrebungen der Griechen der Stoff verfchafft, Der ih⸗ 
nen nöthig war; und der fchon früher, beſonders Durch 
die Pififtratiden, erweckte Sinn für Werfe der Kunſt 
und des Geſchmackes verhütete die Verirrung diefer 
Beſtrebungen. Daher geſchah, daß von jegt an in Grie⸗ 
chenland alle Blüten des menfchlichen Geiftes fich zu 
entfalten begannen, und daß im Ablaufe weniger Jahr⸗ 
zehent’ in allen Arten der Kunſt, in der Malerei wie 
in der Bildnerei und in der Baufunft, in der Dichts 
funft wie in der Gefchicht; Schreibung, MeifterWerfe 


% 
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hervorgebracht wurden, welche ſo große Bewunderung 
aller Zeiten erhalten, daß ſie ganze große Voͤlker mit 
ihrer eigenen Art und Kunſt zu entzweien, ſie davon 
hinwegzuziehen, und ſich ihnen als alleingeltende Mu⸗ 
ſter darzuſtellen, vermocht haben. Gewiß, das iſt ein 
großer Beweis ihrer Vortrefflichkeit! 


255. Bon der anderen Seite aber trug dieſes ſchnel⸗ 
le Stück der Griechen, unglücfeliger Weife, weder bei 
zu Erhaltung und Befefligung der Sitten und Verfaßs 
fungen in den einzelnen Staaten, noch zur Vereinigung 
der Staaten unter einander, etwa zu einer einzigen hel⸗ 
lenifchen, Bundesgenoflenfhaft, Die Doch fo nahe gele⸗ 
gen, deren Nothwendigkeit fich Doch fo fühlbar gemacht 
zu haben fcheint: vielmehr wurden Abweichungen vom 
alten Sinn und von den alten Bräuchen im Einzelnen 
dadurch herbeigeführt, und die bisherige Trennung zwi⸗ 
fhen den griechifchen Staaten wurde nur vergrößert. 
Bei vielen Menfhen und in ganzen Staaten wurden 
niedrige Leidenfchaften aufgeregt, Habfucht und Geld; 
gierde, und Dadurch die väterlichen Sitten, auf welchen 
die Berfaffungen ruheten, untergraben. Blicken wire 
zuvoͤrderſt wieder nach Racedämon: fo fann Paufanias 
durch feine ſchwere Berirrung einen Durchgreifenden Bes 
weis von der Wirfung geben, welche die große Zeit auf 
die Gemuͤther der Dienfchen gemacht hatte. Urfprüngs 
lich gerecht und gut, fand diefer Mann, nachdem er, 
im Jubel deg Sieges, den Reichthum des Lebens anges 
ſtaunet hatte, die erzwungene Armuth Sparta's uner⸗ 
traͤglich. Und wie haͤtten, nach ſolchen Siegen und 


312 Drittes Buch. Griedenland und Makedonien. 


folcher Beute, in folcher Sreibeit und folcher Luft, die 

lykurgiſchen Einrichtungen, Die Das Leben überall eins 
engten, einzwängten und verfiümmelten, irgend einem 
fräftigen oder geiftreichen Menfchen genügen fönnen ? 
An Statt aber den Bedürfniffen der Zeit durch weiſe 
Abänderung des Beltehenden abzuhelfen, bemühten die 
oligarchiſchen Sefchlechter fich nur deſto flärfer, die alten 
Formen zu erhalten und Durch größere Strenge zu neuer 
Kraft zu erheben. Dadurch aber vermehrten fie nur 
den alten Jammer, und brachten fchneidende Widerfprüs 
che in das Leben, melde zwar nicht alle Menfchen zers 
malmten, wie deu Paufaniag, bei welchen aber fchivers 
lic) irgend eine menfchliche Seele ohne Leiden geblieben 
IE! — Achten mir bingegen auf Athen: fo ging bien 
allerdings eine Veränderung vor, welche die Zeit zu 

fordern fhien , Die aber darum vielleicht Das rechte 

Maß verfehlte, weil fie der fpartanifchen Härte gegenz. 
über bewirkt werden mußte, Ariftides warf. die Scheis. 
dewand, Die Solon zwifchen reichen und armen Buͤr⸗ 
. gern gesogen hatte, nieder, äffnete allen Bürgern ohne 
Ausnahme alle StaatssAemter und verwandelte die Tis. 
mofratie in eine völlige Demokratie. Diefe Veraͤnde⸗ 
sung ging zuverläffig. aus der Nothwendigkeit der Vers 
hältniffe hervor; Ariftives, von den Aufopferungen und 
Anftrengungen durchdeungen, mit welchen alle Bürger 
ohne Ausnahme die Freiheit gerettet und Die erhabenen 
Siege erkaͤmpfet hatten, hoch begeiftert über dieſe gro⸗ 
Ben Erfolge, umd voll des Gefühleg, daß Allen gebüßs 
ve, was Alle erworben oder erhalten hatten, biteb ges 
wiß gang in feinen alten Grundſaͤtzen der Gerechtigfeite 
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als er diefe Veränderung betrieb, oder vielmehr, als 
er dem Volke gewährte, was demfelben nicht länger 
verfagt werden Fonnte. Aber zu leugnen iſt nicht: durch 
diefe Veränderung murde die Haupt; Schranfe alter 


Drdnung zu plößlich hinweggenommen; dadurch wurs 


den Die Jdeen der Menge verwirrt, die Köpfe übers 
fpannt; eine wilde Ungebundenheit trat an die Stelle 
der befchränften Negfamfeit, und das eigentliche Wefen 
der bürgerlichen Freiheit: gefegliche Sicherheit gegen 
Willkuͤhr, murde zum Spiele, weil die Macht des 
Bolfes, auf ein Mal entfeffelt,. zur Willkuͤhr machte, 
was die Willkuͤhr Kindern ſollte. Ferner erhielt der al 
te Haß zwifchen der gefeierten Platää und der ſchuldbe⸗ 
Iadenen Thebaͤ, hervorgehend aus Platää’s Abfonderung 
von den Böoten, neue Nahrung, Die Eiferfucht vier 


fee andern Staaten ward felbft durch die Scham ger . 


naͤhrt, mit welcher fie, bei dem folgen Jubel der Sies 
- ger, bekennen mußten, daß fie nur geringen, Daß fie gar 
feinen Antheil an der Rettung des gefammten Hellas 

gehabt Hatten. Bor allen aber fingen Athen und Spars 
> ta an, mit feindfeliger Schärfe einander zu beachten, da 
fie, ſchon vorher eiferfüchtige Gegnerinnen, fich jeßt in 
ihrer gegenfeitigen Macht fennen gelernt hatten. Schon 
auf dem Schlachtfelde bei Plataͤaͤ führte die Eiferfucht 
faft zu erflärter Feindſchaft. Darum hatte Themiftos 
kles wohl Recht, bei der MWiederaufbauung Athens 
(X. 478) auf Befefigung der Stade und des Hafens 
Pirkeus zu dringen! Aber Die Art, mit welcher diefed 
Werk vor den Spartiaten verheimlicht werden mußte, 
dieſe Eile umd dieſer Betrug, zeiget deutlich genug, mels 


“ 
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ches Mibtrauen in beiden Staaten war, welcher Args 
wohn, welche feindfelige Geſinnung! 
U) 


256, Die Befreiung der afiatifchen Griechen gab 
den Athendern einen würdigen Vorwand, auf Fort; 
feßung eines Krieges zu dringen, der, ohne Gefahr, 
die Kräfte mehrte und Beute gab. Gegen Eypern 
und Byzanz wurde ein glüdliher Zug unternommen 
(J. 476); und der Krieg fhien fich gang zu Athen's 
Größe zu menden. Pauſanias war, feitdem der Reichs 
thum der Perfer böfe Lüfte in ihm geweckt hatte, nicht 
nur auf den fo fonderbaren, als unfeligen Gedanfen 
gefommen , fih mit Hülfe der Perfer zum Herten von 
Griechenland zu machen, fondern er fonnte auch in feis 
nen verruchten Wünfchen Die Zeit nicht erwarten, und 
betrug ſich um fo übermüthiger, je weiter er noch von 
Dem entfernt mar, was er erſtrebte. Seine Sefchichte 
ift freilich Faum begreiflih, und wohl möchte fie fehe - 
entftelt, wohl möchten ihm Entwürfe untergefchoben 


fein, die fich, wenn wir Alles wuͤßten, in den verzeihs 


lihen Gedanfen aufldfeten: Alle Griechen zu vereinen, 
um fie für die Zufunft vor einer folhen Gefahr ficher 
zu fielen, als fie fo eben beftanden hatten. Das aber 
leidet feinen Zweifel: fein Benehmen war verkehrt, weil 
e8 den Bundes;Genoffen fo anftößig erſchien, daß fie 
betvogen wurden, die Leitung der gemeinen Sache, den 
Arhendern gu übertragen, die Einigen durch Stamm: 


Dermandtfchaft und Verfaflung, Cden Jonern in Aflen _- 


und auf den Inſeln,) Anderen wegen der hohen Tugend 
des Ariſtides dieſen Vorzug zu verdienen ſchienen. Dieſe 
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Veränderung wurde fehr wichtig. Lacedämon, welcher 
die ganze Peloponnes folgte, überließ: mißvergnügt und 
ermüdet den perfifchen Krieg gänzlich den Athendern 
und deren Verbündeten; dadurch verlor fie den großen 
Vortheil, telchen die wohlgebrauchte Kraft immer ges 
währt. Und da nun Ariflides den Bundesgenoffen nur 
einen fehr mäßigen Beitrag zu den Koften des Krieges 
anmuthete; - und da die Athenäer es bald Jedem mit 


großer Klugheit frei fiellten, vb er durch Geld oder 


Schiffe und Mannfhaft Theil nehmen wollte: fo zogen 
die Meiften nach Menfchen:Weife, Das Bequemere vor, 
sahlten die Fleine Summe, verfäumten Damit fich felbft, 


verſtatteten den Arhendern auf ihre Koften eine große 


Slotte zu halten, machten fie zu Herren des Meeres, 
und mußten dann flärfere Beiträge zahlen, die Athen 


ſo willkuͤhrlich auflegte, als verwaltete, mußten fich, 


wehrs und waffenlos, Mikhandlung und Unterwerfung 
gefallen laſſen. Athen aber, welche fortfubr, Die 
Suchtbarfeit ihrer Waffen Macht und die Wilführ; 
lichkeit ihrer Herrfhaft Durch Werfe der Pracht und 
Schönheit zu mildern und zu heben, ftrahlte bald über 
alle Städte der Welt herrlich hervor. 


257, Lacedaͤmon indeß fühlte wohl, wie weit fie 
zurück blieb, aber fie wagte oder vermochte nicht, Athen 
einzuholen. Sie Hatte vielmehr den munderlichen 
Wahn, daß Athens Gluͤck und Gedeihen an einzel: 
nen Menfchen Binge, und daß nach deren Vernichtung 
das Gleichgewicht ſich wieder herftellen werde. . Darum 
fuchte fie Den Retter Athens und der europaͤiſchen Bil: 
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herrlichſte Weiſe wieder beruhigt durch die hohe Kraft 
und Tugend, welche einzelne Staaten und Männer ents 
widelten. Vor Allen jedoch glängte Athen hervor, und 
in Athen Themiftofles. Die Athender waren nicht mins 
der groß im Flugen Nachgeben gegen die Anfpräche 
Sparta’s auf die DbersAnführung zu See und Land 
und gegen die Vorurtheile der anderen Bundesgenofs _ 
fen, als in der Raͤumung und Preisgebung ihrer 
Stadt, Themiftofles aber. bob fich nicht nur über pers 
fönliche Verhaͤltniſſe hinaus, fondern er zeigte fih auch 
bei allen Rarhfchlägen und Schritten, in dem Erſten 
des Sterblihen, im Weisheit und Umfiht, als Der 
Erfte der Griechen. Aber auch viele Andere haben uns 
endlichen Ruhm verdient, und vor Allen Leonidas, Der 
Spartiate, weil er das erhabenfte Heifpiel in dem ges 
geben, bei deffen Anblicke die menfchliche Seele immer 
die tieffte, reinfte, hHeiligfte Freude empfinden wird — 
in der befonnenen Aufopferung für die Rettung Andes 
ver, für Vaterland und Freiheit. Sein großer Kampf 
wider Die Perfer in Dem Engmwege der TIhermopplen, 
und fein freiwilliger Tod mit dDreihundert Helden aus 
Lacedämon und fiebenhundert hochgefinnten und von 
feinem Geifte dDurchdrungenen Männern aus Thespiä, 
gehört zu den erhabenften Erfcheinungen der Menfchlichs 
Ya, von welchen die Gefchichte weiß. Denft man 
diefe That aus der Gefchichte der Perfer: Kriege bins 
weg: fo fehle ihr das Schönfte, und Nichts würde im 
Stande fein, dem Herzen des Menfchen in der Tap⸗ 
ferfeit und Klugheit der Anderen die Befriedigung zu 
geben, Die es bier finder. Ariſtodemus, der einzige 
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Lacedämonier, welcher dem Tod auswich, bat nach—⸗ 
mals bei Plataͤͤ die Schande abgewafhen! Darauf 
entfernte Der Gott in Delphi felbft die raubluftigen 
Schaaren der Perfer von feinem Heiligthume; die Pe; 
Toponnefter Tammelten fi zur Wehr auf dem Iſthmus; 
die Athenaͤer aber fanden verlaffen und bloß, und 
ihnen blieb Nichts übrig, als hinter dem hölzernen ‘ 
Malle den gottverheißenen Schuß zu fudhen. Da ward 
Athen eingenommen, und die Mauern empfanden die 
Nahe, welche XRerxes den Menſchen beſtimmt gehabt 
hatte (+ 480). | 


252, Auch die perfifche Seemacht war der gries 
chiſchen weit überlegen; aber die Götter Griechenlandg 
förgeen durch Sturm und Wetter, daß fie ihr näher 
gebracht wurde, Die griechifche Flotte mar zu der 
Zeit, als Leonidas die Thermopplen befeßte, bis Arte; 
mifium gegangen. Verſchiedene Staaten hatten Schiffe 
geſandt, Achen jedod) die meiften. Dennoch führte Eus 
rybiades, der Spartiate, fie an; Themiftofles fand den 
Arhendern vor. Diefer zeigte fih unter den Fleinlichen 
Anfichten und Leidenfchaften der übrigen Hellenen in 
einee bemwunderungsmwerthen Größe. Sein Verfahren 
su beobachten , von dem Augenblicd an, wo er von den 
Eubdern eine große Seldfumme, mit welcher diefe ihn 
zu einem, an fich guten, Entfchluffe zu bewegen fuchten, 
annahm, und den Eurpbiades zu demfelben Entfchluffe 
beſtach, bis zu der Schlacht. bei Salamig , zu welcher 
er Die Bundesgenoffen zwang, und die Feinde Hinliftes 
te, iſt Höchft intereffant; und wenn Einiges in feinem 
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Betragen zweideutig erſcheint, ſo verdient doch nichts 
entſchiedenen Tadel, das Meiſte aber verdient reines 
Lob. Sn der Schlacht ſelbſt (J. 480) ſah die goͤttliche 
Salamis den edelſten Wetteifer unter den griechiſchen 
Maͤnnern in den herrlichſten Thaten; beſonders zeichne⸗ 
ten ſich die alten Feinde aus, die Aegineten und Athe⸗ 
naͤer. Xerres aber hoffte umſonſt, durch feine Gegen⸗ 
wart die unterworfenen Völker zur Tapferkeit zu fchres 
den; er hatte die Demüthigung, vom attifchen Ufer 
berah den Sieg der Griechen und die Flucht. feiner 
Knechte zu fchen. Nun Fonnte der Iſthmus vertheidigt 
werden, und den König mit fo vielen Menfchen fonnte 
vor neuer Notb und Schmach Nichts ſchuͤtzen, als ein 
Rückzug nah Aſien. Mardonius aber blieb mit einem 
großen und augerlefenen Heer in Theflalien: fiehen, und 
Diefes bemweifet Deutlich, Daß man die Idee, Griechens 
land zu erobern, noch nicht aufgegeben hatte, Der 


Ruͤckzug des Königes ift daher von den Griechen wohl 


zu dichterifch dargeftellt, wie der ganze Krieg, um den 
Sohn des Uebermuthes, der Heiliged und Gemeines 
in frevelhaften Entwürfen vermengt hatte, recht zu des 
müthigen, und Das eigene Glück zu feiern. 


253. Hierauf verlief die Zeit mit mancherlei Vor⸗ 
fallen. : Die Gelderpreffungen des Themiftofles von 
den Inſeln, die Kampfpreis + Vertheilung, Die liſtige 
Unterhandlang des Mardoniug mit den Athendern, und 
dio ſchoͤne Vegeifterung der Letzteren; Dann das Verhälts 
niß der Griechen zu einander, Sparta's Zögerung und 
endlicher raſcher Entfchluß bei Athens machfender Dros 
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Hung: Alles diefes iſt theils erfreulich, theils lehr⸗ 
reich uͤber die Natur des Menſchen und Buͤrgers. 
Eben fo die kleinen Zwifchen s Vorfälle, Verhand⸗ 
lungen und Beftrebungen , welche der großen Entfcheis 


‚dung bei Plataͤaͤ vorausgingen, fie begleiteten, ihr folgs 


ten. Für morgenländifche Vorſtellungen ift nicht uns 
wichtig, daß Mardonius auf griechifchem Boden nach 
griechiſcher Weiſe opferte, (99). Der Tag von Plas 
taͤͤ ſelbſt aber (J. 479) war einer der fchönften Tage, 


“welche die Gefchichte kennt. Und wenn auch einzelne 


Staaten‘ Griechenlands ihres Zauderns fich fpäter zu 


ſchaͤmen hatten, und wenn befonders die Thebäer, auf 


der Seite des Feindes ſtehend, fih mit Schande belu⸗ 
den: fo haben doch die Lacedämonier, von Paufaniag 
geführt, in offener Feldſchlacht, und die Athender, von 
Ariſtides geleitet, bei Erflürmung des feindlichen Las 
gers, den hohen Ruhm verdient, den fie erhalten has 
ben, und den fie behalten werden, fo lange es Men; 
fchen giebt, denen das Heilige heilig iſt. Durch diefen 
fhteclichen Untergang des perfifhen Heeres wurde 
Griehenland auf einmal von aller Furcht befreiet, und 
der Sieg war um fo vollfommener, da an demfelben 
Sage, nicht ohne wunderfame Zügung der Götter, und 
mit Hülfe afiatifcher Griechen, Die eg noch einmal wag⸗ 
ten, ſich gegen die Perfer zu erheben, em glängender 
Sieg von der Flotte bei Diyfale errungen ward, In 
der That: fchöner hätte der finnigfte Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber aller Zeiten, Herodot, fein vortreffliches Werk nicht 
endigen fönnen, als mit der Darſtellung diefer großen 
| , 
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Begebenheiten! Aber, wer erfegt feine Stelle für die 
Folge? und mag ift gegen ihn Diodor! 


— — — 


- 


Achtes Eapitel. 


Schöne Zeit Griechenlands. Vorbereitung 
großer Anfälle 


254 Diefe großen Ereigniffe wirkten ftarf und 
tief auf die Entwickelung der griechifhen Bildung. Alle 
Kräfte des Menfchen wurden aufgereist. Das große 
Bewußtſein, herrliche Thaten für das Heiligfie und 
Hoͤchſte vollbracht zu haben; das Vollgefuͤhl geretteter 
Freiheit; der Jubel über das faum gehoffte Gluͤck; der 
Danf gegen die waltenden Götter; die Erinnerung an 
den Heldentod Derer, die gefallen waren für Volk und 
Baterland — Alles diefes bewegte die Gemuͤther auf 
die gewaltigſte Weiſe. Zugleich wurde Durch Die uner⸗ 
meßliche Beute, welche der Krieg gegen die Perfer theils 
fchon gegeben Hatte, theils noch fort.und fort gab, den 
Beftrebungen der Griechen der Stoff verfchafft, der ih; 
nen nöthig war; und der fchon früher, befonders Durch 
die Pififtratiden, erweckte Sinn für Werfe der Kunſt 
und des Geſchmackes verhütete die Berirrung dieſer 
Beſtrebungen. Daher geſchah, daß von jest an in Gries 
chenland alle Blüthen des menfchlichen Geiſtes fich zu 
entfalten begannen, und daß im Ablaufe weniger Jahr; 
zehent' in allen Arten der Kunft, in der Malerei tie 
in der DBildnerei und in der Baukunſt, in der Dichts 
kunſt wie in der Geſchicht⸗ Schreibung, Meifters Werke 
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hervorgebracht wurden, welche ſo große Bewunderung 
aller Zeiten erhalten, daß ſie ganze große Voͤlker mit 
ihrer eigenen Art und Kunſt zu entzweien, ſie davon 
hinwegzuziehen, und ſich ihnen als alleingeltende Mu⸗ 
ſter darzuſtellen, vermocht haben. Gewiß, das iſt ein 
großer Beweis ihrer Vortrefflichkeit! 


255, Bon der anderen Seite aber krug Diefes fchnel; 
le Glück der Griechen, unglückfeliger Weife, weder bei 
zu Erhaltung und Befefigung der Sitten und DBerfafs 
fungen in den einzelnen Staaten, noch zur Vereinigung 
der Staaten unter einander, etwa zu einer einzigen hel⸗ 
leniſchen Bundesgenoflenfchaft, die doch fo nahe gele⸗ 
gen, deren Nothwendigkeit fich Doch fa fühlbar gemacht 
zu haben fcheint: vielmehr wurden Abweichungen vom 
alten Sinn und von den alten Bräuchen im Einzelnen 
dadurch herbeigeführt, und die bisherige Trennung zwi⸗ 
[hen den griechifchen Staaten wurde nur vergrößert. 
Bei vielen Menfchen und in ganzen Staaten wurden 
niedrige Leidenfchaften aufgeregt, Habſucht und Geld; 
gierde, und Dadurch die väterlichen Sitten, auf welchen 
die Verfaflungen ruheten, untergraben. Blicken wir 
zuvoͤrderſt wieder nach Lacedämon: fo fann Paufanias 
durch feine ſchwere Verirrung einen durchgreifenden Bes 
weis von der Wirfung geben, welche Die große Zeit auf 
die Gemüther der Menfchen gemacht hatte. Urfprüngs 
lich gerecht und gut, fand diefer Mann, nachdem er, 


im Jubel des Sieges, den Reichthum des Lebens anges 


fiaunet hatte, die erzwungene Armuth Sparta’s uners 
träglih. Und wie hätten, nach ſolchen Siegen und 
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folcher Beute, in folcher Freiheit und folcher Luft, die 

Ipfurgifchen Einrichtungen, die das Leben überall ein⸗ 
engten, einzwängten und verfiümmelten, irgend einem 
fräftigen oder geiftreichen Menfchen genügen fönnen ? 
An Statt aber den Bedürfniffen der Zeit Durch weiſe 
Abänderung des Beſtehenden abzuhelfen, bemühten die 
oligarchiſchen Sefchlechter fich nur deſto ftärfer, die alten 
Formen zu erhalten und durch größere Strenge zu neuer 
Kraft zu erheben. Dadurch aber vermehrten fie nur 
den alten Jammer, und brachten fchneidende Widerfprüs 
che in das Leben, melde zwar nicht alle Menfchen zers 
malmten , wie den Paufaniag, bei welchen aber fchivers 
lich irgend eine menfchliche Seele ohne Leiden geblieben 
IE! — Achten mir hingegen auf chen: fo sing bier 
allerdings eine Veränderung vor, welche die Zeit zu 

fordern ſchien, die aber darum vielleicht Das rechte. 

Maß verfehlte, weil fie der fpartanifchen Härte gegenz. 

über bewirkt werden mußte, Ariſtides warf die Scheis 

dewand, die Solon zwifchen reichen und. armen Buͤr⸗ 
. gern gesogen hatte, nieder, oͤffnete alen Bürgern ohne 
Ausnahme alle Staats⸗Aemter und verwandelte die Ti 
mofratie in eine völlige Demofratie, Diefe Veraͤnde⸗ 
sung ging zuverlaͤſſig aug der Nothwendigkeit der Vers 
hältniffe hervor; Ariflives, von den Aufopferungen und 
Anftvengungen durchdeungen, mit weichen alle Bürger 
ohne Ausnahme die Sreiheit gerettet und die erhabenen 
Siege ertämpfet hatten, Hoch begeiftert über dieſe gro⸗ 
Ben Erfolge, und vol des Gefühles, daß Allen gebuͤh⸗ 
ze, was Alle erworben oder erhalten hatten, blieb ges 
wiß gang in feinen alten Genndfägen der Gerechtigkeit, 
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als er dieſe Veraͤnderung betrieb, oder vielmehr, als 
er dem Volke gewaͤhrte, was demſelben nicht laͤnger 
verſagt werden konnte. Aber zu leugnen iſt nicht: durch 
dieſe Veraͤnderung wurde die Haupt-Schranke alter 


Ordnung zu ploͤtzlich hinweggenommen; dadurch wur⸗ 


den die Ideen der Menge verwirrt, die Koͤpfe übers 
fpannt; eine wilde Ungebundenheit trat an die Stelle 
der befchränften Negfamfeit, und das eigentliche Wefen 
der bürgerlichen Freiheit: gefeßliche Sicherheit gegen 
Willkuͤhr, wurde zum Spiele, weil die Macht des 
Bolfes, auf ein Mal entfeffelt,. zur Willkuͤhr machte, 
was die Willführ Kindern ſollte. Ferner erhielt der al⸗ 
te Haß zwiſchen der gefeierten Plataͤͤ und der ſchuldbe⸗ 
ladenen Thebä, hervorgehend aus Plarää’s Abfonderung 
son den Böoten, neue Nahrung, Die Eiferfucht vier 


lee andern Staaten ward felbft durch Die Scham ge⸗ 


naͤhrt, mit welcher fie, bei dem folgen Jubel der Sie⸗ 


- ger, bekennen mußten, daß fie nur geringen, daß fie gar 


feinen Untheil an der Rettung Des gefammten Hellas 


gehabt hatten. Bor allen aber fingen Athen und Spars 


ta an, mit feindfeligee Schärfe einander zu beachten, da 
fie, ſchon vorher eiferfüchtige Gegnerinnen, ſich jegt in 


ihrer gegenfeitigen Macht fennen gelernt hatten, Schon 


auf dem Schlachtfelde bei Plataͤaͤ führte die Eiferfucht 
faft zw erflärter Feindſchaft. Darum hatte Themiſto⸗ 
kles wohl Recht, bei der Miederaufbauung Athens 
(X 478) auf Befeftigung der Stade und des Hafens 
Piraͤeus zu dringen! Aber die Urt, mit welcher dieſes 
Werk vor den Spartiaten verheimlicht werden mußte, 
diefe Eile und dieſer Betrug, zeiget Deutlich genug, wel⸗ 


”. 
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ches Mibtrauen in beiden Staaten war, welcher Args 
wohn, welche feindfelige Sefinnung! 
a 


256. Die Befreiung der aſiatiſchen Griechen gab 
den Athenaͤern einen wuͤrdigen Vorwand, auf Fort—⸗ 
ſetzung eines Krieges zu dringen, der, ohne Gefahr, 
die Kraͤfte mehrte und Beute gab. Gegen Cypern 
und Byzanz wurde ein gluͤcklicher Zug unternommen 
(J. 476); und der Krieg ſchien ſich ganz zu Athen's 
Groͤße zu wenden. Pauſanias war, ſeitdem der Reich⸗ 
thum der Perſer boͤſe Luͤſte in ihm geweckt hatte, nicht 
nur auf den ſo ſonderbaren, als unſeligen Gedanken 
gekommen, ſich mit Huͤlfe der Perſer zum Herrn von 
Griechenland zu machen, ſondern er konnte auch in ſei⸗ 
nen verruchten Wuͤnſchen die Zeit nicht erwarten, und 
betrug ſich um ſo uͤbermuͤthiger, je weiter er noch von 
Dem entfernt war, was er erſtrebte. Seine Geſchichte 
iſt freilich kaum begreiflich, und wohl moͤchte ſie ſehr 
entſtellt, wohl moͤchten ihm Entwuͤrfe untergeſchoben 
fein, die ſich, wenn wir Alles wuͤßten, in den verzeih⸗ 
lichen Gedanfen auflöfeten: Alle Griechen zu vereinen, 
um fie für die Zufunft vor einer folchen Gefahr ficher 
zu fielen, als fie fo eben beftanden Hatten. Das aber 
leidet feinen Zweifel: fein Benehmen war verkehrt, weil 
es den Bundes;Genoffen fo. anftößig erfchien, daß fie 
betvogen wurden, die Leitung der gemeinen Sache, den 
Athenaͤern zw übertragen, die Einigen durch Stamm; 


Verwandtſchaft und Verfaffung, (den Jonern in Aflen _- 


und auf den Anfeln,) Anderen wegen der hohen Tugend 
des Ariftides dieſen Vorzug zu verdienen fchienen, Dieſe 
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Veränderung wurde ſehr wichtig. Lacedämon, welcher 
die ganze Peloponnes folgte, überließ. mißvergnügt und 
ermüdet den perfifchen Krieg gänzlich den Athenaͤern 
und deren Verbündeten; dadurch verlor fie den großen 
Vortheil, melden die wohlgebrauchte Kraft immer ges 
währt. Und da nun Ariftides den Bundesgenoffen nur 
einen fehr mäßigen Beitrag zu. den Koften des Krieges 
anmuthete; und da die Athenäer es bald Jedem mit 
großer Klugheit frei ftellten, ob er durch Geld oder 
Schiffe und Mannfhaft Theil nehmen wollte: fo zogen 
die Meiften nach Menfhen;Weife, dag Bequemere vor, 
zahlten die kleine Summe, verfäumten Damit fich felbft, 
verftatteten den Athenaͤern auf ihre Koften eine große 
Slotte zu halten, machten fie zu Herren des Meeres, 
und mußten dann flärfere Beiträge zahlen, die Athen 
fo willkuͤhrlich auflegte, als verwaltete, mußten fich, 
wehr s und maffenlos, Mikhandlung und Unterwerfung 
gefallen laſſen. Athen aber, welche fortfuhr, die 
Surchtbarkeit ihrer Waffen Macht und die Willkuͤhr⸗ 
lichfeie ihrer Herrſchaft durch Werfe der Pracht und 
Schönheit zu mildern und zu heben, ſtrahlte bald über 
alle Städte der Welt herrlich hervor. 


257, Lacedaͤmon indeß fühlte wohl, tie weit fie 
zurück blieb, aber fie wagte oder vermochte nicht, Athen 
einzußolen. Sie Hatte vielmehr den munderlichen 
Wahn, dab Althens Gluͤck und Gedeihen an einzel: 
nen Menfchen hinge, und daß nach deren Vernichtung 
das Gleichgewicht fich wieder herſtellen werde. Daͤrum 
ſuchte ſie den Retter Athens und der europaͤiſchen Bil⸗ 
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dung, Themiſtokles, in das Unglück zu ziehen, in twels 
hem Paufaniad, dem menfchlichen Gefühl ein greuels 
soller Anblick, endlih unterging (J. 474). Und 
wenn ihr auch dieſes nicht gelang: fo mußte fie die 
wanfelmüthigen, und aus Beforgniß vor der Tyrans 
nei leicht undanfbaren Athender Doch ſoweit zu vers 
führen, daß fie Den, welchem fie Alles fchuldig was 
ren, verbannten, und ihn zwangen, Schug zu fuchen 
bei dem Könige von Perfien, bei welchem er fich mit 
weiſer Borficht längft eine Zuflucht bereitet hatte. Ah 
aber gewährten die Götter, daß er, unverführt durch 
die Hohe Ehre, welche ihm Artarerres erwies, bald 
(J. 470) vom Leben fchied, in welchem er in der That 
feine würdige Stellung mehr finden fonnte, auch noch 
im Tode von der heiligen Liebe zum Vaterlande Durchs 
drungen. Die Lacedämonier aber erreichten Nichts. 
Denn Eimon, des Miltiades Sohn, welchen Ariſtides 
fhon in die öffentlichen Gefchäfte gezogen hatte, fonns 
te ihn erfeßen. Die hohe Kraft des Themiſtokles, gros 
Be Augenblicke ſchnell und tief aufzufaffen und su ber 
nußen hatte Cimon nicht; überhaupt fcheint er von der 
Natur nur mit mittelmäßigen Eigenfchaften des Geiftes 
ausgeruͤſtet geweſen, aber von danfbaren Menfchen, 
wegen feiner Sreigebigfeit, die er bis zur Thorheit ges 
trieben haben fol, mit den fchönften Tugenden ges 
fhmückt zu fein. Schwerlich hätte er die Kraft ges 
habt, Athen und Griechenland zu retten; da er aber 
Athen einmal auf der Bahn des Glückes und der Groͤ⸗ 
Be fand, fo firebte er, fie auf derfelben im Krieg und 
Srieden weiter zu führen. Auf feinem fchönen Kriegss 
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zuge demuͤthigte ee nicht nur von Neuem die einft fo 
furchtbaren Perfer, befonders durch die Feffegung am 
KHellespont und in der Doppelfhlaht am Euryme; 
don (J. 470) ; fondern auch die Bundes;Genoffen ers 
kannten an dem Scickfale von Karpfius, Narus und 
Thafus, mas Athen war und fein wollte, wie die 
Herefhaft der Nepublicaner nicht meniger hart und 
sraufam war, als die Herefchaft des Königes, und 
wie elend Menfchen find, welche nicht mir den Waffen 
umzugehen willen. 


258. Und mwahrfcheinlich würde fchon jest Faces 
daͤmons Eiferfucht Durch die Aufforderung der Thafier 
zu Feindſchaft und Krieg fortgeriffen fein, wenn nicht 
ſchwere Ungluͤcks⸗Faͤlle jeden Gedanken diefer Art uns 
terdrückt hätten, Ein furchtbares Erdbeben drohete 
nicht nur den Spartiaten (IJ. 469) den Yntergang, 
fondern brachte auch Die Heloten und Meffenier, wels 
che das Unglück ihrer Herren für Rache und Freiheit 
benugen mollten, zu einer Empdrung ‚, die Lacedämon 
in einen Krieg — den dritten Meffenifchen, (227) — 
verwickelte, den fie zu beſtehen allein nicht vermochte, 
Aber wie vermehrte felbit diefer Krieg das feindfelige 
Mißtrauen, als Cimon Hülfe von Athen gegen Jthos 
me brachte! Allerdings mögen die Lacedämonier große 
Urfache gehabt haben, gegen die fchlaue Herrſchluſt 
der Athender unter fo bedenklichen Umfländen auf ih⸗ 
ver Hut zu fein; aber die Zurückfendung ihrer Hülfe 


. gab doch diefen, einen Vorwand, das Band, welches 
fie. den Lacedaͤmoniern verknüpfte, Öffentlich zu zerrei⸗ 


‘ 
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Gen. Die Noth zwar, In melde ihre Slotte geriefh, die 
von Enpern aus dem empörten Aegypten zu Hülfe 
fhiffte, und in melcher fie endlich nad) einem mehrs 
jährigen Kampfe (J. 462 — 456?) gänzlich gu Grun⸗ 
de ging, hielt von großen Unternehmungen gegen 
Lacedaͤmon zurück. Aber die nicht länger verhehlte 
Seindfchaft brach nichts deflomeniger gar bald in That 
aus. Cimon wurde (J. 4657) verbannt; er wur 
de befchuldigt, auf Lacedaͤmons Seite zu fein, . in der 
That aber mochte er nur den Wunfch Haben, feine 
Vaterſtadt nicht Durch einen ungewiſſen Krieg mit gries 
hifhen Staaten, in welchem fie, in welchem alle zu 
Grunde gehen Fünnten, zur Herrſchaft zu erheben, 
Und zgeuget nicht die Verbindung Athens mit der alten 
Argos ‚, der Seindin Lacedaͤmons, und mit Theflalien; 
zeuget nicht die Verbindung Lacedämong, nad) der ends 
lichen Bezwingung von Ithome (J. 459), mit Xegis 
na und mit der verrätherifchen Thebä, den Zeindim 
nen Athen’g und Plataͤaͤs, genug dafür, daß aller 
Gedanke an Einheit und Gemeinfchaft dahin war, daß 
die Leidenfchaft obgefiegt hatte, daß Griechen feine Seins 
de fannten als ‚Griechen, und Daß man nur im Sims 
ne diefer Feindfchaft. feine Freunde wählte! Und mag 
tar überhaupt das ganze feltfame, bald in Krieg und 
Schlacht ausartende, Getreide, welches Griechenland 
fo entfeglich verwirrte, anders, als die Ausbildung als - 
lee Trennungen zu Einer großen Spaltung, alg die 
Sortentwicfelung der Feindfchaft zwiſchen den einzels 
nen Staaten in zwei große Verbindungen, als die 
Vorbereitung. eines allgemeinen Krieges ? Die Gefechte 


! 


Achte Cap. Schöne Zeit Griechenlands. 319 


und Schlachten aber, befonders die beiden bei Tu; 
nagra (I. 458 u. 457) zeigten deutlich genug die 
Ausſcheidung. Und wenn auch Der zuräcgerufene 
Cimon den elenden Streifereien der Athenaͤer ein 
Ende zu machen, wenn er den Srieden in Griechenland 
herzuftellen, und endlich zur Ableitung des Hebermas 
Ges nicht von Kraft, fondern von Gaͤhrungsſtoff, eis 
nen Kriegszug gegen die Perfer zu bewirken muß, 
te: fo war doch mit feinem neuen Siege bei Cypern 
(J. 450) um fo weniger gewonnen, da er felbft bald 
nachher feinen Tod fand, Der glorreiche Friede mit 
Derfien aber, der ihm, fo freigebig ald unbedacht, 
nachgeruͤhmt worden ift, kann, wie manches Andere, 
recht anſchaulich machen, mie man unter den Griechen 
mit der Gefchichte verfuhr, und welche Mittel man ans 
wandte, um fi ſzlbſt zu ſchmeicheln, um den Geiſt 
aufzuregen, und um ſich zu troͤſten bei dem Jammer 
der Wirklichkeit. | 


259. In Athen entwickelte ſich, gleichzeitig mit 
dieſen Berhältniffen, die Volks; Herefhaft immer mehr. 
Perikles, ein Mann, gewaltig in Wort und That, 
mit vielen der fchönften Eigenfchaften ausgeruͤſtet, mit 
welchen die Götter den Sterblichen begluͤcken fünnen, 
und des erhabenen Beinamens, des olympiſchen, nicht 
unwuͤrdig, wurde mehr und mehr der Erſte der Arche 
naͤer, und herrfchte willkuͤhrlich, weil er unmittelbar 
oder mittelbar alle Gewalt und ale Entfcheidung an 
die Bolfsverfammlung zu bringen wußte, die er zu leis 
ten verſtand. Zu leugnen iſt nicht: die gänzliche Entz 


z 
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würdigung des hohen Rathes auf dem Areopagug, und | 
die Allgewalt des flärmifchen Volkes, war gemiß ein 
Unglüd für Athen. Aber Unrecht ift, dieſes Unglück 
dem Perikles zuzuſchreiben: es mar begründet durch 
die folonifche Verfafung, melde auch kein Werk der 
Willkuͤhr geweſen war (234), und wurde durch dag 
Leben hervorgetrieben. Perikles trug allerdings zu 
dem wirklichen Eintritte Ddeffelben bei durch feinen. 
Sreund Ephialtes; aber er trug bei, mie Ariflides zur 
Einführung der Demokratie, gedrängt durch die Macht 
der Umftände in diefer tiefbemegten Zeit, die einen Ans 
Deren vorgefhoben haben würden, wenn er nicht vors 
getreten wäre. Es war die Durchbildung des Lebeng, 
das feine Geftaltung lange vor ihm erhalten hatte. Dio⸗ 
dor und Plutarch haben den Mann unverkennbar unrich⸗ 
tig aufgefaſſet; ſie haben ihm Gemeinheiten Schuld gege⸗ 
ben, die unter ihm lagen. Er hat weder, um ſeine Herr⸗ 
ſchaft zu ſichern, das Volk verzogen und verdorben, 
noch die Bundes-Genoſſen gedruͤckt, oder den pelopon⸗ 
neſiſchen Krieg muthwillig herbeigefuͤhrt. Sein Ver⸗ 
fahren ging aus den Verhaͤltniſſen hervor, und ſein 
Zweck war ſtets der Ruhm und die Groͤße Athens. 
Seine Politik freilich ſoll nicht unbedingt gelobt wer⸗ 
den; ſie war athenaͤiſch, nicht helleniſch; aber bei 
Sparta's Feindſeligkeit und Erbitterung, bei Sparta's 
Starrheit und Beſchraͤnkung, mußte ſie ſich wohl auf 
Athen zuruͤck ziehen, und Hellas konnte nicht auftom⸗ 
men in ſeinen Gedanken. Die Art aber, in welcher 
Perikles ſeine Herrſchaft mit den feinſten Genuͤſſen zu 
verbinden und mit Werken fuͤr die Ewigkeit in Kunſt 
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und Wiſſenſchaft zu verherrlichen verſtand, fordert um 
fo ftärfer zu feiner Bewunderung auf, je mehr man 
fih fagen muß, daß die meiften Menfchen an feiner 
Stelle wohl leicht feine Sehler, aber nur fehr menige 
ſolche Tugend in folhem Glanze gezeigt haben möchten, 
Uebrigens lief zwar nach Cimons Tode noch eine Reihe 
"von Jahren hin, ehees zu dem allgemeinen Kriege kam; 
es wurde feldft noch ein Friede auf dreißig Jahre (J. 445) 
geſchloſſen; aber in-diefer Zeis fiel doch fletd genug vor, 
fomohl um den Grol und die Seindfchaft der entgegen 
firebenden Staaten zu nähten, als Die Herrfchaft Atheng 
über ihre urfpränglichen Bundes⸗Gendſſen gu erweitern 
‚und uͤbermuͤthiger, druͤckender und verhaßter su machen, 
Der ſ. 9, heilige Krieg, die Vorfälle mit der von Athen 
:abgefallenen Euboͤa und Megaris, endlich Das Verfaps 
sen des Perifled gegen Samus, dienten zu dem Einen, 
wie zu dem Anden, und gaben den Verhaͤltniſſen ims 
‚mer mehr Beſtimmtheit. 


—— en 


Neuntes Capitel. 
Der peloponnefifge Krieg 


286o0. Viergehn Jahre nach Schließung des dreißig: 
jaͤhrigen Friedens (J. 431) begann der Krieg, der in 
feinem Urfprunge, wie in feiner Dauer und feiner Art 
gleich unnatärlich und darum hoͤchſt ungläcfelig und 
für griechifches Weſen und Leben höchft verderblich 
wurde, Zerſtoͤrte Städte mag der Menfch wieder aufs 


‚bauen; verddete Fluren mögen zu neuer Pracht selans 
kudens auem. Geſch. 1. Tht. 3. Auf. 21 
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gen: Aber, mag ift von einem Volke zu erwarten, wel; 
ches ſich zu folcher Leidenfchaft und zu ſolchem Srevel 
fortreißen läßt, daß es die erhabenen und einfachen 
Grundfäge, an welchen allein das Leben der Menfchen 
fih halten muß, die Grundfäge der! Tugend und der 
Religion, der Ehre und der Sitte, des Nechtes und 
der Freiheit in den Staub tritt; daß es eine allgemeine 
Verfhlechterung (zaxorgoria) zeigt, und, ungewarnt 
durch die drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gott 
heit, feine größere Luft zu kennen fcheinet, als die Wuth 
der Selbfizerfiörung? Es leidet feinen Zweifel: wer 
bedenfet, was die Griechen in Wiffenfchaft und Kunft 
gethan, und wie gewaltig fie Dadurch eingewirft Haben 
‚auf alle folgenden Zeiten, der wird fehr geneigt fein, 
Diefen Greueln eine Seite abzugetwinnen, „non welcher 
fie weniger häßlich erfcheinen; und ed wird nicht ſchwer 
merden, tie gezeigt ift, einen großen Theil der Schuld, 
von den Griechen hinweg, auf die Umftände zu werfen, 
die feine menſchliche Macht herbeigeführt Hatte, die 
feine menfchliche Macht zu ändern vermochte, Aber 
thöricht würde es fein, wenn wir, verleitet Durch die 
Bewunderung griechifcher Kunft und Wiſſenſchaft und 
besaubert von der Herrlichkeit Des Geiftes, der in kei⸗ 
nem Volke des Alterchumes eine fo reiche Kraft offen; 
barte, den Frevel nicht frevelhaft finden, und es vers 
fuchen wollten, felbft diefe Gräßlichfeiten als eineg 
freien Volkes nicht unmürdig darzuſtellen. Je größer 
unfere Liebe, defto größer muß unfer Sammer, deſto 
ſtrenger unfer Urtheil fein. Uebrigens fonnte das gries 
chiſche Volk fortan noch große Männer bervorbringen; 





Neuntes Cap. Der peloponnefifche Krieg. 323 


Wiſſenſchaft und Kunft konnten gedeihen; es konnte 
noch eine Menge hoher Ideen erzeugen, ja man konnte 
das Leben und ſeine Verhaͤltniſſe mit groͤßerer Klarheit 
erkennen, als je zuvor, weil man groͤßere Erfahrungen 
gemacht hatte, und durch das Ungluͤck der Zeit uͤber 
die Wirklichkeit hinausgetrieben war: aber alles Dieſes 
vermochte hoͤchſtens das Elend des Lebens etwas zu 
verſtecken, und keinesweges daſſelbe zu mindern; alles 
Dieſes vermochte weder die Sitten zu beſſern, noch das 
Daſein zu ſichern und vor fremder Mißhandlung und 
Untertretung zu ſchuͤtzen. 


261. Die naͤchſte Veranlaſſung zum wirklichen 
Ausbruche des Krieges gaben zuerſt die Haͤndel, in 
welche Korinth und Corcyra uͤber Epidamnus geriethen, 
und an welchen Athen, nicht ſowohl für Corchra als 
gegen Korinth, halb freiwilig, halb zufälig, Antheil 
nahm, (I. 436— 432); dann aber die Noch, in wels 
che Potidaͤa, eine Colonie Korinths, die bisher den 
Achendern unter dem Namen einer Bundes s Genoffin 
zinsbar getvefen war, durch das Mißtrauen zwifchen 
Athen und Korinth gerieth (J. 432). Da trieb Korinth, 
die fchon lange einen großen Grol wider Athen gehegt 
hatte, die Lacedämonier mit folchem bitteren Ungeftüme 
zum Kriege, daß diefe der Mäbigung ihres Adniges 
Archidamus nicht länger folgen mochten, föndern den 
Frieden für gebrochen erklärten. Dennoch zauderten 
fie mit dem Anfange der Zeindfeligfeiten, theils um 
zu verfuchen, ob fie nicht ihren gefäßrlichften Feind, 
den Perikles, mit feinem leicht beweglichen und gegen 
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aroße Männer mißtrauiſchen Volk entzweien koͤnnten, 
iheils wohl, um die geſammten Bundes⸗Genoſſen zu 
gleichem Eifer kommen zu laffen: denn die Sorderum 


gen; welche fie den Athenaͤern ftellten, wurden ſchwerlich 
mit Hoffnungen des Friedens gemacht, da Athen die 
felben, fo lange fie noch Männer hatte wie Perikles, 
gar nicht erfuͤllen Eonnte, wenn fie nicht gänzlich von 


ihrer Höhe hinabfteigen wollte. Endlich aber wurde 
der Tag großer Unglückds Zäle für die Hellenen plögs 


lich herbeigeführet durch den Ueberfall, welchen die Thes 


bier, Lacedaͤmons Verbündete, auf Athens alte Sreuns 
din Plataͤa verfuchten CI. 431). 


262. Diefer Ueberfall war der Anfang des f. g. 


peloponneſi ſchen Krieges; eines Krieges, deſſen Aus⸗ 
gang nur allgemeine Erſchoͤpfung fein zu koͤnnen ſchien, 


wenn die Mache und die Verhältniffe der feindlichen 


- Staaten gegen einander bedacht wurden: nur ſchwere | 
Ungluͤcks-⸗Faͤlle, die feine menfhlihe Klugheit und 


Macht abzumenden vermochte, oder Thorheiten, big 


zu welchen ſich dee Menfch im Uebermuth und in der 


Leidenſchaft zu vergefien pflege, fchienen einer Partei 
das Uebergewicht über die andere geben zu koͤnnen. Las 
cedämon war mit ihren vielen Bundes sGenoffen den 
Athenaͤern für einen Landfrieg unftreitig weit überlegen; 
auch Fam ihr zu Statten, daß Apoll ſich für fie erflärt 
hatte; daß fie, bei. der Stimmung der arhenäifchen 
Dundess Genoffen, als Die DBefreierin der Hellenen 
vom Joche der Achender auftreten durfte, und daß fie 

an den großen Geſchlechtern, die Herrſchaft hatten oder 
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nach Herrſchaft frebten, überall einflußreiche Freunde 
fand, weil fie, iprer Natur nach, die Dligarchie fürs 
dern mußte. Don der andern Seite aber fehlete es 
den Lacedämoniern an Geld und Schiffen, und ihrem 
Bund an Einheit, weil die Genoſſen wohl gleiche Stims 
me, aber weder gleiches Intereſſe hatten, noch von Eis 
nem Stamme waren. Athen hingegen beherrfchte das 
Meer mit einer großen Macht; fie rühmte fich eines bes 
deutenden Schaßes und bedeutender Einkünfte, ſowohl 
von ihren Bundes sGenoffen ald von ihrem Handel, 
ihren Bergwerken und den Steuern ihrer Beifaffen und 
Bürger; endlich fonnte Einheit in ihrem Unternehmen 
fein, weil ihr Bund entweder, bei ihrer Beguͤnſtigung 
der Volks⸗Gewalt, treue Anhaͤnger, oder auf Kuͤſten 
und Inſeln, Genoſſen zaͤhlte, welche die Furcht zu gehor⸗ 
ſamen Unterthanen machte. Dieſe Verhaͤltniſſe erkannte 
Perikles durchaus, und daher war ſein Rath, das 
Land preis zu geben, und nur die Stadt zu verthei⸗ 
digen, Das Meer Fräftig und allein. zu behaupten, und 
‚auf diefe Art den Gchorfom der Bundes sGenoffen zu 
erhalten und den Feinden Schaden zugufügen, gewiß 
vortrefflich, weil er der einzige war, den Athen auss 
zufuͤhren vermochte. Der Krieg befam dadurch allers 
dings ein Eleinliches Anfehen, das man lächerlich finden 
fönnte, wenn die Sache felbft nicht fo greuelhaft und 
vernichtend gewefen wäre; es wurde fein edler, großs 
artiger, entfcheidender Kampf, fondern ed murde ein 
unfeligeg, zaͤhes Gefchlepne, nicht felten in thatlofen 
Zuͤgen beflebend : aber eine andere Art zu flreiten war 

‚für Athen gar nicht möglich, wenn fie nicht etwa vom 
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Heoße Männer mißtrauifchen Volk entziweien Fünnten, 
theild wohl, um die gefammten BundessGenoffen zu 
gleichen Eifer fommen zu laffen: denn die Forderum 
gen, welche fie den Athenaͤern ſtellten, wurden ſchwerlich 
mit Hoffnungen des Friedens gemacht, da Athen die 
felben, fo lange fie noch Männer hatte wie Perifleg, 
gar nicht erfüllen Eonnte, wenn fie nicht gänzlich von 
ihrer Höhe hinabfteigen wollte. Endlich aber wurde 
der Tag großer Unglüdss Fälle für die Hellenen ploͤtz⸗ 
lich herbeigeführet durch den Ueberfall, welchen die The⸗ 
bier, Lacedämond Verbündete, auf Athens alte Freun⸗ 
din Platäa verfuchten (J. 431). 


262. Diefer Ueberfall war der Anfang des ſ. $. 
peloponnefi ifchen Krieges; eines Krieges deſſen Aus⸗ 
gang nur allgemeine Erſchoͤpfung fein gu koͤnnen ſchien/ 

wenn die Macht und die Verhältniffe der feindlichen 

Staaten gegen einander bedacht wurden: nur ſchwere 
Unglücdss Fälle, die feine menfchliche Klugheit und 
Macht abzumenden vermochte, oder Thorheiten, big 
zu welchen fich der Menfch im Uebermuth und in der 
Leidenſchaft zu vergeffen pfleget, ſchienen einer Partei 
das Uebergewicht über Die andere geben zu koͤnnen. Las 
cedämon war mit ihren vielen Bundes sGenoffen den 
Athenaͤern für einen Landfrieg unftreitig weit überlegen; 
auch Fam ihre zu Statten, daB Apol ſich für fie erflärt 
hatte; daß fie, bei. dee Stimmung der afhenäifchen 
Bundes⸗ Genoſſen, als die Befreierin der Hellenen 
vom Joche der Athenaͤer auftreten durfte, und daß ſie 
an den großen Geſchlechtern, die Herrſchaft hatten oder 
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nach Herrſchaft firebten, überall einflußreihe Freunde 
fand, weil fie, ihrer Natur nach, die Dligarchie fürs 
dern mußte. Don der andern Seite aber fehlete es 
den Lacedämoniern an Geld und Schiffen, und ihrem 
Bund an Einheit, weil die Genoſſen wohl gleiche Stim⸗ 
me, aber weder gleiches Intereſſe hatten, noch von Ei⸗ 
nem Stamme waren. Athen hingegen beherrſchte das 
Meer mit einer großen Macht; ſie ruͤhmte ſich eines be⸗ 
deutenden Schatzes und bedeutender Einkuͤnfte, ſowohl 
von ihren Bundes-Genoſſen als von ihrem Handel, 
ihren Bergmwerfen und den Steuern ihrer Beifaffen und 
Bürger; endlich konnte Einheit in ihrem Unternehmen 
fein, weil ihr Bund entweder, bei ihrer Begänfligung 
der Bolfs; Gewalt, treue Anhänger, oder auf Kuͤſten 
und Inſeln, Genoffen zählte, welche Die Furcht gu gehors 
famen Unterthanen machte, Diefe Verhältniffe erfannte 
Perikles durchaus, und daher war fein Rath, das 
Land preis zu geben, und nur Die Stadt gu vertheis ' 

igen , das Meer Eräftig und allein zu behaupten, und 


‚auf dieſe Art den Gehorſam der Bundes⸗Genoſſen zu 
| erhalten und den Feinden Schaden zujufügen, gewiß 


vortrefflich, weil er der einzige war, den Athen auss 
wuführen vermochte, Der Krieg befam dadurch aller 


dings ein kleinliches Anſehen, das man lächerlich finden 


koͤnnte, wenn die Sache ſelbſt nicht ſo greuelhaft und 
vernichtend geweſen wäre; es wurde fein edler, großs 
artiger, entfcheidender Kampf, fondern eg murde ein 
unſeliges, zaͤhes Geſchleppe, nicht ſelten in thatlofen 


Zuͤgen beſtehend: aber. eine andere Art zu flreiten war 
fuͤr Athen gar nicht möglich, wenn fie nicht etwa vom 
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Arnfang an fih felbft dem Untergange zu weihen befchlies 
Gen wollte, — 


263. Der Rath des Perikles ward in den erſten 
Jahren des Krieges befolget, ſo ſchwer es auch Vielen 
werden mußte, den Verwuͤſtungen der Feinde von den 
Mauern der Stadt unthaͤtig zuzuſehen. Beide Parteien 
thaten ſich vielleicht gleichen Schaden. Aber ſchon im 
zweiten Jahre des Krieges erlitt Athen ungeheuere Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤlle. Eine furchtbare Peſt, von den heißen 
Ländern der Erde ber verbreitet, brach aus, und wuͤthete, 
jedoch mit Unterbrechung, vier Jahre lang um ſo ſchreck⸗ 
licher, je mehr die Stade Durch Die Bewohner des Lan⸗ 
des von Menſchen und Vieh Üüberfüllet war. Athen vers 


lor durch diefe Krankheit vieleicht die Hälfte ihrer Buͤr⸗ | 


ger, und wurde in ihren Frlegerifchen Unternehmungen 
mannigfach gehindert. Das war indeß nicht dag größte 
Unglück! Verderblicher war vielmehr für den Augenblick 
Der Tod des großen Mannes, welcher, ungeachtet man 
fo ungereht war, ihm ſelbſt das Unabmendbare zur 
Laſt zu legen, noch Immer Anfehen und Weisheit genug 
hatte, dag verzagte, und vergebens um Frieden bittens 
de, Volk zu eröften und gu leiten, und den Krieg in 
gleichem Geiſte fortzuführen: Perikles farb im dritten 
Sahre des Kampfes an der Peſt, nachdem Alle, die 


ihm am Theuerften gewefen, dor ihm denfelben Tod . 


geftorben waren. Derderblicher aber für alle Zufunft 
war die Zerrättung des Lebens in ſittlicher und bürgers 
licher Ruͤckſicht; denn die umgeheuere Noch, in welcher 
kein Menſch feiner ſelbſt einen Augenblid gewiß war, 
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in welcher die Verhältniffe des Lebens umgefehrt, und 


heilige Dinge mit gemeinen vermifcht wurden, ohne 
daß bei Göttern oder Menfchen Hülfe erfleht werden 


fonnte, diefe ungeheuere Noch machte die Meiften ges - 


neigt, das unedelfte und abfcheulichfte Leben gu führen, 
welches der Menfch führen kann, nämlich nichts zu beach⸗ 
ten, als den Augenblick; fie verwirrte die Menfchen, 


und machte fie ir’ an den Sefegen, an den Göttern 
und an fich ſelbſt. Darum iſt Feinesweges zu verwun⸗ 


dern, daß nach Diefem das Volk oft von ungeflünen 
Nednern zu wilden Befchlüffen fortgeftoßen wurde, daß 
e8 feinen Führer wieder fand, der Nichts gewollt hätte, 
als das Gluͤck und den Ruhm des gemeinen Wefeng, 
und Daß es feinem Zührer folgen wollte, der ihm nicht 
ſchmeichelte; es ift nicht zu verwundern, Daß nach dem 
Derifles der braufende, fehwindelnde, und harte Kleon 
— der übrigend Doch vielleicht zumeilen glimpflicher beurs 
theilt fein würde, wenn nicht die Dligarchen und Aris 
fiofeaten durch fein Gewerbe fo fchmerzlich an den Zus 
fand der Zeit erinnert wären — ſolchen Einfluß gewin⸗ 
nen fonnte; zu vermundern ift Hingegen, daß die Sache 
Athens fich noch fo gut hielt, als wirklich geſchah. 


264. Aber die einzelnen Züge und Vorfälle Haben 
nur in der genauen Darftellung ihr hohes Intereſſe! 
Bon den Ereigniffen jedoch, welche am Beßten das Uns 
alück der Zeit fühlbar machen, oder bleibende Folgen 
gehabt Haben, mögen die vorsüglichiten ausgegeichnet 
werden. Zu folhen Eteigniffen gehörte im fünften 
Jahre des Krieges CH. 427) die Bezwingung der abges 
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fallenen Mitylene dur die Athenaͤer, und das von 
den Siegern theild wider fie beſtimmte, theils über fie 
verhängte traurige Loos, Die Grundfäge der Athenaͤer 
gegen ihre BundessGenoffen ımd die wilden Auftritte 


in der Volks⸗-Verſammlung zeigen fih in dieſem Beis 


fpiele auf gleich furchtbare Weife, Zu ihnen gehörte 
ferner das unglückfelige Schickſal, mit welchem die einfk 
. fo gefeierte Plarä& endigte. Nachdem fie drei und 
neungig Jahre mit feltener Treue an der verfehrfen, 
aber verzeihlichen Verbindung mit Athen feftgehalten, 
und fich zulegt mit einer Anſtrengung und Ausdauer, 
welche die höchfte Bewunderung verdienen, vertheidiget 
Batte , wurde der Reſt der Einwohner auf die fchauders 
vollſte Art gefchlachtet und die Stadt zerflört: die Laces 
daͤmonier opferten jene über den Gräbern ihrer Väter 
der Rache ihrer Verbündeten, jener Thebäer, welche 
vor zwei und fünfzig Jahren auf dieſem Boden mit den 


Perfern gegen Griechenlands Zreiheit und Bildung ges 


fämpft hatten! Dahin gehören endlich in diefem Jahre 
die Unruhen auf Corcyhra, in welchen fi Das erfie 
ſchreckliche Beifpiel zeigte, daß ein folder fündhafter 
Krieg, wie der pelogonnefifche, nicht nur das ganze Volk 
mit Einem großen Spalte zerriffen, fondern Daß er 


auch die einzelnen Staaten zerrättet, die beſondern 


Verhältniffe der Menfchen verwirret, ja daß er Famis 


lien mit Greuel und Mord erfuͤllet. Im fiebenten Jahre 


des Krieges (J. 425) wurden erſt diefe Unruhen durch 
eine eben fo verraͤtheriſche als fcheusliche Erwürgung 
alle Derer, welche nicht für Athen und die Demokratie 
waren, geendige. In ebendemfelben Jahre wurden 


ZT 
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die Lacedämonier Durch die abenteuerliche Lage von 420 
ihrer Krieger, welche auf der unbebaueten Infel Sphas 
fteria belagert, und endlich nach der mübfeligften Ders 
theidigung durch Kleon aefangen nach Athen gebracht 
wurden, bewogen, zweimal um Srieden zu bitten; 
Athens Hebermuth jedoch gab jetzt fo wenig Gehör, als 
Sparta zuvor, Uber Durch des edlen, an Heldenfinn 
und Weisheit gleich ausgezeichneten, Braſidas Fühnen 


Sug nach Thracien; durch feine Verbindungen mit den 


Fuͤrſten diefer Gegend, und durch den Abfall der Buns 
des; Genoffen vom Athen, zu welchen feine Rede und 
feine Tugend fie lockte, änderten ſich die Verhältniffe, 


Die Einnahme von Amphipolis durch Braſidas, im 
achten Jahre des Krieges, (J. 424) if Darum am Wich⸗ 
tigſten unter diefen Vorfaͤllen, weil fie Veranlaffung 


gab, daß Thucydides, indem er dag Öffentliche Leben 
verlaffen mußte, Zeit erhielt, feine tiefe Seele und fels 
nen großen Geift gang auf die Erforfchung und Befchreis 
bung der Gefchichten dieſes Kriegeg zu wenden. Gein 


Merf gehört zu den Eoftbarften VBermächtniffen der Vor⸗ 


zeit. Waͤre die freie und befonnene Staatsweigheit, 


‚die in demfelben ausgefprochen iſt, non den folgenden 


Geſchlechtern benutzt, fo wäre fie vielleicht durch dag 
Unglück der Zeit, in welcher Thucydides lebte, nicht 
zu theuer erfauft! Uber vieleicht umfaßt das Werf 
nur ein und zwanzig Jahre des Krieges, damit der 
unendliche Werth deffelben um fo fühlbarer fein follte, 


Denn Zenophon, der da beginnt, mo Thucydides aufs 


hört, bat zwar einfach und angenehm gefchrieben, aber 
ſchon er Dat nicht mehr vermocht, fich über perfönliche 


a 
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Verhaͤltniſſe zu erheben, und iſt fern von der gerechten 
und erhabenen Geſinnung und von dem großen Blicke 
des Thucydides. Uebrigens wurde im zehnten Jahre 
des Krieges (J. 422), nachdem Braſfidas und Kleon 
beide gefallen waren, jener mit der Ehre eines fiegreis 
chen Helden , dDiefer mit dee Schande ungefchickter Feig⸗ 
heit, ein Sriede auf fünfzig Jahre zu Stande gebracht. 


265. Aber wie ernfihaft Athen und Sparta es 
auch, ermuͤdet durch den verderblihen Krieg, mit 
dem Frieden im Augenblicke des Abſchluſſes meinen 
mochten: ein ſolcher Sriede, der Alles herſtellen woll⸗ 
te, tie es vor dem Kriege gewefen war, zerftörte zw _ 
viele Hoffnungen, zerriß zu viele theuere ntereflen, 
als daß die Bundes; Genoffen, die weniger gelitten 
hatten, damit hätten zufrieden fein koͤnnen; und ſelbſt 
Athen und Sparta fonnten nach der Natur der Dinge 
und nad) folhen Worgängen unmöglich das alte Mißs 
trauen überwinden und Die inwohnende Seindfchaft 
endigen. Ein Buͤndniß zwiſchen beiden Staaten zur 
Erfüllung des Sriedend fonnte daher nichts Anderes 
bewirfen, als einen Gegenbund, Durch welchen Argos 
endlich ihre Ziel, die Dber; Anführung der peloponnes 
ſiſchen Staaten und Demüthigung Sparta’s, zu erreis 
hen Hoffen durfte. Und was fonnte nun anders ers 
folgen,  ald neue Verwirrung? Athen trat bald in 
den Bund mwider Sparta, und diefe warb gleichfalle 
Verbündete. Alcibiades, der Athenäer, mag duch 
feinen Betrug dieſe DVerhältniffe allerdings befärdert 

haben: aber gewiß iff, auch ohne ihn Hätten die Zwi⸗ 
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figfeiten, welche zwiſchen Athen und Sparta fon 
Klagen und Gegenklagen hervorgebracht hatten, bald 
zu neuen Seindfeligfeiten geführt, Ueberhaupt Tpie 
gelte Alcibiades nur den Geift zurück, der Damals in 
Athen Herrfchte. Ihn zieren die größten und fchönften 
Eigenfchaften und Gaben, mit welchen Natur und SIäd 
den Sterblichen augrüften koͤnnen: Hierdurch war er 
gewiß ein außerordentlicher Menfch, vieleicht der aus 
Berordentlichfie, den Griechenland hervorgebracht Bat; 
‚aber ihm fehlete das, was der Menfch fich felbft erwer⸗ 
ben, und modurch er jener Gaben und Eigenfchaften 
würdig werden foll, Tugend, Sittlichfeit und Gemein⸗ 
finn. Die Schuld mochte mehr an der Zeit und an der 
Geſellſchaft liegen, als an ihm felbft: in der Wirkung 
machte Diefes feinen Unterfhied. Wohl. gab es in 
Athen noch Männer, denen ed weder an Tugend noch 
an Einficht fehlete; aber je unbequemer Befonnenheit 
für den Ungeftüm der Leidenfchaft war, deſto weniger 
tourde Durch fie erreicht. Nur dem Namen nach dauers 
‚te der Friede mit Sparta. | | 


266. Die Schlacht bei Mantinea aber (J. 417), 
in welcher die Lacedämonier zeigten, daß fie noch fie 
felbft waren, in welcher fie der Argeier Hoffnung auf 
einmal zerflörten, und Durch welche fie Diefelben zu eis 
ner Veränderung ihres Demofratifchen Gemeinweſens, 
ja fogar zu einem Bündniffe nöthigten — diefe Schlacht 
und ihre Folge konnten den Athendern zeigen, wenn fie 
ſich anders noch, hätten täufchen fönnen, daß nicht mehr 
ju zaudern war, Unter den gegebenen Umfänden aber | 
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gen: Aber, was ift von einem Volke zu erwarten, mel; 
ches fih zu folcher Leidenſchaft und zu ſolchem Frevel 
fortreißen läßt, daß es die erhabenen und einfachen 
Grundfäge, an welchen allein das Leben der Menfchen 
fih Halten muß, die Grundfäge der Tugend und der 
Religion, der Ehre und der Sitte, des Nechted und 
der Freiheit in den Staub tritt; daß es eine allgemeine 
Verſchlechterung (zaxorgoria) zeigt, und, ungewarnt 
durch die drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gotts 
heit, feine größere Luft zu kennen fcheinet, als die Wuth 
der Selbfizerfiörung? Es leidet Eeinen Zweifel: wer 
bedenfet, was die Griechen in Wiflenfchaft und Kunft 
gethan, und wie gewaltig fie Dadurch eingewirft haben 
‚auf alle folgenden Zeiten, der wird fehr geneigt fein, 
dieſen Greueln eine Seite abzugetwinnen, von welcher 
ſie weniger haͤßlich erſcheinen; und es wird nicht ſchwer 
werden, wie gezeigt iſt, einen großen Theil der Schuld, 
von den Griechen hinweg, auf die Umſtaͤnde zu werfen, 
die keine menſchliche Macht herbeigefuͤhrt hatte, die 
keine menſchliche Macht zu aͤndern vermochte. Aber 
thoͤricht wuͤrde es ſein, wenn wir, verleitet durch die 
Bewunderung griechiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft und 
bezaubert von der Herrlichkeit des Geiſtes, der in kei⸗ 
nem Volke des Alterthumes eine ſo reiche Kraft offen⸗ 
barte, den Frevel nicht frevelhaft finden, und es vers 
ſuchen wollten, felbft diefe Gräßlichfeiten als eineg 
freien Volkes nicht unwuͤrdig darzuftellen. Je größer 
unfere Liebe, defto größer muß unfer FJammer, deſto 
ſtrenger unfer Urtheil fein. Uebrigens fonnte das gries 
chiſche Volk fortan noch große Männer hervorbringen; 
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‚bende Veränderungen zu veranlaffen. Seinen Zwed 
jedoch erreichte der Mann, und darum ift er felbk 
unter diefen Verhältniffen zu bewundern, Er fam an 
die Spige des Heeres (J. 411) im ein. und jwanzigfien 
Sabre des Kriege, . 


268. Hierauf wandte fih das Gluͤck; und es 
iſt begreiflich genug, wie dag ſtets leichtbewegliche, und 
jegt doppelt aufgereiste Volk der Athenaͤer diefe Wen⸗ 
Dung der Anführung. des Alcibiades allein zufchreis 
ben fonntes Er war. noch wegen mancher glänzenden 
Eigenfhaft in gutem Andenken, und ſchien in der 
That während feiner Abtwefenheit das Schickſal Athens 
imn feiner Hand gehabt zu haben. Uber Alcibiades hat⸗ 
te an den neuen Vortheilen ſchwerlich groͤßeren An⸗ 
theil, als der Umſtand, daß durch die letzten Unru⸗ 
hen der Geiſt des Heeres aufgeregt, und auch noch 
andere Maͤnner, die mit ihm handelten, an die 
Stelle gekommen waren, die ihnen gebuͤhrte. Sparta 
jedoch wurde mit Recht von den Siegen des Geg—⸗ 
nerd, der fchon zu Boden geworfen zu fein fchien, 
befonders von dem DoppelsSiege bei Cyzikus (J. 410) 
und deſſen Folgen fo überrafchet, daß fie, an ihrem 
Gluͤcke verzweifelnd, um Frieden bat; aber die Arhes 
näer verweigerten Denfelben mit Uebermuthe. Denn eg 
war dem Alcibiades gelungen, ihnen einen fo hohen 
Begriff von feinem Geift und Welen beizubringen, daß 
Ke von ihm ſelbſt das Unmögliche erwarteten. Dafür zeugt 
nicht nur der ausfchweifende Jubel, mit welchem fie 
Den vettenden Halbgott empfingen, ale er endlich (9,407) 
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große Männer mißtrauiſchen Volk entzweien Fünnten, 
theils wohl, um die gefammten Bundes; Genoffen zu 
gleichem Eifer fommen zu laffen: denn die Forderuns 
gen, welche fie den Achendern ſtellten, wurden ſchwerlich 
mit Hoffnungen des Friedens gemacht, da Athen dies 
felben, fo lange fie noch Männer hatte wie Perifleg, 
gar nicht erfuͤllen konnte, wenn fie nicht gänzlih von 
ihrer Höhe hinabſteigen wollte, Endlich aber wurde 
der Tag großer Unglücss Fälle für die Hellenen ploͤtz⸗ 
lich herbeigeführet durch den Ueberfall, welchen die Thes 
bier, Lacedaͤmons Verbündete, auf Athens alte Freun⸗ 
din Plataͤaͤ verfuchten (J. 431). 


262. Diefer Ueberfall war der Anfang des f. g. 
peloponnefifchen Krieges; eines Krieges, deſſen Aus⸗ 
gang nur allgemeine Erfchöpfung fein zu koͤnnen ſchien, 
wenn die Mache und die Verhältniffe der feindlichen 


Staaten gegen einander bedacht wurden: nur ſchwere 


Unglüdss Fälle, die keine menfhlihe Klugheit und 
Macht abzumenden vermochte, oder Thorheiten, bis 
zu welchen fich der Menfch im Uebermuth und in der 
Leidenfhaft zu vergeffen pfleget, fchlenen einer Partei 
das Uebergewicht über die andere geben zu fönnen. Las 
cedämon war mit ihren vielen Bundes sGenoffen den 
Achendern für einen Landkrieg unftreitig weit überlegen; 
auch Fam ihr zu Statten, daß Apol fi für fie erklärt 
hatte; daß fie, bei der Stimmung der athenäifchen 
Dundess Genofien, als die Befreierin der Hellenen 


vom Joche der Athenaͤer auftreten durfte," und daß fie 
an den großen Geſchlechtern, die Herrſchaft hatten oder 
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nach Herrſchaft ſtrebten, uͤberall einflußreiche Freunde 
fand, weil ſie, ihrer Natur nach, die Oligarchie foͤr⸗ 
dern mußte. Von der andern Seite aber fehlete es 
den Lacedaͤmoniern an Geld und Schiffen, und ihrem 
Bund an Einheit, weil die Genoſſen wohl gleiche Stim⸗ 
me, aber weder gleiches Intereſſe hatten, noch von Ei⸗ 
nem Stamme waren. Athen hingegen beherrſchte das 
Meer mit einer großen Macht; ſie ruͤhmte fich eines bes 
deutenden Schages und bedeutender Einkünfte, ſowohl 
yon ihren Bundes sGenoffen ald von ihren Handel, 
ihren Bergwerken und den Steuern ihrer Beifaffen und 
Bürger; endlich fonnte Einheit in ihrem Unternehmen 


fein, weil ihr Bund entweder, bei ihrer Beguͤnſtigung 


der Volfs; Gewalt, treue Anhänger, oder auf Küften 
und Infeln, Genoffen zählte, welche Die Zurcht gu gehors 
ſamen Unterthanen machte. Diefe Verbältniffe erfannte 
Perikles durchaus, und daher war fein Rath, das 
Land preig zu geben, und nur die Stadt zu verfheis 
digen, Das Meer Eräftig und allein zu behaupten, und 


‚auf diefe Are den Gchorfom der BundessGenoffen zu 
erhalten und den Feinden Schaden zuzufügen, gewiß 


vortrefflich, weil er der einzige war, den Athen auss 
wuführen vermochte. Der Krieg befam dadurch aller⸗ 


dings ein Eleinliches Anſehen, das man lächerlich finden 


koͤnnte, wenn die Sache felbft nicht fo greuelhaft und 
yernichtend geweſen twäre; es wurde fein edler, groß⸗ 
artiger,, entfcheidender Kampf, fondern eg murde ein 
unfeligeg, zähes Geſchleppe, wicht felten in thatlofen 
Zügen beftehend : aber eine andere Art zu flreiten war 


‚für Athen gar nicht möglich, wenn fie nicht etwa vom 
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Aunfang an ſich ſelbſt dem Untergange zu weihen beſchlie⸗ 
| Gen wollte. > 


263. Der Rath des Perifles ward in den erften 
Sahren des Krieges befolgee, fo ſchwer es auch Vielen 
werden mußte, den Verwuͤſtungen der Feinde von den 
Mauern der Stadt unthätig zuzuſehen. Beide Parteien 
thaten fich vielleicht gleihen Schaden. Aber ſchon im 
zmeiten Jahre des Krieges erlitt Athen ungeheuere Uns 
gluͤcks⸗ File. Eine furchtbare Peſt, von den heißen 
Ländern der Erde her verbreitet, brach aus, und wuͤthete, 
jedoch mit Unterbrechung, vier Jahre lang um fo fchrecks 
licher, je mehr die Stadt durch die Bewohner des Fans 
des von Menfchen und Vieh überfüllee war. Athen vers 
lor durch diefe Krankheit vielleicht die Hälfte ihrer Buͤr⸗ 
ger, und wurde in ihren Friegerifchen Unternehmungen 
mannigfach gehindert, Das war indeß nicht dag größte 
Unglück! Verderblicher war vielmehr für den Augenblick 
der Tod des großen Mannes, welcher, ungeachtet man 
fo ungerecht war, ihm ſelbſt dag Unabwendbare zur 
Laſt zulegen, woch immer Anfehen und Weisheit genug 
hatte, Das verzagte, und vergebens um Frieden bittens 
de, Volf zu sröften und zu leiten, und den Krieg in 
gleichem Geifte fortzuführens: Perikles farb im dritten 
Sabre des Kampfes an der Peſt, nachdem Alle, die 
ihm am Theuerften geweſen, vor ihm denfelben Tod . 
geftorben waren. Werderblicher aber für alle Zukunft 
war die Zerrüttung des Lebens in fittlicher und bürgers 
licher Ruͤckſicht; denn die ungeheuere Noch, in welcher 
Sein Menſch ſeiner felbft einen Augenblick gewiß war, 
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in welcher die Verhältniffe des Lebens umgekehrt, und 
heilige Dinge mit gemeinen vermifcht wurden, ohne 
daß bei Göttern oder Menfhen Hülfe erfleht werden 
fonnte, diefe ungeheuere Noch machte die Meiften ges 
neigt, das unedelfte und abfcheulichfte Leben zu führen, 
welches der Menfch führen Kann, nämlich nichts zu beachs 
ten, als den Augenblick; fie verwirrte die Menfchen, 
und machte fie ire’ :an den Gefeken, an den Gdttern 
und an fich ſelbſt. Darum iſt keinesweges zu verwun⸗ 
dern, daß nach Diefem das Wolf oft von ungeflümen 
Nednern zu wilden Befchlüffen fortgeftoßen wurde, daß 
e8 feinen Führer wieder fand, der Nichts gemollt hätte, 
ald das Gluͤck und den Ruhm des gemeinen Wefeng, 
und Daß es feinem Fuͤhrer folgen wollte, dee ihm nicht 
ſchmeichelte; es ift nicht zu verwundern, daß nach dem 
Derifles der braufende, ſchwindelnde, und harte Kleon 
— der übrigens Doch vielleicht zuweilen glimpflicher beurs 
theilt fein würde, wenn nicht die Dligarchen und Aris 
ftofraten durch fein Gewerbe fo fchmerzlih an den Zus 
fland der Zeit erinnert wären — folchen Einfluß gewin⸗ 
nen fonnfe; zu vermundern ift hingegen, daß die Sache 
Athens fich noch fo gut hielt, als wirklich gefchah. 


264. Aber die einzelnen Züge und Vorfälle Haben 
nur in der genauen Darftellung ihr hohes Intereſſe! 
Bon den Ereigniffen jedoch, welche am Beßten das Uns 
glück der Zeit: fühlbar machen, oder bleibende Folgen 
gehabt haben, mögen die vorzüglichfien ausgezeichnet 
werden. Zu folchen Eteigniffen gehörte im fünften 
Jahre des Krieges CF. 427) die Bezwingung der abges 


‘ 
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fen. Die Noth zwar, in welche ihre Flotte geriefh, die 
von Cypern aus dem empörten Aegypten zu Hülfe 
fhiffte, umd in welcher fie endlich nach einem mehrs 
jährigen Kampfe (I. 462 — 4567) gänzli zu Bruns 
de ging, hielt von großen Unternehmungen gegen 
Lacedaͤmon zurück. Aber die nicht länger verhehlte 
Feindfchaft brach nichts deſtoweniger gar bald in That 
aus. Cimon wurde (J. 4652) verbannt; er wur 
de befhuldigt, auf Lacedämond Seite zu fein, . in der 
That aber mochte er nur den Wunfch Haben, feine 


Vaterſtadt nicht Durch einen ungewiſſen Krieg mit grie⸗ 


chiſchen Staaten, in welchem fie, in welchem ale zu 
Srunde gehen fönnten, zur Herrſchaft zu erheben, 
Und geuget nicht die Verbindung Athens mit der alten 
Argos, der Seindin Lacedaͤmons, und mit Theflalien; 
zeuget nicht Die Verbindung Lacedämong, nach der end⸗ 
lichen Bezwingung von Ithome (J. 459), mit Aegis 
na und mit der verrätherifchen Thebä, den Feindim 
nen Athen's und Plataͤaͤ's, genug dafür, daß aller 
Gedanke an Einheit und Gemeinfchaft dahin war, daß 
die Leidenfchaft obgefiege hatte, daß Griechen feine eins 
de fannten als ‚Griechen, und daß man nur im Sims 
ne diefer Seindfchaft feine Freunde wählte! Und mag 
war überhaupt dag ganze feltfame, bald in Krieg und 
Schlacht ausastende, Getreibe, welches Griechenland 


fo entſetzlich verwirrte, anders, als die Ausbildung als - 


ler Trennungen zu Einer großen Spaltung, als die 
Fortentwickelung der Feindſchaft zwiſchen den einzel— 
nen Staaten in zwei große Verbindungen, als die 
Vorbereitung eines allgemeinen Krieges? Die Gefechte 
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und Schlachten aber, befonders die beiden bei Ta; 
nagra (X. 458 u. 457) zeigten deutlich genug die 
Ausſcheidung. Und wenn auch Der juruͤckgerufene 
Eimon den elenden Streifereien der Athenaͤer ein 
Ende zu machen, wenn er den Srieden in Griechenland 
herzuftellen, und endlich zur Ableitung des Ueberma— 
Ges nicht von Kraft, fondern von Gaͤhrungsſtoff, eis 
nen Kriegszug gegen die Perfer zu bewirken muß 
te: fo war Doc mit feinem neuen Siege bei Cypern 
(J. 450) um fo weniger gewonnen, da er felbft bald 
nachher feinen Tod fand. Der glorreiche Friede mit 
Derfien aber, Der ibm, fo freigebig als unbedacht, 
nachgeruͤhmt morden if, Fann, wie manches Andere, 
recht anfhaulih machen, mie man unter den Griechen 
mit der Gefchichte verfuhr, und welche Mittel man ans 
wandte, um fich fglbft zu ſchmeicheln, um den Geift 
aufzuregen, und um fich zu tröften bei dem Sammer 
der Wirklichkeit. | 


259. In Athen entwickelte fih, gleichzeitig mit 
dieſen Verhältniffen, die Volks; Herrfhaft immer mehr, 
Perikles, ein Mann, gewaltig in Wort und That, 
mit vielen der fchönften Eigenfchaften ausgerufter, mit 
welchen die Götter den Sterblichen begluͤcken fönnen, 
und des erhabenen Beinamens, des olympiſchen, nicht 
unmwärdig, wurde mehr umd mehr der Erſte der Athe⸗ 
naͤer, und Herrfchte willkuͤhrlich, weil er unmittelbar 
oder mittelbar alle Gewalt und alle Entfcheidung an 
die Bolfsverfanmlung zu bringen mußte, die er zu leis 


ten verfiand. Zu leugnen iſt nicht: Die gänzliche Entz 
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- würdigung des hohen Rathes auf dem Areopagug, und | 
die Allgewalt des fürmifhen Volfes, war gewiß ein 
Ungluͤck für Athen. Aber Unrecht iſt, dieſes Ungluͤck 
dem Perikles zuzufchreibene es mar begründet durch 
die folonifche Verfaſſung, welche auch Fein Werk der 
Wilführ gemwefen war (234), und wurde durch dag 
Leben hervorgetrieben. Perikles trug allerdings zu 
dem wirklichen Eintritte deſſelben bei duch feinen. 
Freund Ephialtes; aber er trug bei, wie Ariflides zur 
Einführung der Demofratie, gedrängt durch die Macht 
der Umflände in diefer tiefbemegten Zeit, die einen Ans 
Deren vorgefchoben haben würden, wenn er nicht vors 
getreten wäre. Es mar die Durchbildung des Lebeng, 
‚das feine Geftaltung lange vor ihm erhalten hatte. Dio⸗ 
dor und Plutarch haben Den Mann unverkennbar unrichs 
tig aufgefaſſet; fie Haben ifm Gemeinheiten Schuld geges - 
ben, die unter ihm lagen. Er hat weder, um feine Herr⸗ 
ſchaft zu fihern, das Wolf. verzogen und verdorben, 
noch die Bundes-Genoſſen gedruͤckt, oder den pelopon⸗ 
nefifhen Krieg muthwillig herbeigeführt. Sein Ders 
fahren ging aus den Verhältniffen hervor, und fein 
Zwed mar fletd der Ruhm und die Größe Athens. 
Seine Politif freilich fol nicht unbedingt gelobt wers _ 
den; fie war athenäifch, nicht helleniſch; aber bei 
Sparta's Seindfeligfeit und Erbitterung, bei Sparta's 
Starrheit und Befchränfung, mußte fie ſich wohl auf 
chen zurück ziehen, und Hellas fonnte nicht auffdıns 
men in feinen Gedanfen, Die Art aber, in welcher 
Perikles feine Herrſchaft mit den feinften Senüffen zu 
verbinden und mit Werfen für die Ewigkeit in Kunſt 


* * 
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und Wiſſenſchaft zu verherrlichen verſtand, fordert um 
fo ſtaͤrker zu ſeiner Bewunderung auf, je mehr man 
fih fagen muß, daß die meiften Menfchen an feiner 
Stelle wohl leicht feine Sehler, aber nur fehr menige 
ſolche Tugend in folchem Glanze gezeigt haben möchten. 
Uebrigens lief zwar nach Cimons Tode hoch eine Reihe 
von Jahren hin, ehees zu dem allgemeinen Kriege kam; 
es wurde feldft noch ein Friede auf dreißig Jahre (J. 445) 
gefchloffen; aber in-diefer Zeit fiel doch ſtets genug vor, 
fowohl um den Groll und die Feindfchaft der entgegens 
firebenden Staaten zu nähren, ald die Herrſchaft Atheng 
über ihre urfpränglichen Bundes s Benoffen gu erweitern 
und übermüthiger, druͤckender und verhaßter zu machen, 
Der f. 9. heilige Krieg, die Vorfälle mit der von Athen 
-abgefallenen Eubda und Megarid, endlich Das Verfah⸗ 
sen des Perifled gegen Samus, dienten zu dem Einen, 

wie zu dem. Andern, und gaben den Verhaͤltniſſen im⸗ 
mer mehr Beſtimmtheit. 


—E— 2 ——— 


Neuntes Capitel. 
Der peloponneſiſche Krieg 


28o0. Vierzehn Jahre nach Schließung des dreißig: 
jährigen Friedens CI, 437) begann der Krieg, der in 
feinem Urfprunge, wie in feiner Dauer und feiner Art 
gleich unnatärlich und darum hoͤchſt ungläcfelig und 
für griechifches Weſen und Leben hoͤchſt verderblich 
wurde, Zerſtoͤrte Städte mag der Menſch wieder aufs 


bauen; veroͤdete Fluren mögen zu neuer Pracht selans 
kudens “ilgem. © Geſch. 1. TH. 3. Auf. 21 
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gen: aber, was ift von einem Volke gu erwarten, wel; 


ches ſich zw folcher Leidenfchaft und zu ſolchem Frevel 
fortreißen läßt, daß es die erhabenen und einfachen 
Grundſaͤtze, an welchen allein das Leben der Menfchen 
fich Halten muß, die Srundfäge der Tugend und der 
Religion, der Ehre und der Sitte, des Rechtes und 
‚der Freiheit in den Staub tritt; daß es eine allgemeine 
Verſchlechterung (zaxoreoria) zeigt, und, ungewarnt 


durch die drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gotts 


heit, Feine größere Luft zu Eennen fcheinet, als die Wuth 


der Selbfizerfiörung? Es leidet Eeinen Zweifel: wer 


bedenfet, was die Griechen in Wiffenfchaft und Kunſt 
gefhan, und wie gewaltig fie dadurch eingewirft Haben 
‘auf alle folgenden Zeiten, der wird fehr geneigt fein, 
Diefen Greueln eine Seite abzugewinnen, „von welcher 
fie weniger haͤßlich erfcheinen; und es wird nicht ſchwer 
merden, wie gezeigt iſt, einen geoßen Theil der Schuld, 
von den Griechen hinweg, auf die Umflände zu werfen, 
die Feine menfchlihe Macht herbeigeführt Hatte, vie 
feine menfchlihe Macht zu ändern vermochte, Aber 
thöricht würde es fein, wenn mir, verleitet durch die 
Bewunderung griechifcher Kunft und Wiffenfchaft und 
bezaubert von der Herrlichkeit des Geiftes, der in Feis 
nem Volfe des Altertfumes eine fo reiche Kraft offen; 
Barte, den Frevel nicht frevelhaft finden, und es ver⸗ 
fuchen wollten, felbft dieſe GSräßlichfeiten als eines 
freien Volkes nicht unmärdig darzuſtellen. Je größer 
unfere Liebe, defto größer muß unfer Sammer, deſto 
ſtrenger unfer Urtheil fein. Uebrigens fonnte das gries 
chiſche Volk fortan noch große Männer hervorbringen; 





Neuntes Cap. Der peloponnefifhe Krieg. 323 


Wiſſenſchaft und Kunft Fonnten gedeihen; es konnte 
noch eine Menge hoher Jdeen erzeugen, ja man fonnte 
das Leben und feine Verhältniffe mit größerer Klarheit 
erkennen, als je zuvor, weil man größere Erfahrungen 
gemacht hatte, und durch das Unglüc der Zeit über 
die Wirklichkeit hinansgetrieben war: aber alles Dieſes 
vermochte hoͤchſtens das Elend des Lebens etwas zu 
verſtecken, und keinesweges daſſelbe zu mindern; alles 
Dieſes vermochte weder die Sitten zu beſſern, noch das 
Daſein zu ſichern und vor fremder Mißhandlung und 
Untertretung zu ſchuͤtzen. 


261. Die naͤchſte Veranlaſſung zum wirklichen 
Ausbruche des Krieges gaben zuerſt die Haͤndel, in 
welche Korinth und Corcyra uͤber Epidamnus geriethen, 
und am welchen Athen, nicht ſowohl für Corcyra als 
gegen Korinth, halb freiwillig, Hals zufällig, Antheil 
nahm, (I. 436— 432); dann aber die Noch, in weis 
che Potidaͤa, eine Colonie Korinths, die bisher den 
Achendern unter dem Namen einer Bundes s Genoffin 
zinsbar geweſen war, durch das Mißtrauen zwifchen 
Athen und Korinth gerieth (J. 432). Da trieb Korinth, 
die ſchon lange einen großen Groll wider Athen gehege 
hatte, die Lacedämonier mit ſolchem bitteren Ungeſtuͤme 
zum Kriege, daß diefe der Mäßigung ihres -Mniges 
Archidamus nicht länger folgen mochten, föndern den 
Sieden für gebrochen erklärten. Dennoch sauderten 
fie mie dem Anfange der Feindfeligfeiten, theild um 
zu verfuchen, ob fie nicht ihren gefährlichften Feind, 
den Perikles, mit feinem leicht beweglichen und gegen 

21 * 
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‚gen: aber, was ift von einem Volke gu erwarten, wel⸗ 
ches fih zw folcher Leidenfchaft und zu ſolchem Frevel 
fortreißen läßt, daß ed die erhabenen und einfachen 
Srundfäge, an welchen allein das Leben der Menfchen 
ſich Halten muß, die Grundfäge der Tugend und der 
Keligion, der Ehre und der Sitte, Des Rechtes und 
der Zreiheit in den Staub tritt; Daß es eine allgemeine 
Verfchlechterung (zaxorgoria) zeigt, und, ungewarnt 
durch Die drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gotts 
heit, feine größere Luft zu kennen fcheinet, als die Wuth 
der Selbfizerfiörung? Es leidet feinen Zweifel: mer 
bedenfet, was die Griechen in Wiflenfchaft und Kunft 
gethan, und wie gewaltig fie dadurch eingewirkt haben 
‘auf alle folgenden Zeiten, der wird fehr geneigt fein, 
Diefen Greueln eine Seite abzugewinnen, „yon welcher 
fie weniger häßlich erfcheinen; und es wird nicht ſchwer 
werden, wie gezeigt ift; einen großen Theil der Schuld, 
von den Griechen hinweg, auf die Umftände zu werfen, 
die feine menfchliche Macht herbeigeführt hatte, die 
feine menfchlihe Macht zu Ändern vermochte, Aber 
thöricht würde es fein, wenn wir, verleitet Durch die 
Bewunderung griehifher Kunft und Wiffenfchaft und 
besaubert von der Herrlichkeit des Geiſtes, der in kei⸗ 
nem Volke des Alterthumes eine fo reiche Kraft offen; 
barte, den Frevel nicht frevelhaft finden, und es vers 
fuchen wollten, felbft diefe Gräßlichfeiten als eines 
freien Volkes nicht unwuͤrdig darzuftellen. Se größer 
unfere Liebe, defto größer muß unfer Jammer, 
firenger unfer Urtheil fein. Uebrigens fonnte da 
chiſche Volk fortan noch große Männer ber 
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gebracht, Dabei hatte fie drei Zeldherren, die fi 
Durch Kriegefunft und mannigfache Erfahrung auszeich⸗ 
neten, Chabrias, Iphikrates und Timotheus. Aber 
in dem f. g. Kriege mit den Bundes: Genofien, zu wel 
chem Athen diefe Durch ihre Habſucht und Herrſchluſt 
(%. 358) veranlaßfe, verlor fie durch Geſchick und eiges 
ne Thorheit nicht nur Diefe legten Seldherren, fondern 
ihre Anfehen erlitt auch Dadurch einen neuen größen Ders 


luft, daß fie den Zorn des Königes von Perfien, den’ 


fie jegt zu fürchten hatte, wenn er auch felbft feines 
Thrones nicht ficher war, unflug auf fih zog; für die 
Zufunft indeß trug am Meiften aus, daß Athen, mit 
diefem Kriege befchäftiget, Philipp von Macedonien uns 
beachtet ließ. Aber um diefelbe Zeit, in welcher dieſer 
Krieg fi mit Freilaffung der Bundes;Benoflen endigs 


te (5. 356), ward in Griechenland ein neuer Kampf . 


begonnen, der ſowohl durch die Veranlaffung gu dem⸗ 


felben und durch Die Art der Führung, als durch die 
ganze unfittlihe, unreligiofe und Eraftlofe Zeit, gefaͤhr⸗ 


licher und verderblicher ward, als alle bisherigen Kries 
ge. Er dauerte gehn Jahre (J. 356 — 346), und ift der 
heilige Krieg genannt worden; aber fchicklicher ſollte 
man ihn den HeucheleKrieg nennen, Der Thebäer rach⸗ 
füchtiger Haß wider Sparta, und eine Menge niedriger 
Leidenfchaften, die fich unter einer. frommen Hülle ums 
fonft zu verftecken gefucht haben, trieben zu dem Krie⸗ 


‚ge; daß alte Anfehen der Amphiftyonen aber wurde 
mißbraucht, und ein armes und einfache Volk ward; . 


unter der Befchuldigung der Gottlofigfeit, auf eine 


. wahrhaft gostlofe Weiſe aufgeopfert. Wohl wäre es 
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große Männer mißtrauifhen Volk entzweien koͤnnten, 
theild wohl, um die gefammten Bundess Genoffen zu 
gleichem Eifer fommen zu laffen: denn die Forderun⸗ 
gen, welche fie den Arhenäern ſtellten, wurden ſchwerlich 
mit Hoffnungen des Friedens gemacht, da Athen die 
felben, fo lange fie noch Männer hatte wie Perikles, 
gar nicht erfüllen Fonnte, wenn fie nicht gänzlich von 
ihrer Höhe hinabſteigen wollte. Endlich aber wurde 
der Tag großer Unglücss Zälle für die Hellenen plögs 
lich herbeigefuͤhret durch den Ueberfall, welchen die Thes 
bäer, Lacedaͤmons Verbündete, auf Athens alte Freun⸗ 
din Platäa verfuchten J. 431). 


262. Diefer Ueberfall war der Anfang des ſ. g. 
peloponnefifchen Krieges; eines Krieges, deſſen Aus⸗ 
gang nur allgemeine Erſchoͤpfung fein gu koͤnnen ſchien, 

wenn die Mache und die Verhältniffe der feindlichen 
Staaten gegen einander bedacht wurden: nur ſchwere 
ungluͤcks⸗Faͤlle, die feine menfchlihe Klugheit und 
Macht abzumenden vermochte, oder Thorheiten, big 
gu welchen ſich der Menfch im Uebermuth und in der 
Leidenſchaft zu vergeſſen pfleget, ſchienen einer Partei 
das Webergewicht über die andere geben zu Fünnen. Las 
cedämon war mit ihren vielen Bundes sGenoflen den 
Athenaͤern für einen Landfrieg unftreitig weit Äberlegen; 
auch Fam ihe zu Statten, daß Apoll ſich für fie erklaͤrt 
hatte; daß fie, bei. dee Stimmung der athenäifchen 
Dundess Genoffen, als Die Befreierin der Hellenen 
vom Joche der Athenäer auftreten durfte, und daß fie 

an den großen Geſchlechtern, Die Herrſchaft hatten oder 
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nach Herrſchaft Arebten, überall einflußreiche Freunde 
fand, weil fie, ihrer Natur nach, die Oligarchie fürs 
dern mußte. Don der andern Seite aber fehlete es 
den Lacedämoniern an Geld und Schiffen, und ihrem 
Bund an Einheit, weil die Senoflen wohl gleiche Stims 
mer aber weder gleiches Intereſſe hatten, noch von Eis 
nem Stamme waren. Athen hingegen beherrfchte das 
Meer mit einer großen Macht; ſie rühmte fich eines bes 
deutenden Schates und bedeutender Einkünfte, ſowohl 
pon ihren Bundes sGenoffen als von ihrem Handel, 
ihren Bergwerken und den Steuern ihrer Beifaffen und 
Bürger; endlich fonnte Einheit in ihrem Unternehmen 
fein, meil ihr Bund entweder, bei ihrer Begänftigung 
der Volfs; Gewalt, treue Anhänger, oder auf Kuͤſten 
und Inſeln, Genoffen zählte, welche die Zurcht gu gehors 
famen Unterthanen machte, Diefe Verhältniffe erkannte 
Perikles durchaus, und daher war fein Rath, das 


Land preig zu geben, und nur Die Stadt gu vertheis ' 


digen , das Meer Fräftig und allein zu behaupten, und 
‚auf diefe Art den Gehorſam der BundessGenoffen zu 
erhalten und den Zeinden Schaden zuzufügen, gewiß 
vortrefflich, weil er der einzige war, den Athen auss 
wuführen vermochte. Der Krieg befam dadurch alers 
dings ein kleinliches Anſehen, das man lächerlich finden 
fönnte,. menn die Sache felbft nicht fo greuelhaft und 


vernichtend geweſen wäre; es wurde fein edler, großs 


artiger, entfcheidender Kampf, fondern ed murde ein 
unfeliged, zaͤhes Gefchlepne, nicht felten in thatlofen 
Zügen beſtehend: aber eine andere Art zu flreiten mar 
faͤr Athen gar wicht möglich, wenn fie nicht etwa dom 


“ 
. 
—EX— — 
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. Binfang an fich ſelbſt dem Untergange zu weihen beſchlie⸗ 
ben wollte, . 


263. Der Rath des Perifles ward in den erften 
Jahren des Krieges befolgee, fo ſchwer ed auch Vielen 
werden mußte, den Vermüflungen der Feinde von den 
Mauern der Stadt unthätig zugufehen. Beide Parteien 
thaten fich vielleicht gleihen Schaden, Aber ſchon im 
jmeiten Jahre des Krieges erliet Athen ungeheuere Uns 
gluͤcks⸗Faͤlle. Eine furchtbare Peſt, von den heißen 
Ländern der Erde her verbreitet, brach aus, und wuͤthete, 
jedoch mit Unterbrechung, vier Jahre lang um ſo ſchreck⸗ 
lider, je mehr die Stade Durch die Bewohner des Lanz 
des von Menfchen und Vieh Üüberfüllet war. Athen vers _ 
lor durch diefe Krankheit vieleicht die Hälfte ihrer Bürs 
ger, und murde in ihren Triegerifchen Unternehmungen 
mannigfach gehindert, Das war indeß nicht Das größte 
Unglück! Verderblicher war vielmehr für den Augenblick 
der Tod des großen Mannes, welcher, ungeachtet man 
fo ungerecht war, Ihm felbf dag Unabmendbare zur 
Laſt zu legen, noch immer Anfehen und Weisheit genug 
hatte, Das verzagte, und vergebens um Frieden bittens 
de, Volk zu sröften und zu leiten, und den Krieg in 
gleichem Geifte fortzuführen: Perikles ſtarb im dritten 
Jahre des Kampfes an der Pefl, nachdem Alle, die 
ihm am Theuerften gewefen, vor ihm denfelben Tod . 
geftorben waren. Verderblicher aber für alle Zufunft 
war die Zerrättung des Lebens in fittlicher und bürgers 
licher Ruͤckſicht; denn die ungeheuere Noth, in welcher 
Sein Menſch feiner ſelbſt einen Augenblick gewiß war, 
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in welcher die Verhältniffe des Lebens umgekehrt, und 
heilige Dinge mit gemeinen vermifcht wurden, ohne 
daß bei Göttern oder Menfhen Hülfe erfleht werden: 
fonnte, dieſe ungeheuere Noch machte die Meiften ges - 
neigt, das unedelfte und abfcheulichfte Leben zu führen, 
welches der Menfch führen Fann, nämlich nichts gu beachs 
ten, als den Augenblick; fie verwirrte die Menfchen, 
und machte fie irr' an den Geſetzen, an den Göttern 
und an fich ſelbſt. Darum iſt keinesweges zu verwun⸗ 
dern, daß nach Dieſem das Volk oft von ungeſtuͤmen 
Rednern zu wilden Beſchluͤſſen fortgeſtoßen wurde, daß 
es keinen Fuͤhrer wieder fand, der Nichts gewollt haͤtte, 
als das Gluͤck und den Ruhm des gemeinen Weſens, 
und daß es keinem Fuͤhrer folgen wollte, der ihm nicht 
ſchmeichelte; es iſt nicht zu verwundern, daß nach dem 
Derifles der brauſende, ſchwindelnde, und harte Kleon 
— der uͤbrigens doch vielleicht zuweilen glimpflicher beur⸗ 
theilt fein würde, wenn nicht die Oligarchen und Ari⸗ 
fiofraten durch fein Gewerbe fo fchmerzlich an den Zus 
ſtand der Zeit erinnert wären — folden Einfluß gewins 
nen fonnte; zu verwundern ift hingegen, daß die Sache 
Athens ſich noch fo gut hielt, als wirklich gefchah. 


264. Aber die einzelnen Züge und Vorfälle haben 
nur in der genauen Darftelung ihr hohes Intereſſe! 
. Bon den Ereigniffen jedoch, welche am Beßten das Uns 
glück der Zeit: fühlbar machen, oder bleibende Folgen 
gehabt Haben, mögen die vorzüglichften ausgezeichnet 
werden. Zu folhen Exeigniſſen gehörte im fünften 
Jahre des Krieges (J. 427) die Bezwingung der abges 


328 Drittes Bud. Griechenland und Makedonien. 


fallenen Mitylene durch die Athenaͤer, und das von 
den Siegern theils wider fie beflimmte, theilg über fie 
verhängte traurige Loos, Die Grundfäge der Athender 
gegen ihre Bundess Genoffen und die wilden Auftritte 
in der VolfdsDVerfammlung zeigen fich in diefem Beis 
fpiele auf gleich furchtbare Weiſe. Zu ihnen gehörte 
ferner das unglückfelige Schickſal, mit welchem die einfk 
ſo gefeierte Plataͤaͤ endigte. Nachdem fie drei und 
neungig Jahre mit feltener Treue an der verfehrten, 
aber verzeihlichen Verbindung mit Athen fefigehalten, 
und fi zulegt mit einer Anfrengung und Ausdauer, 
welche die höchfte Bewunderung verdienen, vertheidiget 
hatte, wurde der Reſt der Einwohner auf die fchauders 
vollſte Art gefchlachtet und die Stadt zerftört: die Laces 
daͤmonier opferten jene über den Gräbern ihrer Väter 
der Rache ihrer Verbündeten, jener Thebäer, welche 
vor zwei und fünfzig Jahren auf dieſem Boden mit den 
Derfern gegen Griechenlands Sreiheit und Bildung ges 
kaͤmpft hatten! Dahin gehören endlich in dDiefem Jahre 
die Unruhen auf Corcyra, in welchen fih das erfle 
ſchreckliche Beifpiel zeigte, daß ein folder fündhafter 
Krieg, wie der peloponnefifche, nicht nur dag ganze Volk 
mit Einem großen Spalte zerriſſen, fondern Daß er 
auch Die einzelnen Staaten zerrüttet, die befonderm 
Verhältniffe der Menfchen verwirret, ja daß er Samis 
lien mit Greuel und Mord erfüllet. Im fiebenten Jahre 
des Krieges (J. 425) wurden erſt diefe Unruhen durch 
eine eben fo verrätherifche als fcheusliche Erwürgung 
alle Derer, welche nicht für Athen und die Demofratie 
Waren, geendigt. In ebendemfelben Jahre wurden 
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die Lacedämonier Durch die abenteuerliche Lage von 420 
iprer Krieger, welche auf der unbebaueten Infel Sphas 
kteria belagert, und endlich nach der mühfeligften Vers 
theidigung durch Kleon gefangen nach Athen gebracht 
Wurden, bewogen, zweimal um Srieden zu bitten; 
Athens Nebermuth jedoch gab jetzt fo wenig Gehör, als 
Sparta zuvor, Uber durch des edlen, an Heldenfinn 
und Weisheit gleich ausgezeichneten, Brafidas fühnen 
Zug nach Thracien; durch feine Verbindungen mit den 
Sürften dDiefer Gegend, und Durch den Abfall der Bun⸗ 
des, Senofien von Athen, zu welchem feine Rede und 
feine Tugend fie lockte, änderten fich die Verhältnifie, 
Die Einnahme von Amphipolis durch Brafidag, im 
achten Jahre des Krieges, (J. 424) ift Darum am Wich⸗ 


tigſten unter diefen Vorfaͤllen, weil fie Veranlaſſung 


gab, daß Thucydides, indem er dag Öffentliche Leben 
verlaffen mußte, Zeit erhielt, feine tiefe Seele und feis 
nen großen Geift ganz auf die Erforfchung und Befchreis 
bung der Gefchichten dieſes Krieges zu wenden. Gein 
Werk gehört zu den Eoftbarften VBermächtniffen der Vor⸗ 
zeit. Märe die freie und befonnene Staatsweisheit, 


‚die in demfelben ausgefprochen ift, von den folgenden 


Geſchlechtern benutzt, fo wäre fie vielleicht durch dag 
Unglüc der Zeit, in welcher Thucydides lebte, nicht 
zu theuer erfauft! Uber vieleicht umfaßt dag MWerf 
nur ein und zwanzig Jahre des Krieges, damit der 
unendliche Werth deffelben um fo fühlbarer fein ſollte. 


Denn Renophon, der da beginnt, mo Thucndideg aufs 


hört, bat zwar einfach und angenehm gefchrieben, aber 
ſchon er hat nicht mehr vermochte, fich über perfönliche 


n 
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fen: er wuͤrde dieſes Wolf doch nicht mehr zu Einheit, 
Vertrauen und Kraft gebracht haben, Aeſchines mißs 
brauchte ihm entgegen große Eigenfchaften, aus Zeilheit 
oder Irrthum, und fand Anhänger; dem Phocion 
fehlte ein großer Blick: er war zufrieden, wenn er Den 
verfehrren Volke, das Demofthenes mit feinem Geifte 
zu durchdringen fuchte, fpottend gegenüber fand, und 
die unglückfelige, aber bequeme, und den Meiften anges 
nehme Lehre: „auszuweichen, um nicht zertreten zu 





werden, !! predigen konnte; Dadurch wirkte er doppelt 


verderblich, weil er „der Bebte!! war; endlich fing fogar 
die Pythia an zu philippifiren. Hierin fpricht fich Der 
Charakter der Zeit volltommen aus. Daher Dränget fich 
der Sedanfe auf, Demoſthenes fei nur erfchienen, theils, 
Damit es dem menfchlichen Gemüthe, bei Der allgemei⸗ 
nen Zerfallenheit und Schlechtigkeit, nicht an einem Halte 
fehlen ſollte, um Glauben zu.erhalten und Vertrauen, 
theild, Damit es vor Welt und Nachwelt klar fein möchs - 
te, daß die Griechen nicht ungewarnt, nicht ohne Kennts 
niß deffen, was ihnen zur Abwendung des Uebels zu 
thun gebäßrte, alfo nicht ohne eigene Schuld, ihre Uns 
abhängigfeit verloren haben, - 


279. Olynth Fonnte von Demofthenes nicht ge 
zettet werden, weil er mit feinem heiligen Eifer den 
Athenaͤern nichts abgewinnen fonnte als einige taufend 
ausfchmweifende Söldlinge unter fchamlofen und prahls 
füchtigen Feldherren; fie fiel (J. 348) auf eine ſchreck⸗ 
liche Weiſe, und nicht ganz unverdient, weil fie nicht 
aus unnatuͤrlich fErebfe, fondern auch aus Habſucht vors 


® 
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mals ihre politiſchen Verbindungen aufgegeben haͤtte, 


und weil ſie jetzt Verraͤther naͤhrte. Hierauf zeuget die 
Art, wie Philipp durch Schmauſereien, Geldborgen und 
Unterhandlungen taͤuſchte; wie er mit beiden Parteien, 
mit Athenaͤern und Thebaͤern gleich fein verfuhr, und 
jene zu einem Frieden ſchreckte (J. 347), den fie für 
vortheilhaft hielten; wie er dann ungehindert durch die 
Shermopplen 508, die Phocier zur Unterwerfung zwang 
(3. 346) , ihre Städte gerftörete, und ihre Sitze unter 
den Amphiktyonen einnahm — dieſe Art zeuget ſowohl von 
der Gewißheit ſeines Willens, als von ſeiner Meiſterſchaft 
in Behandlung der Griechen. Dieſelbe Meiſterſchaft 


bewaͤhrte er auch bei den folgenden Haͤndeln, nachdem er 


mit fcheinbarer Gleichguͤltigkeit Griechenland wieder vers 


laffen hatte, bald indem er die Gewalt der Waffen zeigte, 


wie in Den Streitigkeiten der verſtockten Peloponnefiee 
wider Sparta (J. 344), bald indem er fih in Verbands 
lungen über Rechte und Anfprüche einließ, wie mit den 
Athendern wegen Halanefus und anderer Verhältniffe, 
Und wenn Philipp- auch ſelbſt einmal vor dem Geift 
und der Rede des Demoſthenes erfchraf, z. B. ald 
diefer den Lacedaͤmoniern Hülfe zu leiften trieb; und wenn 
er fich auch zuweilen verrechnete, wie mit Eubda (J. 343), 
mit Perinthus und Byzantium (J. 342): fo erfannte ex 
nur hieraus, Daß ein entfcheidender Schlag gewagt wer; 
den müffe, Diefer aber ward aufs Vortrefflichſte vorbe⸗ 

reitet, während er, mit Griechenland im Frieden und 
um daffelbe ſcheinbar unbefünmert, gegen barbarifche 
Voͤlker focht. Einen ſchicklichen Vorwand, ihn durch Die 
Amphiktyonen zu einem Zuge nach Griechenland einlas 
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den zu laflen, fand fein fucchtbarfter Anhänger Aeſchines, 
in der armfeligen Belhuldigung der Gottlofigfeit, wel; 
che er argliftig auf die Amphiffeer brachte. Die Befeßung 
Elatia’8 (J. 338) dffnete zwar endlich den Griechen in 
foweit die Augen, Daß es dem Demofthenes gelang, 
nicht nur Athen zu einem offenen Kriege, fondern auch 
die Thebaͤer, ungeachtet ihres Haffes gegen Athen und 
ihree Furcht vor Philipp, zu einem nicht erwarteten 
Bunde zu bewegen: aber der entfcheidende Tag von 
Chaͤronea (J. 338) vernichtete dieſe Beftrebung und die 
Unabhängigkeit Griechenlands! 


280. Wohlgeſinnte Griechen, die fih der alten 
Zeit erinnerten, und nach ihrer eigenen Gefinnung 
über die Tugend und Kraft des Volkes urtheilten, 
mögen über Ddiefes Ereigniß allerdings großen Kum⸗ 
mer gefühlt Haben! Diefer war verzeihlich, menſch⸗ 
lich, gerecht: mer aber den Zuftand Griechenlandg, 
den allgemeinen fittlichen , ftaatöbürgerlichen und volks⸗ 
thümlichen Verfall, gefhichtlich erkannt hat, der wird 
ed als ein Glück betrachten müffen, daß Griechenland 
in die Gewalt eines folhen Mannes fam! Welcher 
barbariſche Sieger häfte diefe Schonung , diefen Sinn 
für griechifche Bildung, dieſe Maͤßigung und Zartheit 
bewiefen ? Es ift offenbar, Philipp wollte die Gries 
hen gewinnen, aber nicht untertreten; er wollte fie 
vereinen, indem er ihre Angelegenheiten im Ernft und 
Spiele durch feinen Geift Ienfte und leitete, aber 
fie niche vernichten; er mollte ihr Herr fein, aber 
‚ Be nicht Rören in ihrer Art, Der Krieg gegen die 


\ 


Swölftes Cap. Alexander der Große. 357 


Perfer, für welchen er fih zum allgemeinen Heer⸗ 
meifter erflären ließ, ward mit fo vieler Feinheit 
als Verſtaͤndigkeit in Vorfchlag gebracht; und höchft 
wahrſcheinlich mürde, fo weit unfere Einficht veicht, 
eine neue fchöne Zeit für Griechenland begonnen bar 


ben, wenn nicht Paufanias den Philipp an einem 


feierlichen Tage, und nahe der Ausführung feines 
seoßen Planes, um Nahe und Ruhm ermordet 
(5% 336), oder, wenn nicht der innere Zufammens 
Hang des Menfchenlebeng, wenn nicht die ewige Bor 
fehung eine andere Entwickelung der Verhältniffe ges 
fordert hätte. Denn bei der allgemeinen Veraltung 
der griechifchen wie der afiatifchen Staaten war ein 
allgemeiner Zufammenflurs nothwendig; und hierzu 
war nicht die Erfahrung, Mäßigung und Befonnens 
heit Philipps geeignet, fondern dazu gehörte ein fühs 
ner, geiftreicher , poetifchgeftinmter Süngling, wie fein 
Sohn, Alerander der Große. | 





Zmwölftes Capitel, 
Alerander der Große und feine Teldherren. 


281. Die allgemeine Bewegung unter Griechen 
und Barbaren nach Philipps Tode giebt den fhönften 
Beweis für die Allgewalt des Geiftes dieſes Fuͤrſten. 
Aber wenn auch Niemanden zu berargen war, Daß 
er in dem zwanzigjaͤhrigen Alerander feinen Philipp 
erwartete: fo war doch der Jubel der Griechen über 
den Tod Des Legteren nicht nur ganz ungeitig , fondern 
er zeugt auch ſchwer wider fie: fie erwarteten vom Zus 
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fan und Gluͤcke, was nur Durch Tugend und Fin 
heit zu erreichen if, Des Demofthenes Eifer und 
Hoffnung war daher eben fo edel und eitel, als dee 
Phocion Meinung, dab die Macht von Chäronea nur 
um Einen Mann kleiner geworden fei, Mach und arms 
ſelig. Wlerander aber zeigte bald den Macedoniern, 
mie den unterworfenen Barbaren und den Griechen, 
wer er war; und Das harte Loos, welches er über 
die empoͤrte Theba brachte (CF. 335), zum Gchres 
den und zur Warnung, fehüchterte ſchnell die feis 
gen Seelen ein. Bon da an fehien er des Gehorſams 
gewiß zu fein, und durfte auf größere Unternehmuns 
gen denfen, \ 

202. Was aber den Zug Nleranders nach Aſien 
betrifft, für welchen er ſich (J. 334), nad) feines Bas 
ters Beifpiel, zum Heermeifter aller Griechen ernennen 
ließ: fo fcheint nothivendig, daß man, um Denfelben zu 
würdigen, nicht nur unterfcheide, was er im Zufams 
menhange der Gefchichte, im Ganzen des Menfchenstes 
bens oder in der Hand Gottes, geworden iſt, von 
dem, was Alexander felbft beabfichtigte, fondern daß man 
auch von diefer Abficht unterfcheide, mas dag Weſen 
menfchlicher Verhältniffe, die Natur der Länder, Voͤl⸗ 
fee und Staaten verlangte, In der erfien Dinfihe 
iſt diefe ungeheuere Zufammenbrechung alter Sormen, 
dieſe Umgeftaltung aller Verhältniffe, dieſe Vermi⸗ 
fhung der Völker erweislich hoͤchſt wohlthaͤtig gewor⸗ 
den für die Entwickelung des menfchlichen Geiſtes. Die 
Abſicht Alexanders hingegen aͤnderte und erweiterte ſich 
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mit feinem Gluͤck; aber wenn er auch bei diefem übers 
ſchwenglichen Stücke weder die Mäßigung feines Vaters 
bewahren, noch den Grundfäßen getreu bleiben Eonnte, 


welche er von feinem großen Lehrer Ariſtoteles, der darum 


in der Staatsweigheit die hoͤchſte Meifterfchaft erreich⸗ 
te, weil er feinen hohen Geift durch ein gruͤndliches und 
forgfältigeg Forſchen in den, Gefchichten alter Staaten 


zügelte, fchärfte, Eräftigte — welche er von diefem gros 


Gen Meifter gelernt bäben mag; und wenn er auch 
zuweilen, nach Menfchen: Weife und Sünglinge ; Art, 
zu Trotz, Uebermuth und Frevel fortgeriffen wur⸗ 
de: ſo bewahrte er doch im Ganzen einen hohen Adel 
der Geſinnung, verlor ſich nicht in gemeine Zwecke, 
ließ ſich durch erhabene Gedanken leiten, und ſuchte 
durch wohlthaͤtige Entwuͤrfe das menſchliche Gefuͤhl 
mit feinen Siegen gu verfähnen. Dennoch bleibt ges 


wiß: er mar ein leidenfchaftlicher Eroberer und fein 


Streben und Wollen mar grundsverfehrt und eitel, 
weil es gegen die Natur der Voͤlker und Länder war. 
Sein hoͤchſter Gedanke zur Zeit des höchften Glüdes 
und der größten Macht foll, wie behauptet iſt, die 
Zerträmmerung der volksthuͤmlichen Weifen, und die 
Vereinigung der Griechen und Afiaten zu ungehinders’ 
tem Verkehre, zu gemeinfchaftlichen Leben und zu ges 
meinfamer Bildung gewefen fein. Diefer Gedanfe 
iſt ihm, dem König und Sieger, auch wohl zu vers 
zeihen: ja, er gereicht ihm zur Ehre: hat er doch 
noch in unſerer Zeit Beifall und Bewunderung gefuns 
den! Aber Diefer Gedanfe war nicht nur darum ver⸗ 
derblich , weil er den Alerander und die Griechen, bei 
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ihrer duͤnkelvollen Nicht + Achtung der morgenlaͤndi⸗ 


ſchen, der fremden Weife, zum einfeitigen Streben 
verleitete, um der griechifchen Art überall den Sieg 
zu verfchaffen, fondern er mußte auch, in demfelben 
Maße, in welchem er ausgeführt wurde, nothwendig 
Slachheit, Halbheit, Entkräftigung, Verſchwemmung, 
Verwiſchung erzeugen. Aeußere Formen fonnten bes 
wahrt werden; feine Genüffe. fonnten bleiben: aber 
Die innere, lebendige und fchöpferifhe Menfchens 
Kraft mußte darum verſchwinden, weil ihr die volks⸗ 
thuͤmliche Weife entzogen ward, in welcher fie fich nur 
offenbaren mag. Hiergegen ift Fein Einwurf: daß die 
Veränderung, welche Nlerander bewirkte, lange ges 


Dauert Babe, und daß die griechifchs morgenländifchen 


Reiche, die aus feiner Eroberung hervorgingen, lange 


beftanden feien. Bei der allgemeinen DVeraltung des 


bisher Beſtandenen war dieſes allerdings möglich: fie 
hielten fich gegenfeitig; aber,‘ haben fie eigenthuͤmliche 
Kraft und ein neues, frifches, aufblühendes Leben bes 
waͤhret? Haben fie Fräftige Anfälle von außen abgehal⸗ 
ten ? Und fann das für den Inneren Zufland diefer Weis 
che zeugen, daß die Griechen Manches bequem und bes 
haglich fanden? 


283. Der Zug felbft iſt ungemein merkwuͤrdig. 
Eine folhe außerordentliche Begebenheit mußte viele 
Sefhichts Schreiber finden. Hätten fich hiervon mehres 
ve erhalten, fo würden wir unftreitig das Einzelne, 
welhes uns Arrian, Diodor, Plutarch und Cuts 
tius aufbewahrt Baben, richtiger würdigen fünnens 
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ob wir aber über das Gange zu richtigeren Anfichten 
gelangen ‚möchten, iſt ſchwer zu ſagen. Ein befonds 
res Gluͤck, es iſt wahr, begleitete den Alexander. 
Er aber erregt in allen feinen Berhältniffen bald Theil⸗ 
nahme, bald Bewunderung, und: weniaftens auf ins 
gend eine Weife, als Menfch oder König, hohes Ins 
tereffe, z. B. mit feinen Hoffnungen in Amphipolis 
(3. 334); bei dem Uebergang über den Hellespont 
(3. 334) nad Ilium; in der Schlacht am Granifug, 
und nad dem Siege; bei der Unterwerfung oder Ges 
winnung der griechifchen Städte und einiger Länder 
KleinsAfiens; (die That der Marmarer in Lykien vers 
dienet befondere Auszeichnung ;) bei feiner Krankheit in 
Tharſus; in der Schlacht bei Iſſus (IJ. 333) und in 
Dem Betragen gegen des Darius Mutter, Gemalin und 
Töchter, tie genen die anderen Gefangenen; auf dem 
wohlberechneten Zuge durch Syrien, Yhönicien und 


Palaͤſtina; vor Tyrus, die, wie Phoͤnicien überhaupt, 


[2 


von den Perſern gefchont war, die beim Verfalle der | 


perſiſchen Herefchaft, unter eigenen Königen, eine bes 


Deutende Seemacht behielt, und die jebt, dem alten 
Sinne getreu. (72 und 96), durch einen Widerfiand 
von acht Monden Alerandern zu ſchwerer Rache reiste 
(J. 332) : auch die Juden hatten mehr über eigene Zwi⸗ 
fie als über den Druck der Perfer zu lagen gehabt 
(116); bei Gaza; in Aegypten, mo er als Defreier und 
Netter erfchien, und bei der folgenveichen Anlegung: der 
Stadt Ulerandria (J. 331); bei der mährchenhaften 
Erfcheinung im Tempel des libyſchen Ammon; bei dem 
Eindringen ins innere Aſien; in der Schlacht bei Arı 
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bela oder Gaugamela, wo die Entſcheidung fiel (J. 231); 
bei der Einnahme der alten Koͤnigsſtaͤdte Babylon, Su⸗ 
ſa und Perſepolis; auf dem Zuge gegen Medien und 
wider den Verraͤther Beſſus, des Darius Moͤrder 
(%. 330 u, 329); bei der gerechten Unzufriedenheit ſei⸗ 
nes Heeres und bei der Verſchwoͤrung gegen ihn; bei 
der Gründung Alerandria’s am Jaxartes (J. 328); 
im SKampfe gegen die Ecptben; bei der Ermordung 
des tapfern und verfländigen Klitug; bei der Unter; 
werfung, Sogdiana’s; bei der DVermälung mit des 
eroberten Roxane (J. 327) auf dem fühnen, abens 
teuerlichen, fabelhaften Zuge nad) dem reisenden und 
geheimnißvollen Indien (J. 327 — 324), auf wels 


chem die Krieger in ihrem Lömenmurh es endlich müs- 


de wurden, fi tie Jagdhunde hegen zu laflen; auf 
dem muͤhevollen Zuräcgange zu See und Land; ends 
lich bei feinem Aufenthalte zu Sufa, Efbatana und 
Babylon,. wo er unter großen Entwürfen, zwei und 
dreißig Jahre alt, einen Tod fand, deſſen Urfache 
eben fo ungewiß, als es zu fagen ſchwer if, ob Alegs 
ander für Macedonien und die unterworfenen Voͤl⸗ 
fer, ia od er nur für feinen Ruhm zu früh geſtorben 
fei (J. 325). | 


284. Faſt alle diefe Ereigniffe befchäftigen auf 
eine gewaltige Weife die Einbildungsfraft, fie ergreis 
fen das menfhlihe Gemuͤth und erregen dag hoͤchſte 
Erfiaunen und die größte Bewunderung. Welch’ ein 
kuͤhner Geift lebte in diefem Alexander! und mie 
vortrefflich muß die Natur dieſes Mannes urfprüngs 


EEE 


— çr — — — — —— — — — —— — — — — — — —— — — 
i 9 ‘ 
. a " 

‘ 


Zwölftes Cap. Alerander der Große, 963 


lich geivefen fein, da er bei folchem ungeheueren Glüs 
cke fih nur fo felten vergaß! Hingegen läßt fich eben 
nicht fagen, daß die Züge Aleranderd des Großen, 
wenn man die früheren Gefchichten fennet, vorzüglich - 
lehrreich wären über die Natur Der Bölfer und Stans, 
ten, über das Wichtigfte in der Geſchichte. Vielmehr 
laͤßt fih wohl behaupten, daß ein forgfältiges Stu⸗ 
dium der DBerhältniffe feines Vaters für Einficht und 
Leben einen viel größeren und höheren Gewinn gebe, 
als die Betrachtung und Nachbildung aller feiner. Uns 
ternefmungen. Selbſt die Kenntniß des Morgenlan’ 
des, welche Durch Alexander und feine Begleiter 
unendlich hätte erweitert und damit unfere Einficht 
über den Gang der menfchlichen Bildung hätte bereis 
chert werden fünnen, hat wenig gewonnen, weil es 


ihnen an Sinn und Unbefangenheit fehlte, Wie ges 


ring it, um von den übrigen Völfern zu ſchweigen, 
das Licht, welches durch diefe Griechen auf dag fo 
wichtige Indien (50 u. 135) gebracht iſt! Wohl has 
ben Nearch und Andere einige Voͤlker⸗Namen aufs 


bewahrt und Einiges angemerkt Über die Natur des 


Landes, und über auffallende Erſcheinungen in Art 
und Brauch; aber über die großen Verhältniffe des’ 
Lebens, über Staat und Buͤrgerthum, iſt nur ſo viel 
geſagt (indem z. B. neben den ſieben Kaſten von 
freien Verfaſſungen geredet wird), als zur’ Verwir⸗ 


sung der Vorſtellungen und zu mancherlei Vermuthun; 


gen hinreicht. 


285. Nach dem Tode des großen Eroberers war 
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aber die Auflöfung des unermeßlichen Reiches, melches 
feiner Herrſchaft unterworfen mar, unvermeidlich. 


‚Hätte er länger gelebt, und die verfchiedenen Theile | 


zu einem Ganzen verbinden umd ordnen fönnen, oder 


hätte das Föniglihe Haus einen Mann gezeigt, Der 
als Nachfolger Aleranders Die Entwürfe deſſelben 
zu faffen und in feinem Geifte fortzuhandeln fähig ges 


weſen wäre: fo würde das unnatürliche Keich freilich 


auch zerfallen fein, aber länger hätte es befichen mös 
gen, weil des Menſchen Fräftiger Wille felbft in feis 
ner Verkehrtheit Vieles zu erreichen pflegt, damit er 
für das Rechte Vertrauen zu fih felb gewinnen mös 
ge! Und wenn die Eigenthümlichfeit der Voͤlker in 
diefer fpäten Zeit nicht ſchon durch Die verfchiedenen 


Serrfchaften, fo weit verwifcht, und dadurch ihre 


Kraft ganz gebrochen geweſen wäre, fo hätte der Vers 


fall des Meiches nothwendig auf eine andere Weife 
Statt gefunden: die VBölfer würden hervorgetreten fein, 
und für ihr befonderes MWefen eine befondere Gemein⸗ 
{haft gefucht Baben., Aber da Alerander im Raus 
ſche feines Gluͤckes Alles für Mehrung, aber wenig 


für Erhaltung feines Neiches gethan hatte; da fein 


Sohn noch nicht geboren, . fein Halbbruder (Arrhis 
daus) aber blödfinnig war; da feine Gemalin, feine 
Mutter, und feine Schweſter ihn keinesweges erfegen 
fonnten; da endlich die untermorfenen Voͤlker fich 
nicht über das Gehorchen su erheben vermochtene fo 
fonnte es nicht anders fein, die Hauptleute im Heer 
Alexanders, die ſich geſammt als Herren der eros 
berten Länder fühlten, die fi aber unter einander 
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als..gleich betrachteten, umd die darum nicht don ein; 
ander abhängig fein wollten, weil fie Alle von 


. dem König abhängig geweſen waren, mußten fich 


zu unabhängigen Herren zu machen fuchen, und fo 
mußten die naturwidrigen Verhältniffe, die Alerans 
ders mißbrauchte Eroberer ; Kraft herbeigeführt hats - 
te, und die in befferen.. Zeiten einen edlen Voͤlker⸗ 
Kampf um Eigenthümlichfeit und Selbftändigfeit vers 


anlaßt haben würde, einen heillefen Soldatens Krieg 


um Unterwerfung und Herrfehaft erregen! Nur Die 
Griechen, die noch nicht zwifchen Fremden hin.und hey 
getworfen waren, und in denen überhaupt ein fchöner 
rer Geift gelebt hatte, verfuchten noch einmal, die alte 
Sreiheit wieder zu erlangen. Schon nad der Schlacht 
bei Arbela (J. 330) hatte König Agis IL. von Las 
cedämon die Griechen zu vereinen geftvebt; aber wie 
guͤnſtig auch die Umftände fcheinen mochten: Antis 


pater, den Alexander in Macedonien ald Verweſer 


surückgelaffen, hatte raſch bei Megalopolig die Unter 
nehmung vereitelt, und Demüthigung war dem Miß⸗ 
lingen gefolgt. Nah dem Tode des Königes aber ex; 
hoben fich Die kurz vorher gereisten Athender: die meis 
ſten griechiſchen Voͤlkerſchaften nahmen Theil, und Des 
mofthenes durfte noch einmal die Hoffnung wieder ers 
greifen, daß fein großes - Ziel Doch noch wohl erreicht 
werden fünnte! Aber, wenn auch der Lamifihe Krieg 
glücklich zu beginnen ſchien: die Griechen Fonnten dag 
Stück fo. wenig ertragen ale das Ungluͤck, und die Ei⸗ 
nigfeit, zu welcher man fih in plöglicher Aufiwallung 
erhoben Hatte, dauerte nicht lange, Demoſthenes 
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ftarb freiwillig, noch im Tode die erhabenſte Geſin⸗ 
nung treu bemahrend (J. 322); die Griechen wur⸗ 
den in den Strudel der Begebenheiten geriffen, ges 
horchten bald Diefem: bald Jenem, fegten im Innern 
das alte verderbliche und verdorbene Getreibe fort; 
priefen ſich bald big zur Ausſchweifung gluͤcklich, wenn 
man ihnen mit dem längft verbrauchten Worte Freiheit 
ſchmeichelte, empfanden bald bitteren Kummer, menn 
man fie einmal enttäufchte und Ihnen ihre Elendigs 
feit fühlbar machte, und dieneten fich ſelbſ und Anderen 
zum jaͤmmervollen Spiele. 


286. In den zwei und zwanzig Jahren aber, die 
zunaͤchſt nach dem Tode Alexanders des Großen folgs 
ten, draͤngten ſich die Begebenheiten auf eine ſolche 
Weiſe, daß es, theils wegen des mannigfaltigen Wech⸗ 
ſels, theils wegen der Beſchaffenheit der Nachrichten, 
die uns davon geblieben ſind, ſehr ſchwer wird, die 
Zeitfolge und Ueberſicht zu erhalten. In dem wunder— 
lichen Gewuͤhl indeß war vom Anfange bis aus Ende 
nur Ein Sinn, wenn es. Auch den Menſchen, die dafs 
ſelbe erregten, oder ſich doch in demfelben umber tries 
ben, erft nach und nach flar werden mochte, mas fie 
eigentlich wollten. Im Anfange wurde das Fönigliche 
Haus von den Hauptleuten des Heeres gefchonet, zum 
Theil wohl aus alter Ehrfurcht, und bald noch mehr, 
weil fie fih nur durch daffelbe, vor ihren - Truppen, 
halten, und heben zu fönnen glaubten, Bis zum Tode 
des Perdiffag (I. 321) wurde Die Verbindung mit 
jenem Haufe geſucht, weil Durch diefelbe entweder Die 
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dnigliche Wuͤrde, oder doch die koͤnigliche Gewalt er⸗ 


reichbar ſchien: und gegen ſolche Entwuͤrfe des Einen 
erhoben ſich die uͤbrigen Satrapen zu Krieg und Schlacht. 


Von da an aber entwickelten ſich im koͤniglichen Hauſe 


ſelbſt die verderblichſten Leidenſchaften, die ſich ſchon 


fruͤher gezeigt hatten, und zu gleicher Zeit entfernten 


ſich die Befehlshaber mehr und mehr von der alten Er⸗ 
gebenheit, ſo wie die Truppen mehr und mehr den 
Koͤnigsſtamm aus den Augen verloren, oder wegen 
deſſelben betrogen wurden: nur Eumenes hielt im Un⸗ 
gluͤcke, wie im Gluͤcke, feſt an der vorigen Treue, und 
erinnerte wenigſtens an Reich und Pflicht. Aber nach⸗ 
dem die koͤnigliche Familie in eigener Wuth ſich zum 
Theile ſelbſt vernichtet hatte, und nachdem Eumenes, 
der bewunderungswuͤrdige Mann, welcher das menſch⸗ 


liche Gefuͤhl noch zuweilen erfreuet, bei der allgemei⸗ 


nen Verworrenheit, von Antigonus hingerichtet worden 
(J. 315); war an Wiedervereinigung des Reiches fo 
wenig zu denken, als an die Erhaltung des koͤniglichen 
Stammes. Zwar dauerte es noch ſechs Jahre, ehe 
Kaſſander die Gemalin und den Sohn Alexanders des 
Großen hinrichten ließ (J. 309): aber es mar feinen 
Augenblick: zweifelhaft, wie ihr Ausgang fein, werde, 


Und eben fo wenig war es zweifelhaft, daß, wenn ans 


ders je nach den heillofen Kriegen einige Ruhe und Ord⸗ 
nung twiederfehren follte, alsdann diejenigen Statthals 
ter, welche. das Gluͤck hatten, den Untergang, der fo 
viele traf, zu überleben, Herren der Länder werden 
mußten, in welchen fie fich zu behaupten verfianden. 
Schon vor dem allgemeinen Srieden (J. 310), noch 


— 
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ebe die koͤnigliche Familie ausgerottet wurde, waren fie 
ja unabhängige Herren, obgleich es noch vier Jahre 
dauerte , ehe fih Antigonus (J. 306), den Uebrigen 
"zum fchnellwirfenden Beifpiel, als König begrüßen ließ. 
Die Schlacht bei Ipfus freilich (J. 301) führte noch 
große Beränderungen herbei, aber die Auflöfung dere 
Herrſchaft Aleranders Des Großen wurde dadurch befes 
fliget. Unter den vielen Staaten jedoch, die fich aus 
diefer Herefchaft, oder aus den Trümmern des perfis 
fhen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, waren 
folgende drei die größten und michtigften: Aegypten, 
mit unnatürlich erweiterten Gränzen, unter Ptolemäus 
des Lagus Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, 
unter dem Seleufus (feit J. 312); endlich Macevonien, 
das bald an das. Haus des Antigonus kam, und Gries 
henland in Abhängigkeit zu erhalten ſtrebte. Die Ges 
ſchichte dieſer Reiche aber, ‘wie die der Fleineren Staa; 
ten, mag ſchicklich in der roͤmiſchen Geſchichte beruͤhrt 


werden , für welche die folgenden Bücher beftimme find! 


— — — — — — — 
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| Allgemeine Anſicht von Italien; Rom unter den Koͤnigen. 


287. Die ſchoͤne Halb⸗Inſel Italien ſcheinet, wenn 


man ſie in ihrer Verbindung mit den Laͤndern der Erde 
betrachtet, eine große Beſtimmung zu verheißen. Mit 
den Laͤndern des Nordens verbunden, und doch durch 
einen großen Kranz der hoͤchſten und unzugaͤnglichſten 
Gebirge gegen dieſelben geſchuͤtzet, hinausgebreitet in 
das herrliche Meer, welches Aſien und Afrika und Eu⸗ 
vopa verbindet, und Dadurch jenen Erd s Theilen näher 
gerät, an ſich felbft von bedeutender Größe und in 
fich ſelbſt von der reichſten Mannigfaltigkeit, dazu uns 
ter einem fchönen Himmel und beglückt mit gefunder 
und anmuthiger Luft, — ſcheinet Italien fo gut als irgend 
ein anderes Fand der Erde geeignet zu fein, ein großes 
Volk zu ernähren, und demfelben alle Mittel Darzubies 
ten, welche zu einer hohen, Fräftigen, ächtmenfchlichen 


und eigenthümlichen Bildung nothiwendig fein dürften. 


Wenn man aber mit diefer Anfiht vom Lande noch die 


Betrachtung des Ganges der menſchlichen Bildung ver⸗ 
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bindet, und ſich erinnert, daß die Bildung im Morgen; 
lande begonnen und fich nach Afrika und Griechenland, 
wachſend und fleigend ‚verbreitet hat; wenn man alfo 
mit der Kenntniß der Geſchichte auf Stalien blickt: fo 
fann man fich des Gedankens nicht erwehren, Daß die 
Bewohner Italiens, nach der Lage und den Verhältnis 
fen ihres Landes, zugleich zur Vermittelung jener alten 
Bildung bei den Bewohnern der großen Nowdländer 
Europa's beſtimmt gewefen fein muͤſſen. Italien er⸗ 
ſcheint alsdann als der Vorhof Griechenlands und des 
Drientd ; es erfheint ald das Bindeglied zwiſchen dem 
Norden und dem- Süden, der gebildeten und der bils 
dDungsfähigen Welt, und Darum (für eine gewiſſe, zur 
Vermittelung hinveichende Zeit) beffimmt zum Sige der 
Seele In dem großen Leibe des gebildeten Menſchen⸗ 
Gefchlechted. Dagegen fheinet Italien gar nicht geeig⸗ 
net zur Herrſchaft über die Länder im Norden oder 
Süden, durch Schwert und Gewalt; vielmehr ſcheinet 
es eher der Gefahr ausgefegt, Bon den großen Words 
Ländern, an welchen die Halb; Infel hängt, gedruͤckt 
und untertworfen zu werden. Menn aber dennoch von 
Stalien aus duch Gewalt und Schwert geherrfcht wor; 
den iſt, fo möchte diefe Erfcheinung vielleicht dadurch 
begreiflich fein, Daß ohne dieſe Herrfchaft dig Vermittes 
Jung der Bildung unter fo großen und verfchiedenen 
Voͤlkern wohl nicht möglich geweſen feih dürfte, 


288. Nach einer folhen Anſicht vom Lande darf. 
man von den Bewohnern Deffelben keinesweges erwar; 
ten, daß fie ein befonderes., eigenthuͤmliches, nur fi 
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ſelbſt gleiches Volk ausgemacht haͤtten, oder daß ſie 
Staͤmme Einer Wurzel geweſen. Sie muͤſſen vielmehr 
eine Voͤlker⸗Miſchung ausgemacht haben, um alle 

Voͤlkern, zwiſchen welchen fie als Vermittler der Bil⸗ 
dung auftreten ſollten, dergeſtalt verwandt zıffein, daß 


ihre Aufgabe von ihnen erfuͤllt werden Ionnte.- Und 
dieſe Erwartung wird nicht getaͤuſchet. Zwar wiſſen 


wir von. den Voͤlkern Italiens vor der Roͤmiſchen Zeit 


. Außerfi wenig, das als ausgemachte Wahrheit angefer 


hen werden fünnte, wenn gleich dieſe Völker zum Theile 


"zu ‚bedeutender Bildung gelangt fein moͤgen: aber alle 


Sagen über die Bevoͤlkerung Italiens und über die 
Abfunfe der Bewohner flimmen mit den ſpaͤteren Voͤlker⸗ 
Erfcheinungen,, mit Dem, was wir etwa über Sitten; 
Sprachen und die Erzeugniffe des Lebens herausbringen 
fonnen, ‚darin überein: Daß Italien von Alters her, 
wie Klein; Akten, ein wunderbares Voͤlker⸗Getreibe 
gefehen Habe, und Daß zu den Urbewohnern deſſelben 
von jeher Menfchen ganz verfchiedenes Urfprunges aus 
Süden und Norden eingewandert feien und mannigfal; 
tige Pebeng ; Elemente ‚vereinigt Haben. Nichts weiſet 
hin auf Einheit und Erhaltung, fondern Altes auf Ges 


“ srenntheit und Bereinigung; und wenn man -die ein; 


zelnen Sagen von den einzelnen Völfer: Stämmen und 
Völker sZiveigen , anfangend bei den Oenotern und ens 
digend mit den Venetern, mit: den Nhätern, genau 
beachtet und vergleicht, fo wird man die Wurzeln ders 
felben eben fo gewiß zu faft allen bedeutenden Völkern 
der alten Welt -fich verlieren fehen., ald man durch die 
Erfheinungen im Leben der italifchen Völker bald 
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nach dem Norden und bald nach dem Süden gemwiefen: 
wird. 


289. Was von der Gefammtheit der italiſchen 
Waͤlker uͤberhaupt gilt, Das gilt auch von dem Molke 
der Latiner im Befonderen. Nah den Sagen über 
die Schichfale dieſes Volkes iſt daſſelbe gleichfalls aus 
dem Zufammenfluffe von Eingeborenen und Eingewan⸗ 
derten, verfchiedener Abfunft, erwachſen. Und nicht 
minder wiederboler fich Diefe Bereinigung mannigfaltiger 
Lebens s Elemente in Kom, deren Lage für Italien eben 
fo bedentend erſcheinet, als die Lage Italiens für die 


. . Übrigen Länder der im Alterthume befannten Welt, 


Roms Entfiehung und erfie Ausbildung ift freilich nicht 
minder Dunfel, ale die Verhaͤltniſſe des übrigen Ita; 
liend. Die Kindheit Der ewigen Stadt bat Ach fo mes 
nig in dee Gefchichte erhalten, als die früheren Zeiten 


anderer Voͤlker und Staaten. Der Beift, welder die _ 


Jugend des römifchen Volkes Durchdrang, trieb Daflelbe, 
den Urfprung des Seienden, Den Anfang und die Ent 
wickelung des Gewordenen, zu fuchen, und Darum 
die Exrfcheinungen, welche das Leben. darbot, mit 


den einzelnen Leberlieferungen aus der früheften Zeit 


in Verbindung zu fegen, und feiner eigenen Natur 
gemäß zu ergänzen und zu geſtalten. Auf diefe Weiſe 
ift den Später Lebenden Wahrheit und Dichtung. aus, 
dem früheren Leben des römifchen Volkes, in Sagen. 
und in Gefängen, zu einem lebendigen Ganzen ders 
geftalt vermifht worden, daß auch Bier Nichts übrig 
blieb, als entweder die ganze. Vorzeit, das. Werden 


>» 
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und Entwideln der theuerften Verhältuiffe, kalt und 
finnlos zu übergehen, und den Baden fpäterer Geſchichte 
in die Luft zu hängen, oder jenes Ganze in feiner Les 
benss Fälle aufzunehmen. und finnig mit den nachmalis 
gen Erfcheinungen zu verfnüpfen. Die Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber Roms und der Römer, der geiftvolle und beredte 
Living, der lehrreiche Dionyſius von Halikarnaſſus, 
der gutmärhige Plutarch, oder wer ſonſt gehört werden 
muß; haben das Legtere vorgezogen, mehr oder weni⸗ 
ger einfach, je nachdem ihr Shan dem Dichteriſchen 
‚mehr oder weniger gewachfen. war... Daher ift ung um 
moͤglich, die nackte Wahrheit, nämlich: die einfache 
Kunde Deflen, was im: Leben erfchienen war, von der , 
Vorſtellung zu unterſcheiden, die nachmals über die 
Vorzeit in den Römern lebte; und wenn mir ung nicht 
um den fchönen Neichthum der. fyäteren Anficht bringen 
wollen, fo müffen: wir die Erzählung ſo nehmen, wie 
die Roͤmer ſelbſt fie genommen haben mögen.,. und wie 
wir die Darfiellungen des Dichters zu nehmen gemohnee 
find: nad dem eigentbümlichen: Reiz und des Inneren 
Wahrheit. Aber aus: dDiefen Sagen über die älteren 
Zeiten Noms geht: doch hervor, daß auch hier, nad 
der Anſchauung der: Roͤmer felbft , keinesweges an Ent 
fotung aus Einheit, fondern nur an. Berbindung zur 
Einheit zu denken feir ſowohl die erſte Gründung, ale 
die nachmalige Vergrößerung der Stade foll auf diefe 
Weiſe gefchehen , und die Einrichtungen derfelben follen 
durch) Aneignungsder Sitten , Ansrdnungen und Brüw _ 
che anderer Buͤlker entſtanden ſein. Diefes ift gefhichts 
hehe Wahrheit, und da dieſe Vorſtellung von dem 
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Bange der Ereigniffe aus demfelben Geiſte kam, der 
diefen Sang leitete, fo darf fie nicht leichtferfig verwor⸗ 
fen werden, wie denn Überhaupt die Anfhauung eines 
Volkes über fein eigenes geben immer mit Aqtuns be⸗ 
machtet werden muß. 


290. Das haben die hifloriſchen Mythen des ro⸗ 
niſchen Volkes mit den Vorſtellungen anderer Voͤlker 
uͤber ihr eigenes Alterthum gemein, daß auch ſie nicht 
nur den Urſprung und den Namen der Stadt an einen 


beſtimmten Gründer fnäpfen, fondern daß fie auch die 


zeligiofen und bürgerlichen Einrichtungen, denen Nom ' 
ihre Bewegung und ihre Größe verdanfte, auf beftimmte 
Männer zuräcführen, die unter dem Namen von Koͤ⸗ 
nigen an der Spige des gemeinen Weſens gefianden 
Baben follen. Es ift dieſes der menfchlihen Natur 
eben fo gemäß, als es finnvol iſt, daß der Stifter 
Roms bon einer — durch Abfunft und Befimmung 
merkwürdigen, — Priefterin aus der Umarmung des 
Gottes geboren worden, welcher ald das Symbol des 
sömifchen Lebens, in feiner Fräftigften Aeußerung, bes 
trachtet werden kann. Diefe Vorkellung gab der ewis 
sen Stade nicht nur einen würdigen Urſprung, ſondern 
fie wies auch auf die Beſtimmung derfelben. hin, und 
erklärte zugleich auf die anfchaulichfie Art die Entſtehung 
und das Wefen der Eöniglichen Gewalt. Nenn aber 
der Freund der Geſchichte die ganze Meihe der Erfcheis 
nungen, telche Mythen und Sagen ihm verführen, 
mit Eindlichem Sinne betrachtet, und (ich über vieles 
Einzelne oder über das Ganze gefreuet hat: fo wird es 
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ibm weniger wohl, ‚wenn er nun auch in diefen Er⸗ 
fcheinungen die Keime gu. den Verhaͤlta iſſen des ſpaͤteren 
Lebens ſuchet; denn dieſe Verhaͤltniſſe ſind ſo ſonderbar 
verwickelt, ſo ausgebildet und kuͤnſtlich verſchlungen, 
daß er fie ſchwerlich jemals mit voͤlliger Klarheit durch⸗ 
ſchauen wird. Die alten Geſchicht⸗Schreiber durften, 
fi) .um das Auffuchen der Keime fo. wenig fümmern, 
als ihnen eine vollſtaͤndige Darfielung der Verxhaͤltuiſſe 
des Lebens , die fich im Fortyange der Beit gebildet 
hatten, Beduͤrfniß war. Diefe Verhaͤltniffe lagen ja 
vor Angen; fie konnten alſo leicht zu. einer Klaren Ans 
fhauung von denfelben ‚gelangen, - und zogen ed vor 
in.der Gegenwart zu leben. Jetzt hingegen fieht der 
Freund der Geſchichte fich genoͤthiget, Licht in der Altes 


‚fien Zeit zu fuchen, um das Dunkel der fpäteren etwas 


mehr aufzubellen. Je forgfältiger er .aber die Entſte⸗ 
bung zu begreifen ſtrebt, deſto flärfer wird er hingetrie⸗ 
ben zu einem Rom vor Rom, zu einem eigengeſtalteten 
Leben vor jener Umbildung, die auf Romulus und 
deſſen Nachfolger, Numa Pompilius, Tullus Hoſti⸗ 
lius, Ancus Marcius, Tarquinius den Alten, Servius 
Tullius, Tarquinius den Uebermuͤthigen, zuruͤck gefuͤhrt 
wurde! Aber wie findet er den Ruͤckweg! 


:...291. Die merkwuͤrdigſten Verhaͤltniſſe im buͤrger⸗ 
lichen: Leben der Roͤmer aber, von deren Einſicht Die 
Erfenntniß der ganzen Gefchichte Roms abhängt, find 
unſtreitig das Patriciat, die Plebität und die Clientel, 
ſowohl zu einander, als in fich ſelbſt. Wie Diefe Vers 
haͤltniſſe in der Solge: der Zeit geſtaltet waren, Das 
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| laͤßt fich einiger Maßen erfenuen, obgleich feine Dass 


flellung Zweifeln und Einmürfen mancher Art entgehen 


wird, Das Bedürfniß, auch die Entftehung zu begreis 
fen, vechtfertigt es aber vielleicht, Diefelbe auf folgende 
Weife zu denken, Da weder Die Sagen noch die fpätere 
Geſchichte dieſer Anfiche zu widerſprechen, fondern Dies 
felbe durch bedeutende Züge zu beftätigen fcheinen. — 
"Rom, ein Heiner latiniſcher Staat, kannte, wie fafl 
alle Völker des Welt, einem Unterfchied zwiſchen freien 
und unfreien Menfchen, des hier wis überall aus Noth 
und Zwang, ans Beduͤrfniß und Gewalt hervorgegans 
gen ſein mochte — Jene, vielleicht nach Stämme 
(auf welche ein fpäterer Name, Tribus, unſchicklich 


Übertragen fein mag) gefondert, machten Das gemeine . 
Weſen aus, welches Durch einen Rath der Alten, Ges. 


nat genannt, und einen König, Verweſer in Krieg und 
Frieden, anf Lebenszeit gewählt, verwaltet wurde: 


die Gefeße mag die ganze Gemeinde, in Verfammluns 


gen nach religiofen Vereinen, Eurien, gegeben haben. 
Aber Kom bezwang im Zortgange der Zeit (etwa von 
einem Sohne des Kriegegottes, Romulus, Dazu aufs 
gereizet) die benachbarten Fleinen Staaten. Den Unters 
toorfenen wurde ein Theil ihrer Ländereien abgenommen, 
und von dem Geſammt-⸗-Eigenthuͤmer derfolben, Dem 
gemeinen Welen, den einzelnen Buͤrgern, ald Lohn 
und Aufmunterung, zu freier Benugung - übergeben; 
ein anderer Theil ward ihnen als Erbgut, gegen Zins 
und Kriegsdienſt, von den Siegern gelafien. Aber 
zugleich tourden Die fiegenden römifchen. Bürger Durch 
ihre Schwäche und ihre Lage zu den Nachbaren genoͤ⸗ 
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thiget, die Ueberwundenen, um ihrer gewiß zu bleiben, 
( wenigſtens die früheften und. nachher noch wohl lange 
einen Theil derfelben,) innerhalb der Mauern ihrer 
Stadt ‚aufzunehmen. - Dadurch wurden Diefe neuen, 
zins, und Ddienfipflichtigen Untertanen zus Einheit, 


und zur Vergleichung ihrer Kraft mit der Kraft der als 


ten herrſchenden, vollfeeien Bürger gebracht, denen 
fie zu gehorchen gezwungen waren; es entitanden aller⸗ 


lei Reibungen,, Anfprücde und Verweigerungen. Denn 


nach dem Weſen der menfhlichen Natur konnte es nicht 
anders fein: die alten Bürger forderten von den Unters 


‚worfenen Gehorfam, diefe fuchten von jenen Aufnahme in 
das gemeine Wefen mit gleichen Rechten mehr und mehr 


zu erringen. Jene waren die Patricder, dDiefe die Ples 
bejer. Denn die alten Bürger Roms — die Patricier — 


ſuchten, weil fie.die Herrfchaft behaupten wollten, und 


darum nicht nur Die Würde des Senates, fondern auch 


« alle obrigfeitlihen Aemter behaupten mußten, ihr Ge 


Schlecht vein gu erhalten von aller Vermifchung mit den 
Vebermundenen — den Plebejern. Die Nachweifung 
der Bäter ald Bürger Roms wurde wichtig; mit ihr 
ward ein Geſchlechts⸗Name weſentlich, und eine natärs 
liche Solge war die Unterfagung der Chen ziwifchen den 
Herrichenden und Denen, die gehorchen follten. Schwers 


lich hat die Religion diefem Ehe s Verbote den Urfprung. 
gegeben, aber fie bat daffelbe vielleicht geheiliger! 


Auch war es wenigftens natürlich genug, daß die alten 
Bürger ſich derjenigen urfprünglich Unfreien, oder der 
armen und verarmten Ueberwundenen, denen fie ihre, 


‚täglich wachſenden, Befigimgen theils zur Verwaltung, 
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theild gegen beftimmte Lerkungen übergeben mußten, gu 
verſichern fuchten, um ihrer gegen die neuaufgenommer 
nen Einwohner Roms gewiß-zu fein, und daß fe ihnen 
deßwegen in Verhaͤltniſſen zu Diefen gern Rechte eins 
oäumten, aber fie von fich ſelbſt fo abhängig als mögs 
fich zu machen firebten. Dieſes wurde durch die Clien⸗ 
sel bewirkt, durch welche freilich Niemand aus der Dies 
bitaͤt hͤnaustrat, durch welche aber Viele dem Stande 
Dee Plebejer entfremdet wurden. 


292. Diefe Borfiellung giebt wenigſtens die Ele⸗ 
mente zu dem Leben, das ſich nad) und nach entinickels 
te. Aug ihr werden die Entgegenftrebungen, Reibun⸗ 
gen und Streitigkeiten begreiflich, die im Fortgange der 
Zeit immer bedeutender wurden, befonders nad) der wich⸗ 
figen und, in der Sage, durch den Heldenfampf der Hs 
ratier und Quriatier ausgezeichneten, Bezwingung Als 
ba's, der erſten Stadt Latiums. Die Berhälmiffe modhs. - 
ten ſich aber mehr geftalten, als die Plebejer zur Ber 
friegung anderer. Voͤlkerſchaften gebraucht waren, ihre 
Unterwerfung vergaßen und zum Gefühl ihrer Staͤrke 
gelangten. Streben und Gegens Streben wurde groͤ⸗ 
fer. Wer Recht, oder Unrecht gehabt Habe, iſt eine uns 
nüge Frage: denn es ift der menfhlihen Natur eben 
fo gemäß, daß die Patricier, von ihren Schirmlingen, 
den Clienten, unterftügt, fih in den Vortheilen der 
Herrſchaft zu erhalten fuchten, als daß die Plebejer ſich 
von dem Drucke dieſer Vortheile zu befreien trachteten. 
Die Plebejer hatten. für ſich, daß ihre Zahl, bei.der 
fortgehenden. Vergrößerung Roms ,: immer zunahm, 


-- u Ge uf 


Erfah Cap· Rom unter den Koͤnigen. 379 


waͤhrend die Zahl der Patricier, die ich nur aus fi 
ſelbſt fortentwickelten, fich feinesweges bedeutend ver⸗ 
mehren konnte. Aber fie waren außer Stande, fih zw 
vereinigen und konnten auch der Leidenſchaft nicht Weis 
fer werden. Die Patricier hatten für fich Das beſtehen⸗ 
de Recht, die Macht der Gewohnheit, die Gewalt aller 
geſellſchaftlichen Einrichtungen und die Stärfe, welche 
in dem herefchenden Vereine und der alten Würde Des 
Senates lag, Sehr früh mögen indeß bie Patricier 
erkannt haben, Daß eine reine Verweigerung der plebes 
jifhen Anfprüche von ihrer Seite den Kampf nur ges 
fährlih machen koͤmmte, und daß, um nicht Alles zu 
verlieren, Nichts übrig bliebe, als Einiges zuzugeſte⸗ 
den. Denn fchon fehr früh fcheinen die Plebejee zu dem 
Derfammlungen der Bolfss Gemeinde sugelaflen und 


. mithin ald Bürger anerkannt zu ſein. Bei ihrer Zulafs 


fung in die Volks⸗Gemeinde aber, von welcher die Zeit 


Durchaus nicht zu beſtimmen iſt, mögen auch Einrichs 
tungen getroffen fein’, fie fo unfhädlich als möglich zu 


machen. Die Macht des Senates wurde vielleicht vers 
mehrt, fo Daß. die Volks⸗Gemeinde, außer bei Wahlen, 
welche ohnehin auf die Plebejer nicht fallen fonnten, 
felten gefragt wurde. - Auch mag man: die wichtigften 
plebejifchen Häufer zu gewinnen und Dadurch die Mens 
ge-zu lähmen- gefi ucht haben, | 


.293: Die Beifaffung, welche/ nach der Meinung 
ſpaͤterer Zeiten, Koͤnig Servius Tullius den Roͤmern 
gegeben haben ſoll, iſt ſchwerlich auf einmal entkans 
den; auch haben die Verhaͤltniſſe Roms zu anderen 
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Voͤlkerſchaften, es haben Ruͤckſichten auf Krieg und 
‚Bertheldisung, eben fo großen Antheil an ihr gehabt, 
als die inneren Verhältniffe: das aber iſt nicht zu vers 
Fennen, Daß fie, wie fie vorliegt, nur den Zweck gehabt 


Hat, die Anfprüche der Plebejer zu umgehen, und ihre 


Sorderungen durch täufchende Bewilligungen abzumeis 
fen. Denn zuerſt wurde den Plebejern fcheinbar die 
Mitbeſtimmung der Öffentlichen Angelegenheiten zuges 
fanden. Aber zweitens wurde den Patriciern wirklich 
ale Gewalt erhalten, und ihnen, ſoweit Diele vom 
Geſetzgeber abhing, - alle Entfcheidung geſichert. In 
die — anfänglich gelegentlich, nachmals alle fünf Tabs 
ve wiederholte — Schäßung wurden Plebejer wie Eliens 
ten aufgenommen; aber die 293 Senturien, in welche 
das gefammte Wolf getheilt, in welche jeder wehrhafte 
Römer aufgenommen ward, und nach welchen in den - 
Verfammlungen deflelben gekimme werden follte, wur⸗ 
den nach den angenommenen ſechs Vermögens s Stufen - 


alfo berechnet, daß die erfte und reichfte Claffe der Buͤr⸗ 


ger, obgleich ihre Zahl gewiß Die Eleinfte mar, mehr als 
die Hälfte aller Centurien umfaßte, nämlich 98. War 
diefe Claſſe einig, fo fam nicht einmaf die zweite zur 
Abftimmung Die Entfcheidung in den -Bollds Vers 
fanımlungen war alfo an den Befig und nicht an Die 
Derfon geknüpft, und die letzten, d. h. die Armeren 


Bürger s Elaffen, wiewohl fie die zahlreichften waren, 


nahmen felten oder nie Antheil an der Beflimmung der 
Berbältniffe, die in den Volks; Verfammlungen verhans 
dele wurden. Nur dann, wenn grade 96 Centurien 
auf’ der einen Seite fanden und 96 auf der anderen, 


en 
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kam die Ehre an. -fie, den Ausfchlag zu geben. Nun 
laͤßt fih. wohl annehmen, daß die Patricier alle in die 
erſte Schayungsı Elaffe gefegt feien: denn hierzu waren 
gewiß die meiften, theils durch ihren nefprünglichen 
Erb: Befiß , theils aber Durch Die erworbenen Staats; 
Güter, reich genug; und Diejenigen, Deren Vermögen 


etwa nicht hinreichte , fcheinen in ſechs Ritter s Centus 
- xien, die nicht, mie Die übrigen zwoͤlf, nach dem Bes 


ige, fondern nach ihrer Abfunft von den Urſtaͤmmen 
Noms errichtet fein mögen, vereint, durch ErbsTächter 
und Wittwen unterhalten, und auf ſolche Weife den ers 
fien Bürgern gleich gefeßt zu fein. Auf Die übrigen 


Claſſen aber hatten fie auch immer einen flarfen Einfluß, 


und vermochten wenigſtens die Einigfeit der Piebejen 
immer zu ſtoͤren. Denn der Senat war patriciſch; alle 


. Staatsämter wurden nur mit Pateiciern befebt; fie als 


fein faßen auf den Gerichtsftühlen und fprachen ohne 


Geſetze Recht; ˖ fie allein fonuten nur ale die Urbewoh⸗ 


ner die priefterliche Würde erhalten (und die religiofen 
Bräuche, deren Sinführımg dem Gottselehrten Numa 
Pompilius zugefhrieben ward, hatten eine hohe politis 


ſche Wichtigkeit!) und endlich hatten fe an ihren Schiems 


lingen immer eine bedeutende Stüße, . Und wenn:nun 
auch, wie Ehre und Gewalt fo Laften und Leiſtungen 
für Krieg und Frieden gleichfalld nach dem Vermögen; 
zu Folge der Schagung , vertheilt zu fein fchienen: fo 


. war der Gewinn Doc immer auf der Seite der Patri⸗ 


cier (und einiger vornehmen Plebejer), weil offenbar die 


größeren Laſten auf den Mittel-Claffen lanen, und weil - 


der aͤrmſte und darum am meiften zu fürchtende Haufe 
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wehrlos und damit unſchaͤdlich gemacht war, waͤhrend 
man gegen auswaͤrtige Feinde, zu der Reiterei, eines 
zahlreichen Fußvolkes gewiß zu fein ſchien. Endlich 
mag die neue geographifche Eintheilung der römifchen 
Untertbanen in Land z und ‚Stadt; Tribus allerdings 
wegen der Vergrößerung des römifchen Gebietes noth⸗ 
wendig, und für die Erleichterung der Schäßung und 


überhaupt der Verwaltung im Krieg und Frieden nüßs - 


lich gewefen fein: aber es fcheinet Doch auch, als habe 
man durch die Aufldfung alter Vereine, und durch 
die Snüpfung anderer, der neuen Verfaffung mehr Ges 
horſam zu verſchaffen gefucht, und als habe man ges 


hofft, im Sortgange der Zeit werde Alles fo verwickelt - 


und verwirrt werden, Daß. die patriciiche Allgewalt 
feinen Widerftand finden könne. Aber man verrechnese 
fih mit allen diefen Künften. | 


294. Ohne Zweifel mußte Rom durch dieſe neue 


Verfaſſung, fo lange die Patricier nicht erfannten, wie⸗ 
viel ſie weggegeben, und die Plebejer nicht merkten, 
wie wenig ſie erhalten hatten, an Kraft und Staͤrke ge⸗ 
gen Fremde ungemein gewinnen. Hierzu wirkten nicht 
nur die augenblickliche Einheit der Plebejer und Patri⸗ 
cier und die Verbindung des Fußheeres mit den Reis 
se; Schaaren, fondern auch der Umſtand trug dazu fehr 
viel bei, daß Rom duch die Verhaͤltniſſe der lebten 
Bürgers Elafie zum Ganzen veranlaßt ward, Colonien 
anzulegen, um fid der armen Bürger zu entledigen, 
. und daß es durch dieſe Colonien feine Friegerifche 
Stärke mit folchen Menfchen. vermehrte, Die in Kom 


— — 
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ſelbſt vom Kriegs s Dienfie frei geweſen wären. Mit 
der Anlegung diefer Colonien lernte Rom die Grunds 
fäge fennen, durch welche die Herrſchaft über Italien 


verbreitet werden mußte. Daher iſt keinesweges zu 


verwundern,. daß fie bald, ale das Haupt aller latis 
nifhen Städte, die Zahl Derer, welche als Bundes 
Genoſſen zu auswärtigen Unternehmungen folgen mußs 


ten, bedeutend vermehrte; daß fie mit den benachbar⸗ 


ten Voͤlkern Kriege fuchte und glücklich und mit Ge 


winn beſtand, und daß fie.ihre Gränze; befonders an. 


der Küfte, weit ausdehnte. Aber in Rom felbft ent 
wickelten fi die Berhältniffe, nach Menfchen s Weife, 
bald weiter, Die neue Verfaffung‘ war zu fünfklich, 
als daß fie nicht mit der menfchlichen Natur hätte im 
Streit gerathen ſollen. Die Plebejer hatten zu wenig 
erreicht, um lange zufrieden zu fein, und genug, um 


weiter fireben zu fönnen; dem Könige, der. durch die 
‚große Gewalt. des Senates gar fehr befchranft mar, 


lag nichts näher, als. die Plebejer auf. ale Art gu 
begünftigen , und die Patricier mußten mehr und mehr 
fürchten; daß fie ihre alten Vorrechte gänzlich verlies 
ven würden, wenn fie nicht.Fräftig zu einander ſtaͤn⸗ 
den. Zuerft mögen fie allerdings geglaubt Haben, daß 
Die Begünftigung der Plebejer von Seiten des Koͤniges 
nur in befonderen Anfichten und Zwecken deffelben ihren 


Grund hätte, und deßwegen mögen fie Vieles von einer 
* Entfernung des gegenwärtigen Könige erwartet Bas 


ben.. Die Erzählung vom Ausgange des Servius und 


von der Gelangung des Tarquiniug zur koͤniglichen 
Wuͤrde ſcheint wenigſtens hierauf hinzudeuten. Bald 
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aber mußte es ihnen aus dem gleichen Verfahren dies 
fed Tarquinius Far werden, daß das gemeinfhaftlis . 
che Streben des Königes mit den Piebejern gegen fie, 
die Patricier, im Koͤnigthume felbft feinen Grund hats 
te, und daß mithin ihr Gegen s Streben wohl nur mie 
Abfchaffung des Koͤnigthumes gelingen könne. Das 
cum ift nicht zu besweifeln, daß die Verdraͤngung 
des Königes Tarquinius und die Vernichtung der koͤ⸗ 
niglihen Würde gang das Werk der Patricier gewe⸗ 
‚fen, und daß fi die Plebejer demfelben nur ges 
fügt haben, weil fie durch Die Vorgänge, wie Durch 
die Thaten einer Verfhmörung, in Umfang und Art 
unbefannt, überrafcht wurden; aber eben darum iſt 
auch vorauszufehen, daß die unmittelbaren Folgen Dies 
ſes Ereigniffes keinesweges für Roms Größe und Ges 
deihen vortheilhaft fein Fonnten, mweil fie eine innere 
Zerrüttung des gemeinen Wefens zur Folge Haben 
mußten. Die fchöne Erzählung aber von dem Bor 
falle, der zu der Vertreibung des Koͤniges die uns 
mittelbare Veranlaffung gegeben Haben fol, ſchließt 
die Reihe der Sagen von den fieben Königen Roms, 
die in mehrfacher Nückficht, befonders Durch die meis 
fterhafte Bearbeitung des Livius, hoͤchſt intereffane 
find, auf. eine vortreffliche Weife, und iſt Ichrreich 
über das häusliche Leben der Nömer, über die eins 
fachen Sitten der Frauen, twie über deren Verhältniß 
zu den Männern. Uebrigens find, nach der Rechnung - 
fpäterer Zeiten, von Noms Erbauung bis zum. Aufhös 
ven des Königthumes 245 Jahre (von 754 — 509) vers 
floſſen. Diefe Rechnung dürfte jedoch im Ganzen eben 


BZweites Cap, Uusbildung der Republitk. 385 


to ungewiß fein, als fie im Einzelnen vol von Wider 
ſpruͤchen iſt. 


Zweltes Capitel. | 
Ausbildung der Republik. 


205, Un die Stelle der Könige kraten, zur Aus⸗ 
Übung der höchften Gewalt in Krieg und Frieden, zwei 
pateicifche Confulen, deren Name eben fo einfchmeichelnd 
zu fein fchien, als die ganze Einrichtung des gemeinen 
Mefens den Patriciern angenehm fein mußte Man 
überging die Tarquiniſche Familie nicht gang: das 
war eine weife, und wegen der Plebejer nothwendige 


Moaͤhigung; man fehte die Dauer der confularifchen Ges 


walt nur auf Ein Jahr: das ſchien der Geiſt des Ariſtokra⸗ j 
tismus zu verlangen , denn fein Eonful konnte nun eine 
größere Gewalt für ſich ſuchen, aber jeder mußte, um 
feitt Andenken in Achtung zu erhalten, irgend einen Vor⸗ 

theil für die ganze Gemeinde der Patricier erfirebenz 
endlich nahm man einige Plebejer in den Senat aufs 


und dag fcheinet eine fehr Fluge Veranflaltunggemefen zu 


fein, um der ganzen plebejifhen Gemeinde die bedeus 
tendften Männer zu entsichen, fie Durch Trennung zu 
ſchwaͤchen und dagegen die patricifche Gemeinde zwie⸗ 
fach zu verſtaͤrken. Indeß kamen die Plebejer Kald zur 
Befinnung ; ſelbſt viele Patricier mögen die Verkehrt⸗ 
heit der Beftrebung ihrer Gemeinde eingefehen oder ges 
fühle haben: denn die Anhänger, welche der vertriebene 
König unter ihnen gefunden haben fol, befanden viels 
Ludend Allgem. Geſch. I. Thl. 2. Rum, 235 
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leicht nicht grade aus Sreunden feiner. Söhne und aus 
Sünglingen, die einen glänzenden Sürftendienft dem 
freien Bürgersteben vorzogen. Aber die Einigfeit uns 
ter den Patriclern wurde Dutch eine furchtbare Beſtra⸗ 
fung der Anders; Denfenden wiederhergeſtellt; die Pie: 
bejer Hingegen fuchte man zuerft Durch Weihung des Eds . 
niglihen Grundbeſitzes zum gemeinfchaftlihen Mars⸗ 
Felde, und noch mehr durch Bertheilung der Föniglis 
hen Güter unter diefelben gegen Theilnahme für den 
König, gegen eine Widerherfiellung Des Wertriebenen 
gu gewinnen und zu fefleln, und als diefes, bei den 
Derfuchen, die Tarquinius mit fremder Hülfe zur Wies 
dererlangung der verlorenen Würde machte , noch nicht 
ausreichen mochte: fo fuchte man fie zuerſt für die ans 
gebliche Freiheit Durch die Herablaffung zu. getwinnen, 
daß der Conful vor der Volks⸗Gemeinde die Zeichen feis 
ner Würde und feiner Macht fenfen ließ, dann aber 
glaubte man die Gewalt, welche die Magiſtrate wirk⸗ 
lich über die Plebejer ausuͤbten, dadurch verbergen zu 
koͤnnen, daß man ihnen die Berufung auf einen Volks⸗ 
Spruch zugeſtand. Aber wenn auch der billige und ges 
ſchmeidige Valerius fi durch ſolche Anordnungen den 
Deinamen des Volks⸗Freundes (Publicola) erwarb: fo 
war doch die Senkung der Fasces nur. eine leere Weife, 
bei welcher Nichts verloren werden Fonnte, und Die Bes - 
rufung auf einen Volks⸗Spruch fchien auch) für die Pa⸗ 
tricier, bei der Einrichtung der Volfd ; Verfammlung, 
nicht nachtheilig. werben zu fünnen, wenn anders ihre 
. ganze Gemeinde von Einem Sinn und Einem Willen 
belebt ward: Erſt wenn Die Patiicien.fich wieder trenns 
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ten, fonnte fie gefährlich werden. In der That fcheinet ' 


auch die alte Einheit durch die neuen Anordnungen 
nicht wieder gemwönnen zu fein. Denn als Porfena, Kd⸗ 
nig von Elufium, fich des alten Königes annahm: wie 
artig bezeigte fich Der Senat gegen die Plebs! und dem 
noch, wie ſchwach war die, vormals ſchon ſo furchtbare, 
Rom, und welde Schande mußte fie erdulden! Der 
roͤmiſche Stolz Bat freilih den Zufammenhang der 
Nachrichten nicht ertragen; und hinter den Heldenthas 
ten des Horatius Cocles, ded Mucius Scaͤvola und der 
gühnen Cloͤlia, bat man die Schmach gu vergeffen oder 
wenigſtens zu verbergen geſucht. Wenn man aber die 
Herrſchaft/ das Anſehen und das Streben der vorwärts 
eilenden Rom, wie es ſich in dem erſten Vertrage mit 
Karthago (165), im erften Jahre nach der Vertreibung 
des Tarquinius (J. 509) ausfpricht, mit der Wehrlos 
figfeit vergleicht, zu twelcher Porſena die Stadt des 
Mars zwang: fo wird man über den inneren Zuftand 
des gemeinen Weſens in den erſten Jahren der ſ. g. 
deetheit hinlaͤnglich aufgeklaͤrt. 


296. Wie aber auch die Gefahr voruͤbergegangen | 


fein, und auf welche Weife Die bezwungene Rom dad 
Goch abgemorfen Haben mag, welches Porſena über fie 
gebracht hatte: fo feheinet Doch gewiß, fie gelangte vald 
wieder, vielleicht durch Hülfe anderer Latiner, zur Um 
Abhängigkeit. Und bald hatte fie neue Kriege zu Beftes 
ben. Uber zu gleicher Zeit fingen auch bie Entgegens 


I ſtrebungen in Rom wieder an. In dem Kriege mit den 
Sabinern ſcheint der Uebergang des Appius Claudius 


25* 


— — — 


288. , Vierte Bud. Die römifche Republik. 


mit feinen Clienten nach Rom in mehr als einer Rück 
fiht für Die Patricier vortheilhaft gewefen zu fein. Al 
lein in einem Kriege, zu welchem Der vertriebene König 


Die. latinifhen WVölferfchaften wider Nom aufgereist ha⸗ 
ben fol, - wurde die Beforgniß der Patricier ſo groß, 
daß fie, den Confulen felbft nicht trauend, die hoͤchſte 


Gewalt (J. 500) in die Hand eines Dictators gaben, 


der, erhaben über die confularifche Herablaffung und: 
über die Berufung auf einen Volks⸗Spruch, mit aufges 
hobenen Beilen die Plebs mit Furcht erfüllen und, we⸗ 
nigftens für den Augenblick, zum Gehorchen ſchrecken 
mußte. Der Zweck ward erreicht; und Rom beftand; ' 
unter Anführung eines Dictatord und eines von dieſem 
ernannten Heermeifterd der Ritter, in der Heldenfchladhk 
am See Regillus (J. 409 , nach Noms Erbauung 266)- 


den furchtbaren Kampf gegen die Latiner, Der wenig⸗ 
ſtens die Unabhängigfeit ficherte, und den alten Tarqui⸗ 
niug endlich ermuͤdete. 


297. Wenn nun gleih Kom die Normacht über 


Latium, Die fie unter den Königen erhalten, verloren 
hatte, und gewiſſer Maßen in ihren DVerhältniffen zu 


den Nachbaren wieder von vorn anfangen mußte: fo 


glaubten Doch die Patricier durch den Tod des Königeg 
und. durch das latinifche Bündniß von außen hinlängs 
lich fiher zu fein, um ihren Plan gegen die Plebs uns 
verdeckt zu verfolgen. Je mehr indeß der Dickator-ges 
zeigt zu haben fchien, was durch Furcht mit den Plebes 
jern. zu erreichen war, defto mehr glaubten wohl die Pas 


tricier mit Strenge verfahren zu müffen. Diefe Strenge 
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artete ‚aber um fo leichter, nach MenfchensWeife, in 


Härte, Ungerechtigkeit und Uebermuth aus, je begieris 


‚ger man fein mochte, fich wegen des nachgiebigen und 


fhmeichlerifchen Betragens, welches man zuvor hatte 
beobachten müffen, zu entfchädigen und das Verfäunte 
wieder nachzuholen. Bei der Einrichtung des Krieges 
Weſens nämlich, und bei der eigenen Art der Beſteue⸗ 
rung waren fehr viele Plebejer, vielleicht die meiften, 
genöthige geivefen, während der nahen und verderblis 
chen Kriege und Unruhen feit der Entfernung des Koͤni⸗ 
ges, Schuldner von Patriciern, und auch wohl von 
deren Elienten, zu werden. Ob nun nach altem Her⸗ 
fommen dem Gläubiger auch in Rom, wie in Athen 
vor Solon (232), die Verfügung über des Schuldners 
Sreiheit und Leben zugeflanden hatte, oder ob ſich die 
Patricier erft jet, bei dem Mangel ordentlicher Gefee, 
und bei ihrer willkuͤhrlichen Nechtfprechung eine folche 
Macht über Leben und Freiheit der Schuldner anger 
maßt haben, mag allerdings zweifelhaft fein: das je 
doch ſcheinet gewiß, daß die Patricier gegen ihre plebe⸗ 
jiſchen Schuldner ſich fuͤrchterliche Mißhandlungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten unter dem Scheine des Rechtes er⸗ 
laubten. Aber fie hofften umſonſt, Diejenigen einzeln 
zum knechtiſchen Gehorchen gu zwingen, die ſchon den. 
Beginn der. Freiheit gefühlt und ihre Stärke geprüft. 
hatten, Die Erzählungen von den einzelnen Vorfaͤllen, 
in welchen fihdie Entgegen s Strebungen fund. thaten,. 
mögen allerdings manchem Zweifel unterworfen. fein; 


- 4m. Allgemeinen: aber: fcheinet. es der: menfchlichen Ras“ 


tur und folchen Verhältniffen gemäß, daß die ganze 


990 Viertes Buch. Die roͤmiſche Nepubtit, 


piebefifche Gemeinde von Einem Gefühle der. Ex 
bitterung über fo ſchnoͤde Herabwärdigung Durchdruns 
gen gewefen fei, während die Gemeinde der Patricier, 
die wohl alte Rechts⸗Gewohnheiten und Bräuche, aber 
keinesweges das Geſetz des Lebens, ja nicht einmal den 
Geiſt der Verhältniffe für fich hatten, ſich fpaltete und 
entzweiete. Daher erhob fi die plebelifhe Gemeinde 
leicht gu allgemeinem Aufftande; der Senat hingegen 
und die Barricier konnten fih zu Befolgung billiger 
Mapregeln, wie Servilius fie wollte, nicht entfchließen, 
und waren Doch auch nicht im Stande, die Strenge 
amd Härte, zu welcher der ſtolze und heftige Appius 
Elaudiug trieb, bei fortdauernder Gefahr von. außen, 
durchzufegen. Die Berwicelung diefer Berhältniffe, 
welche durch die Kriege mit Volskern, Sabinern und 
Aequern, doppelt gefährlich wurden, fchien fih jedoch 
auf eine guse Art aufzulöfen,, ald die Plebejer, Die man 


unter den Waffen gehalten hatte, (J. 494) ihnahdem _ 


heiligen Berg entferneten, und hier durch ihre furchtbare 
Ruhe die Patricier zu Unferhbandlung und zum Nachges 
ben Ängfligten. Nun ift zwar keinesweges Elar, wieviel 
fie bei diefer Ausföhnung in Rückficht erlittener Bedrüs 
dungen gewonnen haben; auch beweiſet Die fpätere Ges 
fehichte, daß felbft für die Zukunft Freiheit und Leben 
des Schuldners keinesweges ficher geffellet ward s aber 
durch die bemwilligte Gewalt der fünf geheiligten Plebs⸗ 
Tribunen (und der Aedilen) wurden doc, die Verhälts 
niffe beider Parteien fo gegen einander. gerückt, Daß die 
| Bortfegung des Kampfes um gleichere Rechte und der” 
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beſtaͤndige Sieg’ der Plebejer in demſelben mit aleicheꝛ 


Nothwendigkeit erfolgen mußten . 


298. Die plebejifchen Tribunen Ainlich, obgleich | 


von den Centurien und für die Claffen erwählt, fanden 


den patriciſchen Confulen gegenüber ; fie fühlten fich von 


demfelben Verlangen, welches in dieſen lebte, gereizet, 


durch irgend einen Vortheil ihrer Gemeinde, durch ir⸗ 


gend ein erfämpftes Necht, neben den Eonfulen Ads 
tung und Andenfen zu erwerben. Jun aber waren Die 
Tribunen berechtiget, ‚die Volks s Gemeinde zu verfams 
mein; ‚fie durften felbfl den Senat zufammen berufen, 
und bier Vorträge halten und dort. Auf dem heiligen 
Berge hatte man gefehen , was fih von.den Patrisiern 
erlangen, erpreflen ,. ertrotzen ließ, Alſo war es wohl 


natürlich genug, daß die Tribunen nicht nur mit ängfks 


liher Sorgfalt an der Thüre des Senates wachten und 


ſolche Schlüffe, die fie der Plebs nachtheilig wchteten, 


hemmten, fondern daß fie auch ihre Stande Genoffen 
zu ſtets größeren Forderungen hintrieben. Und es var 
eben fo natürlich, daß. die Plebejer Durch Geduld, Bes 
harrlichkeit, Anftvengung. und Benugung günftiger Aus 
genblicfe,. und befonderd der Zeiten der Noth und Ges 
fahr, ſich mehr und mehr Nechte erwarben, Darüber 
aber koͤnnte ſich wohl allerdings Mancher- verwundern, 
daß die Plebs die Vorrechte der Patricier fo lange aners 
fannte, daß fie, im Bewußtſein ihrer Macht, Ihre Forde⸗ 
zungen nicht auf einmal höher fiellte und Die wirklich 
sugeftandenen Rechte nicht mit größerer Schärfe geltend 


machte. Diefe, in vielfacher Rückficht merkwuͤrdige und 
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lehrreiche Erſcheinung jedoch duͤrfte ſich leicht erklaͤren 
laſſen. In dem menſchlichen Gemuͤthe wohnet, zum Gluͤcke 
der Voͤller und Staaten uͤberhaupt, eine fromme Scheu 
vor alten Einrichtungen und angeſtammten Wuͤrden; 
mit dem hohen Ernſte der roͤmiſchen Natur aber war ei⸗ 
ne eigenthuͤmliche Maͤßigung vereinet, bis man im Fort⸗ 
gange der Zeit, durch Krieg und Herrſchaft, Halt und 
Richtung verloren hatte. Ueberdieß war der Umſtand 
von Bedeutung, daß es den Patriciern gelang, die Tri⸗ 
bunen unter ſich zu entzweien, und hierdurch die Be⸗ 
ſchluͤſſe der plebejiſchen Gemeinde, welche durch dieſe 
Tribunen vertreten wurde, aufzuhalten. Endlich iſt 
wohl auch erlaubt, hinzuweiſen auf den Zuſammenhang 
der Geſchichte, nach welchem in Rom fein ſolcher Re⸗ 
publicaniemus, wie Griechenland fah, neues Lehen ges 
innen fonnte, | 


209: C. Mareius Eoriolanus gab den Plebs⸗Tri⸗ 
bunen (F. 492 : 262) die erſte Beranlaffung , ihre und 
ihrer Gemeinde Furchtbarkeit zu zeigen. Diefer junge 
patricifche Held, den noch fpätere Zeiten als einen froms 
men und gerechten Dann gefeiert haben, Heß fih, irre 
geführt, in Der Heftigfeit feines Charafters , durch den 
Geiſt feines Standes, zu einem Vorfchlage im Senate 
verleiten, der in jenem Geift allerdings begreiflich und 
vergeihlich fein mochte, der aber unflug und verfehre 
war; er wollte den Plebejern in hoher Noth für Gea- 
währung des Gemeinften abzwingen, mas ihnen dag 
Heiligfte fchien, ihr ertworbenes Recht — für Erhaltung 
des Lebens den Werth Des Lebens, Nun entging zwar 
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Coriolanus der Nache der plebejifchen Tribunen , welche 
ihn, in ihrem Unmillen durch dag Gefühl ihrer Etärfe 
Fühn gemacht, vor die Volks⸗Verſammlung, auf eine, 
unerhoͤrte Weife, gerufen hatten. Aber die große Evs 
fahrung, daß den einzelnen Patricier nur die Flucht, 
und keinesweges dag Herfommen und Das alte Anſehen 
feines Standes vor der. Anklage der Plebs ; Tribunen, 
und vor dem Richter ; Spruche der VBolfs:Nerfammlung 
fihern koͤnnte, gab den Plebeiern eine Gewalt, vor 
welcher die meiften Patricier bei DVertheidigung ihrer 
Vorrechte gesittert haben mögen. Darum hatten die 
Plebejer mit dem neuen Rechte, melches fie von Neuem 
(de B. gegen Menenius) (J. 476: 278) geltend zu ma; 
‚chen, nicht verfäumten, fehr viel gewonnen, wenn gleich 
Coriolanus fie eine Zeitlang geangfliget haben fol, In 
wiefern aber dieſe Vorfälle Einfluß auf den Entwurf 
Der Vertbeilung der Staats; Güter hatten, melchen eis 
nige Jahre nachher (J. 487: 267) der Eonful Sp. Cafı 
ſius Viscellinus machte, ift allerdings ungemwiß:: aber 
diefer Entwurf zeuget für den fortgehenden Sieg der 
Plebejer. Zwar ging Caffius unter, weil die Plebs ihm 
mit Recht nicht frauete, und weil eg gefährlich zu fein 
fhien, ſolche Vortheile vom Conful zu empfangen; aber 
der. füße .Gedanfe der Landvertheilung blieb. , Die Pas 
tricier fonnten, aus Vorurtheil, Ungunſt oder Eigens 
nutz, Die Ausführung wohl durch Betrug, Frevel und‘ 
dictatoriſche TIyrannei verzögern, aber ihn felbft nicht 
vernichten, und an ihm- hatten die Tribunen einen Hes 
bel, mit welchem fie auch den Haufen der Gemeinften 
leicht in Bewegung fegen fonnten, der für gleiches Recht 
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feinen Sinn hatte, aber wohl für gleichen Beſitz. Der 
erfte Tribun, der die Verzögerung der Landvertheis 
fung an den Gonfulen rächen zu wollen ſchien, Ge⸗ 
nucius, wurde nur Durch einen Meuchelmord an der _ 
Ausführung feines Vorfages gehindert (J. 474: 250). 
Durch diefen Frevel, über welchen Die Patricier eine 
eben fo abfcheuliche als unkluge Freude bezeuget haben 
follen, wurden zwar die übrigen Tribunen in Angſt 
gefegt und von kuͤhnen Unternehmungen hinweg ges 
ſchreckt. Aber grade ihre Verzagtheit fuͤhrte eine große 
Veraͤnderung herbei. Die Conſulen erfuhren, daß 
Würde ohne Kraft Nichts iſt. Im Siege der ſchaͤnd⸗ 
lihen That kündigten fie eine firenge Truppen-Aushes 
bung an, und ließen den Publilius Volero, der fich bei 
derfelben einer ungerechten Forderung widerfegte, übers 
muͤthig und fchonungstos mißhandeln. Er aber, von 
den Tribunen verlafien, warf in der Verzmweifelung den 
Eonfulen laut den Meuchel: Mord des Genucius vor; . 
und vief alsdann die Hülfe und den Schuß des Volkes 
an. Die Menge erhob fih, mie zur Schlacht. Am 
Sturm tourde Bolero zum Tribunen erwaͤhlt; und nach 
einem Jahr erhielt ee von Neuem im Sturme Daffelbe 
Amt. Und er zeigte, als Tribun, nicht einen wilden 
Zorn, wie man, nad der Weiſe feiner Wahl, gefürchs 
tet hatte, fondern eine große und tiefe Beſonnenheit, 
und erfämpfte Dadurch feinem Stande Rechte, deren 
Michtigkeit gar nicht zu berechnen war, Zuerft wurde 
jugeflanden, daß die Vorſteher dee Plebs, Tribunen 
und Nedilen, in Tribus s Berfammlungen (comitiis 
tributis) gewählet werden follfen, in welchen die Pas 
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tricier, wenn ſie auch vielleicht ihre Stimme: geges 
ben Haben, wenigſtens gegeben haben, als die ers 
Re Hige vorÄber, Doch in feinem Falle die Entfcheis 
dung in ihrer Hand hatten, weil die Stimmen nur ges 
sählt wurden umd gleich viel galten. Zweitens erhielt 


die Plebs das Recht, in Tribuss Verfammlungen über _ 


alle öffentliche Angelegenheiten, ohne Einmifchung der 
Patricier, fih zu berathen und Beichlüffe zu faffen; 
Beſchluͤſſe, die freilich, ohne die Zuffimmung des Ser 
nates, feine Gefegfraft hatten, Die aber als erflärter 


- Wille der Menge leicht von der Menge geltend gemacht 


werden konnten. Wohl fahen die Patricier, wieviel fie 
duch dieſe neuen Gefege von ihrem alten Vorzuge vers 
Ioren; aber welche Kunftgriffe fie auch, von ihren 
Schirmlingen unterſtuͤtzt, anwenden mochten: fie fonns 


ten. der. Plebs um fo weniger widerfichen, je weniger fie 


unter fih, nach der Natur der Dinge, einig waren. 
Der firenge, heftige, geimmige Conful Appius Claus 
dius, der von dem verkehrten Ariftofraten; Sinne feines 


Vaters nicht hinweg zu bringen war, entging nur Durch 


einen unerwarteten Tod, vielleicht nur Durch einen 
Selbfimord,; erniedrigenden Strafen. 


300, Während dieſes Streites, dieſer DBerwirz 
zungen, Zerrüttungen und Gemwaltthätigfeiten in Nom; 
deren Gange man bei einem folchen Volke gern folget; 
weil das Streben nah Ordnung, Einheit und Freis 
heit darin nicht zu verfennen ift, mußte Rom natürs 
lich gegen feine Nachbaren vetlieven, Unter fortdaut 
ernden Kämpfen mit dieſen Nachbar s VBölkerfchaften 
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errang die Plebs, mas ihr zugeſtanden wurde. ‚Mehr 
als einmal ſchien Nom ihrem Untergange nahe zu 
fein, und die Plebs fah gern die Gefahr, um Durch 
Ungeneigtheit und Miderfeglichfeit Die Patricier zu 
zwingen, Erhaltung des Ganzen mit Aufopferung von 
Vorrechten zu erfaufen. Unter den einförmigen Vors 
fällen, von welchen fih Kunde aus diefen Kriegen 
erhalten haben foll, erregen die größte Aufmerffamfeit 
zuerft der Auszug und der Untergang der Fabier gegen 
die Vejenter (J. 480), mit ihren Folgen, und Dann 
das Betragen der Plebejer , als der Conful Appiug 
Claudius fie (J. 471: 283) gegen die Volsker führte, 
feine Strenge und ihre Verfolgung. Aber wenn auch 
die Plebejer Durch Die neuerrungenen Rechte den Pas 
triciern in bürgerlichen Verhaͤltniſſen näher gefommen 
waren, fo waren beide Stände in ihrer Gefinnung 
gegen einander durch den beftändigen Kampf und noch. 
mehr durch die Art, mit welcher er von beiden Seiten. - 
geführt war, mie zwei Voͤlker von einander gefchieden, 
Alle erkannten vieleicht, daß Nom bei diefer Spaltung 
in fich felbft den auswärtigen Feinden auf die Dauer 
zu widerftehen nicht im Stande fein würde, und daß 
es'nothwendig wäre, entweder die alte Gewalt der Pas 
fricier herzuſtellen, oder fih den Piebejern ehrlich und 
redlich anzuſchließen; und darum neigeten ſich vom dies 
fer Seite, wie von jener, Einige auf die entgegengefeßte 
hin oder ließen fih für die entgegengefegte gewinnen, 
Aber an ein Zuräckweichen der Plebejer war eben fo 
wenig zu denken, als an ein ſchnelles Nachgeben der 
Patricier. Und allgemeine Unfaͤlle, wie die verhee⸗ 
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rende ef,‘ mit welcher (J. 463: 291) die Goͤtter 
die jammervolle Verletzung der Ordnung und Ein— 


tracht ſtrafen zu wollen ſchienen, konnten zwar den 


Streit eine Zeitlang aufhalten, aber keinesweges en⸗ 


digen, 


zor. Die Forderung einer allgemeinen Geſetz⸗ 


Gebung, welche (J. 463) durch den Plebs;Zribunen 


€, Terentius Arſa gemacht wurde, war in einer inneren 
Nothwendigkeit der VBerhältniffe begründet, Was die 


Gemeinde der Plebejer bisher erſtritten Hatte, deß konnte 


der Einzelne ohne eine ſolche Gefeggebung keinesweges 


im ganzen Umfange froh werden; und die Erfahrung 


jedes Tages bewies vielleicht, wie abhängig der Plebes 
jer noch immer von den patriciſchen Aemtern blieb, uns 


geachtet aller’ Kämpfe feiner Gemeinde. Darum ift eben 


fo begreiflih, daß die Plebejer nicht durch Trug, Hohn, 


Wunder, Lift, oder Gefahr, Cwie die, in welche Rom 


durch den fonderbaren Veberfall des Capitolium (J. 461: 
293) gebracht wurde), betwogen werden fonnten ; ihre 
Forderung aufzugeben, als daß die Patricier dergleichen 
Mittel anzuwenden fein Bedenken trugen, um der Ges 
währung überhoben zu fein. Selbſt der firenge Conful 


und gewaltige Dictator 8, Duinctiug Cincinnatus, der 


Vater hochherziger, ruhmvoller, trogiger und unbäns 


diger Söhne, der felbft auf feinen vier Jugern hinter 


dem Pfluge die patriciſche Geſi nnung nicht verlor, konnte 


nur auf einen Augenblick das geſammte Volk fortreißen! 
Die Patricier gewannen durch die ungeheuerſten Bemüs 


Bunaen nur Aufſchub, aber fein Vergeſſen. Die forts 


ai 
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dauernde Gaͤhrung, die ſelbſt zu drohendem Ungeſtuͤme 
hinanſtieg, machte das Nachgeben rathſam. Und wie 
es ſich nun auch mit der Sammlung griechiſcher Geſetze 
zu den alten heimiſchen Rechtsgewöhnheiten verhalten 
mag: es wurden (J. 453: 301) sehn Männer mit det 
langerftrebten Geſetz⸗ Gebung beauftragt. Die dicta⸗ 
torifche Gewalt derfelben war Geſetz⸗ Gebern nach alten 
Begriffen wohl nothwendig; dann aber war es aud) 
den Verhältniffen gemäß, daß nur Patriciern die Gefegs 
Gebung aufgetragen wurde. Die Gefeße der zwoͤlf 
Tafeln , obgleich Quelle alles Öffentlichen und bürger) 
lichen Rechtes, fonnten daher wohl die Stände einan⸗ 
der näher ruͤcken, aber fie konnten die Scheidewand 
nicht niederreißen , welche noch zwifchen den Patriciern 
und Blebejern dafland. Eben deßwegen fonnten fie 
auch nicht die Standes; Bortheile vereinigen und ein 
wahres NRömerthum gründen, oder den alten Streit 
greifhen den Patriciern und Plebejern endigen, Und 
wenn gleich den Plebejern zugeflanden ward, daß zu 
den zweiten Decemdiren auch Männer aus ihrer Mitte 
® erfohren wurden: fo erfuhren fie doch bald, wie hoch 
die Patricier noch uͤber ihnen flanden, und die Batris 
eier erfuhren mit ihnen, mie gefährlich auch bei be⸗ 
Rimmten Gefegen die Willkuͤhr der Verwalter iſt. 
Aber die Breiheit war zu weit gediehen, als daß fie 
wieder hätte unterdrückt merden koͤnnen. Verbrechen, 
wie die Ermordung des mit Narben und Ehren bededs 
ten 8. Siccius Dentatus, fonnten die Gewalthaber 
nur auf kurze Zeit fehirmen. Als Appius Claudius 
den Richterſtuhl zu Befriedigung gemeiner Luͤſte ſchaͤn⸗ 
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dete und Dadurch einen wackeren Mann zu einer ſchreck⸗ 
lichen That für Tugend und Recht fortfließ : da ſtuͤrzte 
die Gewalt der Zehen zufammen, und es half Nichts, 
daß die meiften Patricier lieber in arger Knechtſchaft 
unfer Tyrannen ihres Standes, als mit den Plebejern 
in gleicher Freiheit leben wollten. Das Confulat und 
die tribunicifche Gewalt wurden bergefiellt, und Die 
letzte durch zehn Männer, wie ſchon früher zugeftanden 
war, gehandhabt. 


302. Die wiederhergeftellte Sreiheit wurde Durch 
mehrere wichtige und firenge Gefege befeftiget, wofür 
die beiden Confulen, melde, eingedenk ihrer Abftams 
mung und alte Familien: Srundfäge fortbildend, ſich 
über die Vortheile ihres Standes zu bürgerlicher Ges 
finnnung erhoben hatten, den Haß der Patricier ale 
Abtruͤnnige wohl verdienten. Unter dieſen Gefegen ift 
das horatifche, von den Centurien beliebte, Daß die 
Tribus s Befchlüffe der Plebs s Gemeinde für das ganze 
Volk verbindtich fein follten, unſtreitig das merkwuͤr⸗ 


digſte. Die Meinung diefes Gefeßes , welches übrigens 
- in der Folge noch zweimal (IJ. 338 und 288) mit gleis 


Gen Worten wiederholt ift, kann unmöglich geweſen 
fein, daß die Plebs als ſolche almächtig, Daß fie über 
alle Ungelegenheiten des gemeinen Weſens einleitig Bes 


fchluͤſſe zu faſſen berechtiget, und daß die Patricier. fich 
dieſen Beſchluͤſſen zu fügen verpflichtet fein follten. 


Dagegen [priche nicht nur die Widerfinnigfeit der Sache 
ſelbſt, fondern auch die folgende : Gefchichte Roms. 
Durch daffelbe ſollte vielmehr nur erreicht werden, daß 
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den Beſchluͤſſen der Tribus-Gemeinde, (die uͤbrigens 
jetzt ſchon nicht mehr rein plebejiſch war, wenn fie es 
anders je geweſen iſt) in den eigenen Angelegenheiten 
derſelben, die Beſtaͤtigung des Senates nicht verweigert 
wuͤrde, und daß ſie alsdann auch von den Patriciern 
beobachtet werden muͤßten. — Nicht lange nachher 
(J. 446: 308) machte der Plebs⸗Tribun Canulejus 
die Forderung, daß zwiſchen Patriciern und Plebejern 
rechtsguͤltige Ehen, die wohl nie Statt gefunden hatten 
und die durch die zwoͤlf Tafeln foͤrmlich unterſagt wa⸗ 
zen, ſollten Statt finden duͤrfen. Hierdurch waͤre un⸗ 
ſtreitig die Haupt⸗Scheidewand niedergeriſſen, welche 
die Stände ſonderte, und eine Verſchmelzung mit einan⸗ 
der wäre ſehr erleichtert worden. Darum widerſetzten 
fich die Patricier der Forderung mit allem Nachdrucke. 
Da fie aber dennoch, wie immer, nachgeben mußten; 
fo hätte die andere Forderung, melde die übrigen neun 
Tribunen machten, daß es nämlich dem Volke frei ſtehen 
ſollte, die Sonfulen ſowohl aus den Plebejern als aus 
den Parriciern zu ermwählen, jeßt noch unterbleiben : 
fönnen. Denn fobald die Stände mehr in einander 
aufgelöfet waren, mußte ſich dieſes von felbft ergeben; 
fo lange fie aber noch feindfelig gegen einander ſtan⸗ 
Den, fonnte die Wahl nicht auf einen Plebeier fallen, 
wenn er gleich gefeßmäßig zum Confulat fähig mar, 
und wenn gleich Patricier unter den Plebs-Tribunen 
erfchienen. Darum aber hätten auch die Patricier 
nicht nöthig gehabt, fih fo ſehr zu mehren, che fie 
fih zum gewohnten Nachgeben verfianden.. Indeß war 
die Ausgleihung, welche durch die Wahl der Kriegs⸗ 
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Tribunen mit conſulariſcher Gewalt getroffen ward, 


für die Beſaͤnftigung der Leidenſchaften, nachdem die 
Sorderung einmal gefchehen und beftritten war, aller 


"dings gut; aber der Bang der Ereigniffe zeigte bald 


genug, daß die Plebejer mit diefen Kriegs s Tribunen 
unmittelbar Nichts gewonnen, und die Patricier Nichts 


verloren hatten. Und ‚wenn die Patricier bei dieſer 


Gelegenheit das hoͤchſtwichtige Amt der Eenforen in der 
Abſicht an fih brachten, durch dafielbige ihre alten 
Standes + Borrechte wenigſtens zum Theile zu retten, 
und den alten Unterfchted zwiſchen fih und der Plebs 
zu erhalten: fo läßt -fich wohl behaupten, daß fie in 


Leidenſchaft und Verkehrtheit wiederum gegen fich ſelbſt 


gehandelt. Denn. die Treiinung der cenforifhen Ge 
walt von der confularifchen mußte im Fortgange der 
Zeit Heilfam werden für die Plebejer, und doc, fonnte 
jene nach der Natur der Dinge eben fo wenig von den 
Patriciern behauptet werden, als diefe. Im Uebrigen 
mag die Stimmung der Parteien aus der: Seſchiche⸗ 
des Ritters Sp. Maͤlius erkannt werden. 


8093, Nachdem aber ſoviel erreicht war, tennte 
von Seiten der Plebejer Nichts Beſſeres geſchehen, als 
das Zugeſtandene ſich im Stillen recht feſtſetzen und 
ſomit Leben gewinnen zu laſſen. Durch erneuerten 
Kampf war nicht mehr zu erreichen, ſondern die Frucht 
mußte durch die Zeit gereift werden. Wenn es daher 
von jetzt an auch an einzelnen Beruͤhrungen der Staͤnde 
keinesweges fehlete, ſo kam es doch nicht zu ſolchen ge⸗ 
waltſamen Erſchuͤtterungen, wie bisher. Dadurch 
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Ward ed von nun am den Römern moͤglich, ‚gegen: ans⸗ 
waͤrtige Dinge auszuführen, die fie bisher nicht einmal 
hatten verfuchen können. Die befländigen Kriege, die 
Re mit Aequern, Bolstern u. a. meift für eigene Er⸗ 
Baltung geführt hatten, waren furge Kampfjüge gewes 
fen, die darum fo wenig lehrreich als angenehm And, 
weil, ohne Figenthümlichkeit, einer wie alle war. 
Bon nım an erhalten Die Kriege Noms aus zwei Grüus 
den ein anderes und wichtigeres Anſehen. Erſtlich 
wurde (feit 9.426: 328) jeder Krieg Volle; Sache, da 
er vormals nur Senats; Sache geweſen war; zweitens 
aber wurde Cim J. 409) vom Senate befchloffen ; dag 
das Heer Sold erhalten ſollte. Gegen dieſen Beſchluß 
erhoben zwar die Plebs⸗Tibunen nicht ungegruͤndete 
Klage; aber das iſt unleugbar: ohne die Beſoldung 
des Heeres haͤtte Rom weder in der Naͤhe eine dauernde 
Herrſchaft gruͤnden, noch in der Ferne Eroberungen 
machen koͤnnen. Der erneuerte Krieg gegen Veji zeigte 
ſogleich die Wichtigkeit dieſer Veraͤnderung. Ohne fe 
waͤre die zehnjaͤhrige Belagerung diefer alten und, me 
gen ihrer Naͤhe, doppelt gefaͤhrlichen Feindin gar nicht 
moͤglich geweſen; nun aber fiel nicht nur die alte reiche 
Stadt endlich vor dem eben ſo kraftvollen und hochher⸗ 
zigen, als ſtolzen und rachſuͤchtigen, Dictator Fur. 
Camillus, (J. 396: 358) wie unangenehm auch die 
Winters Feldzüge den Römern waren; fondern Roms 
- Macht verbreitete fi gar bald weiter, Wenn aber den 
Römern hierbei der Umſtand gänftig war, daß entferns 
tere Eriegerifche Bewegungen im Süden wie im Norden 
die benachbarten Voͤlkerſchaften von fremder Hälfe gegen 
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Kom ensblößten: fo ward Ihnen die Freude, welche fe 
Bierüber empfinden mußten, bald. in großes Leid verwau⸗ 
delt. Denn Gallier, eines der großen Völker des Nor⸗ 
dens, furchtbar für den ungewohnten Blick der Sid Bes 
Ä wohner Durch ihre Art, ihr Weſen, und ihre alte Rohheit, 
waren (tie fie überhaupt nach der Nordländer MWeife 
häufig aus ihrem übernölferten Vaterlande zu. wandern 
pflegten) Über. die Alpen gegangen und hatten einen der 
fruchtbarften Theile Italiens in Beſitz genommen. Ihr 
Einfall in Italien war fuͤr Rom vortheilhaft geweſen. 

| Aber beim Sortgange _beiderfeitiger Unternefmungen 
"fließen Römer und Gallier auf einander, Bor Elufium 
lerneten fie ſich keunen; und. die Art, mit welcher hier 

die verwegenen Geſandten der Römer, id gegen die 





| Gallier betrugen, zeigete Männer, welche Das Recht in 


den Waffen führeten, und die Ueberzeugung Batten, 


daß kapferen Männern Alles gehöreter zu fchnelem Krieg 


| und zu ſchneller Rache. Die Art hingegen, mit wel 
cher Die Römer dem furchtbaren Feinde begegneten, führete 

den unglückfeligen Tag am Allia herbei. Und doch ging 

| ihre thörichtes Benehmen wohl feinesmeges aus Verbleny 
| dung und zu großen Selbfivertrauen hervor, ſondern 
vielmehr aus Ueberraſchung, Beflürgung und Unbehülfs 
lichkeit. Wenn aber auch die fpäteren Roͤmer die 

| ſchmachvolle Flucht aus der Schlacht am Allia und Die 
Belegung und Verbrennung der ewigen Stadt (J. 3881 

366). duch die Sennonen nicht fü, tie das Unglüc, 
welches fie einft durch Porfena (294) erlitten, zu vers 
ſchleiern vermocht Haben: fo iſt Doch ſowohl die Beſitz⸗ 


nahme als die Befreiung der Stadt auf eine ſolche Art 


26 * 


u 
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dargeſtellt, daß die Ehre des roͤmiſchen Namens geret⸗ 
get zu fein ſchien. In den Thaten des alten Helden 
Camillus, der wegen vortreffliches Handelns Verzeihung 
für manchen Fehler verdienet , des wachſamen Manlius, 
durch welchen das Eapitolium gerektet wurde, des Cen⸗ 
turionen Caedicius, der nur an Rang dem Camilud _ 
nachſtand, und des kuͤhnen Fänglinges Ponrius Comis 
nius, der mit Lebenss Gefahr die getrennten Roͤmer 
verknüpfte, wurde der Römer: Geift fo Herrlich gefelert, 
daß die Schmach dagegen erträglich zu fein ſchien. 


—— — 
Fgortfetzung. Unterwerfung Italiens. 
304. Der Plebs iſt zu verzeihen, daß ſie, wie der 


Menſch dem Orte feines Ungluͤckes fo gern zu entfliehen _ 


ſuchet, nach ſolchen Unfaͤllen Rom um Veji zu vertau⸗ 
ſchen wuͤnſchete; gemeinere Seelen aus den Patriciern, 
deren Vaterlands-Liebe an den zerſtoͤreten Waͤnden ge⸗ 
hangen hatte, mögen ihnen beigeſtimmt haben: aber 
Camillus und mit ihm die Edelſten zogen mit ſchoͤner 
Befonnenheit die wuͤſte Brandflätte vor, weil da die 
alten Götter mohneten, weil da fo viele theuere Erinnes 
zungen begeifteen konnten, und meil die Lage größere 
Sicherheit und Macht verhieß. Alfo wurde Nom, eilig 
und planlos, wieder aufgebauet. Aber wenn die Ges 
ſchichte früherer Zeiten, nach Livius, auch deßwegen 
dunkel und ungewiß geweſen fein fol, weil die Jahr⸗ 
bücher und Denfmäler Durch‘ Die Gallier zerſtoͤrt worden: 

fo laͤßt ſich eben nicht fagen, daß die Gefchichte der 


- 
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nächkfolgenden Zeit, ungeachtet Rom Sein ſolches Uns 


gluͤck wieder erduldete, reicher, klarer, gewiſſer wäre, 


Indeß kann nicht bezweifelt werden, daß Rom durch 
das erduldete Unglkuͤck ſowohl gegen auswaͤrtige Feinde 
ſehr geſchwaͤcht als im Inneren eben ſo ſehr zerruͤttet 
geworden. Daher iſt nicht nur begreiflich, daß die 


| alten. Jeinde Roms, Volsker, Aequer, Etrusfer, die 


günfligen Umſtaͤnde zu Angriffen und Rache benußten, 
fondern auch, daß die katinifchen Bundes; Geuoflen 
ſich ruͤhrten, um die vormalige Gleichheit wieder gu ges . 


winnen. ber es iſt auch .begreiflich, wie die Zerfids 


zung aller Verkältniffe in Nom, die Zerrüttung des 


- Vermögens; die allgemeine Verwirrung und Noth tier 


derum die alten Leidenfchaften der Stände aufreisen, 
wie die Patricier geneigt fein. Fonnten, gerade diefe 
Umftände zu benugen, um Die Plebejer zahmer zu mas 
chen und zuruͤckzufuͤhren in ihre vormalige Unbedeutens 
heit, und wie die Plebeier in vollem Gefühle des Uns 


‚glüces der Zeit mit mehr Heftigkeit und Ungerüm als 
je zuvor diefem Beſtreben begegnete. Wenn aber Der 


Heldengeift des Camillus und Anderer Das menfchliche 


Gemuͤth in dem gefährlichen und fhönbeflandenen Kam⸗ 


pfe Roms gegen ibre auswaͤrtigen Feinde erfreuet: ſo 
erreget die Unmenſchlichkeit, mit welcher das alte harte, 
von den zwoͤlf Tafeln beſtaͤtigte, Recht gegen Schuldner 
von den Patriciern in dieſer hohen Noth mißbraucht 
ward; Unmut und. Schmerz, und- die tragifche Ges 


ſchichte des Manlius, in. welcher der Zufand Roms 


Deutlich hervortritt, erfüllet die Seele mit Wehmuth 


und Trauer. Wohl mag es .mahr.fein, daß der edele 


a‘ 
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Geiſt dieſes narben⸗ und kronen⸗ reichen Helden, im 
Streite mit dem Eigennutze, der Verkehrtheit, der Un⸗ 
menfchlichfeit, zu gefährlichen Bedanfen getrieben wur⸗ 
de, die er in Innerfier Seele verabfcheuetes aber en hatte 
Nichts gethan, um den hoͤhnenden Tod zu verdienen, 
der ihm an den Drie ſeines hoͤchſten Ruhmes zugefuͤget 
wurde. Darin zeigte ſich der brennende Haß der. Pas 
tricier gegen Die Plebejer; und, wenn dieſe nicht etwa 
um ihren Vertheidiger betrogen find, ſo wird es fehmer; 
ſich mie ihnen darüber auszufähnen, daß fie nachgaben: 
Erſt als die Gotter Rache übten, erivachte die Sehnſucht 
nach dem Zerſchmetterten. 


‘505 Die Erjaͤhlung, wie €, Lieinius Stolo zu 
dem erhabenen Gedanken feiner Geſetz⸗ Gebung gefoms 
men ſein ſoll, iſt an ſich ein wenig einfaͤltig erfunden, 
und giebt, faſt unwuͤrdig, für den großen Zweck eine 
Heinfihe Veranlaſſung. Dennoch fcheiner fie darauf 
Binzudeuten, daß die, duch das Sanulejifche Gefeg 
(302) zwiſchen Patriciern und Plebejern erlaubten Ehen 


uinnaͤchſt zu der Sleichheit beider Stände, um melde 


fo lange gerungen war, geführet habe. Und Hierin 
und in fofern If fie wahr, Die Art aber, mit welcher 
Licinius, als Plebs Teibun, und fein College 2. Ser 
tius, gehn Jahre lang (J. 377 — 367) für ihre Kordes 
rungen gegen die widerſtrebenden Patricier anfämpften; 
weder wanfend gemacht durch ihre perführten Collegen, 


noch durch zweier Dietatoren amtliches und perfönliches 


Anfehen oder Durch die Gefahr, melde ‚auswärtige 
Feinde brachten, big fie endlich ohne Sewaltthaͤtigkeit 
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und böfe Künfte lediglich durch unerfihätserliches Feſt⸗ 
halten an der Gerechtigkeit ihrer Sache obfiegten -und, 
ihre Sorderungen in Gefeße perwandalten — dieſe Art 
verdienet unſtreitig hohe Bewunderung. Durch. die Ges 
ſetze ſelbſt aber ward erſtens den Schuldnern einige 
Erleichterung verſchafft, nicht ohne ſcheinbare Rechts⸗ 
widrigkeit, obgleich das alte unmenfchliche Schuld⸗ 
Recht nicht aufgehoben ward: — (erſt im J. 332: 402, 
und 325: 429 wurden Einrichtungen getroffen, Durch 
welche die Willführ über des Schuldners Freiheit und 
geben befchränft und aufgehoben werden ſollte). — 
Zweitens wurden die Patricier im Befig und in Ber 
nußung der Staatsgüter (291) befchränfer, und Den 
Plebejern wurde der Weberreft zu angemeſſenen Eigen⸗ 
tbumg ; Theilen zugefichert. Dieſes Gefes kann alles 
Dings für einzelne Patricier, obgleih die Schranfen 
nicht. eben eng gezogen Maren, hart gewelen fein, aber 
es war unftveitig nothwendig für Die Wohlfahrt des ges 
meinen Weſens, weil bei dem Wachfen der Staatsgüter 
und bei der Gefchloffenpeit des pasricifhen Standes 
‚ Die. Unbefchränfrheit des Beſitzes umd. der Benutzung 
Diefer. Güter nothwendig eine folche Ungleichheit des 
Vermögens erhalten und bewirkt haben würde, daß 
die Plebejer beffändig In arger Abhängigkeit erhalten, 
dag wenigſtens ein großer Theil ohne Recht und Sichers 
heit. geblieben wäre. ‚Denn fo lange jene Unbefchränkts 
heit Statt. fand, fonnten die Plebejer um den Antheil 
von den Etaatsgütern, wie bis jeßt, fo fort und fork 
betrogen werden , der ihnen. in alten Tagen eigenrhüns 
lich eingeräumt worden tar. Drittens aber ſchienen 
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dieſe wichtigen Anordnungen dadurch Feſtigkeit und 
Kraft zu gewimen, daß für alle Zukunft ein Conſul 


aus den Plebejern gewaͤhlt merden ſollte; und viertens 


endlich mar ed auch Nichts Seringes, daß den Plebejern 
Theilnahme an der Aufficht über die ſibylliniſchen Buͤ⸗ 
cher, welche für die Affentlichen Berhältniffe von hoher 
Bedeutung waren, sugefichert wurde, Nun bebielten 
zwar die Patrieier, ald Cim J. 366: 388).8. Sextius 
wirklich erſter plebetifcher Conſul ward, vermoͤge der 
neueingeführten Praͤtur die Conſular⸗Sewalt wenig⸗ 
ſtens zu zwei Drittheilen, und durch das gleichfalls 
neue und keinesweges unwichtige Amt der curuliſchen 
Uediles ſchien ihre alte Vormacht noch hinlaͤnglich geret⸗ 
tet zu ſein: aber die Maͤßigung der Plebejer, die ſich 
auch hier wiederum zeigte, konnte dieſen nur zum Vor⸗ 
theile gereichen, weil die Menge mehr und mehr gereift 


und gerade dadurch faͤhig wurde, das Errungene zu 


behaupten. 


306. Fuͤnf und zwanzig Jahre lang verſuchten 
die Patricier durch Kunſtgriffe und Frevel aller Art, 
Die lieiniſchen Geſetze zu umgehen, zu durchbrechen, 
zu vernichten: aber umſonſt; der rege Geiſt ſiegte unter 
allen Stuͤrmen uͤber veraltete Verhaͤltniſſe. Die neuen 
Vorzuͤge der Patricier wie die alten wurden nach und 
nach in Anſpruch genommen und gluͤcklich in gleiches 
Recht fuͤr Alle aufgeloͤſet. Zehn Jahre nach Uebertra⸗ 
gung des Conſulates an einen Plebejer (J. 356.2 398) 
ward ein anderer Plebejer, C. Marcius Rutilug, von 
einem plebejifchen Conſul zum Dictator ernannt, und 
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der gute Geifk der Plebejer wehrete den Patriciern, die 
sern feine Ehre in Schmach, ſelbſt auf Koflen des: ges 
meinfamen Vaterlandes, verwandelt hätten, ihr Ziel 
zu erreichen. Eben derfelbe Mann ward fünf Jahre 
Später (9. 831: 403) unter wichtigen Verbhaͤltniſſen 
mit der Cenfur befleidet. Und fo befefligten fich die 
Uliciniſchen Befeße immer mehr und wurden endlich, 
vielleicht durch einen, Aufſtand, (J. 341: 413) voͤllig 
geſichert und durch neue Geſetze Des plebejiſchen Dieta⸗ 
tors Q. Publilius Philo (J. 338: 416) erweitert und 
vollendet. Denn kurz hierauf (J. 336: 419) erhielt 
eben dieſer Publillus die Praͤtur, die letzte bürgerliche 
Würde, welche die Patricier noch ausſchließlich befaßen. 
Und wenn num auch das Pontificat und Augurat noch 
eine Zeitlang allein bei den Patrieciern blieb : fo mußte 
es doc) eben fo gewiß endlich (J. 302: 452) an bie 
Plebejer kommen, ats fich die einzelnen Ausbruͤche, in 
welchen fi der Geiſt alter Zwietracht: noch von Zeit zu 
Zeit offenbarse, in Gleichheit des Kechtes nothwendig 
auföfeten, — Und alfo verfhmand Der alte Unterfchied 
zwifchen Patrieiemm und Plebejern; der alte fländifche ' 
Parteigeift verlor ſich in dem hohen Sinn eines wahren 
Nömertiumes; Nom erhielt eine Verfaſſung, welche 
durch das bewunderungswerthe, zu ernſtem Streben 
nach Bürger s Tugend reizende und zu gegenfeltiger 
Schonung nöthigende Verhaͤltniß zwiſchen „der Volks⸗ 
Gemeinde, dem Senat und den Confulen — indem fie 
twechfelfeitig über und :unter einander fianden, und fich 
‚gegenfeitig beherrſchten und bedurften — ein fo rege 
Leben und eine fo fefte Sicherheit gu gewähren fchien, 
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daß Gemeinſinn, Heldengeifl, jede große und ſchoͤne 
Bauͤrger⸗Tugend durch ſie nicht nur moͤglich, ſondern 
faſt nothwendig gemacht wurde. Nur auf Eines kam ch 
an, ob die goldene Zeit, die aus dieſem Streben und 
Gegenſtreben hervorgehen mußte, dauern, oder ob auch 
Rom entarten und in ſich ſelbſt untergehen, oder dach 
des Unterganges werth werden ſollte — darauf Daß 
ſich der Roͤmerſinn sum Volksſiun, oder das römds 
fche Stadtthum zum italiſchen Volksthum erheben mußte. 
Dip Betrachtung der inneren Verhaͤltniſſe und Deſſen, 
was früher gegen Die fatiner geſchehen war, macht hierzu 
allerdings. wenig Hoffnung; jetzt aber mußte es fih 
klarer zeigen in den Verhaͤltniſſen, in welche ſich Rmm 
zu den Jtalern fegen wollte. 


807. Nachdem nämlich die Anfchläge der Feinde 
Roms, welche ihr Unglück zu benugen gefixebt hatten, 
vereitelt. worden; und nachdem hierauf die Römer. 
nenen galifchen Raubzuͤgen nicht ohne wundervolle 
Helden s Thaten begegnet waren, umd gegen fie nicht 
nur an friegerifchem Muth und Siune gewonnen, ſon⸗ 
dern auch die Latiner zu Erneuerung ihren alten Bünds 
niffe (J. 357: 397) gezogen hatten, wurden fie in 
einen neuen Kampf verwickelt, der. fie nach und nad 
mit allen Völkerichaften Italiens in Berührung brachte 
Die großen Kräfte, welche durch die inneren Streitigs 
feiten gewaltig aufgeregt, aber biöher auch von Diefen 
Streitigfeiten verzehret waren, verlangten jeßt ein am 
deres ‚Geld, um fi zu zeigen in ihrer Staͤrke. Da 
wurde Rom durch die. bedrängten Campaner, ein, Bälfs 


Drittes Cap. Unterwerfung Italiene. gıı 


kein, welches den fchönken und ergiebigfen Boden Dee 
Erde bewohnte und hierüber früh zu verfeinerter Nee 
umd Kunft, zu Meppigfelt und Wolluſt gefonmen took 
(wiewohl Die Sitten und Genuͤſſe Capua's doch wohl 
‚nur im Gegenfage der roͤmiſchen Einfalt und Derbheit 
fo ausſchweifend geweien fein Dürften), in einen Krieg . 
mit der ſtaͤrkſten, kuͤhnſten, kampfluſtigſten Bölkerfhaft, 
mie den Samriten, gezogen. . Diefer Krieg mußte dem 
Römern willkommen fein, weil ex Die fhönfte Gelegen 
beit gab, Die innere. Ruhe zu befeſtigen, die Kraft wuͤr⸗ 
Dig zu üben ‚. zu mehren und das Uebermaß abzuleiten; 
Er begann (F. 343: 411) zu derfelben Zeit, als Phi⸗ 
Tipp von Macedonien, feit etwa zwölf, Jahren, die 
Griechen mit feiner Macht. und feinen feinen Kuͤnſten 
ängfligte, verwirrete und um ihre Freiheit zu beteügen 
ſuchte. Ueber fünfzig Jahre dauerte der Kampf, che 
Samuium überwältiget ward (bis J. 290: 464), umd 
noc über zwanzig Jahre laͤnger die Kriege gegen das 
übrige Italien; die mie jenem Kampfe mehr oder min⸗ 
der zuſammenhingen. Während dDiefer Zeit wurde von 
den Maredgniern Griechenlands Freiheit vernichtet, Der 
perſiſche Thron geſtuͤrzet, und, nach vielfacher Verwir⸗ 
rung, wurden neue Reiche gegruͤndet; Sicilien aber 
ſchien unter Karthago's Herrſchaft zu kommen. Fuͤr 
Rom jedoch wechſelten die Verhaͤltniſſe mannigfaltig. 
Mit den Samniten wurden wiederholt Berträge geſchloſ⸗ 
fen, und fie kanden fogar neben den Römern, als dieſe 
die Latiner gänzlich untermarfen. Das Gluͤck mar 
den Römern auch nicht immer getreu: fie erlitten z. B. 

bei Caudium (J. 321: 433) eine große Schmad. 
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ber die Gamniten mußten ihren Vortheil weder zur 
Sreundiaft noch zur Vernichtung zu nugen und die 
übrigen Voͤlkerſchaften Italiens, von den-Balliern am 
Buße der Alpen, Dusch die Etrusker und Umbrer bins 
Durch, bis zu dem griechifchen Städten im Süden, 
Kanden nur nach und nach gegen fie auf, oder handel⸗ 
sen wenigſtens nicht nad) Einem Gedanken. Der kriegs⸗ 
fundige und freitiuflige König Pyrrhus von Epirus, 
welcher, gerufen von den Tarentinern, mit großen 
Entwärfen — er wäre gern Alerandern gleich geweſen, 
deffen Stanımland er umfonft an fich zu reißen geſucht 
hatte! — und griechifch s macedonifcher Kriegskunſt 
(J. 280: 474) nach Italien Fam, ſchien nicht ohne 
Erfolg die Bühne zu betveten, aber er ließ fich bald, 
da der Senat im hohen Selbſtgefuͤhle feine Freund⸗ 
fhaft abgewieſen hatte, nach Sicilien ziehen, (169) 
verfäumte den Augenblick und ſuchte alsdann umfonfl 


wieder herzuftellen, was verſaͤumet war. Alſo erhob 


Gh Rom immer Höher gegen alle ihre Feinde. Der 
Krieg lehrte den Krieg, und je mannisfaltiger und 
gebildeter das Leben der Feinde war, deſts größer 
war Roms Gewinn. Unter den großen Feldherren, 
M. Valerius Corvus, der zuerſt den Römern zeigte, 
auf welche Weile der Sieg über Samniter zu erringen 
war, 2, Papirius Lurfor, Q. Fabius Maximus u. ſ. w. 
erfochten fie glänzende Siege, gingen feſtes Schritteg 
vorwärts , und endigten mit der Unterwerfung von faſt 
‚ganz Halten, Nur dev obere Theil u noch unbe⸗ 
mungen. 


{ 
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308. Es war aber felnesweges ein blindes Gluͤch, 
weiches, mie ed. zum Trofte träger Keigheit und zur 


Enefhuldigung der Nichtsmärdigen mit den arnien 
GSterblichen fpielen fol, den Nömern den Sieg ficherte, 
fondern die Herrſchaft, die das Schieffal Ihnen bes 
ſtimmt hatte, . brachten fie an ſich, weil ihre Geg 
ner an des Menſchen fchönften Tugenden und an des 
Staates herrlihften Einrichtungen fie weder erreichten, 
noch ihnen nachfirebten. An Muth und Tapferkeit 


waren viele dieſer Gegner ihnen voͤllig gleich; in der 


Bewaffnung ſtanden ſie zum Theil uͤber ihnen, und 
in der Kriegs-Kunſt waren fie ihnen gleichfalls voraus. 
Indem aber die Römer es nicht verfchmäheten, von 


ihren Feinden dag Beflere anzunehmen, und nicht nur 


von Griechen, fondern auch von Sumniten zu lernen, 
hielten fie (und diefes fehlete den Beinden), mit de 
größten Strenge und dem heiligfien Ernſt an der gro; 


Ben GSefinnung für ihre gemeined Weſen, für dag 


Roͤmerthum feft, welche jeden Einzelnen nur zu einem 


Theile der großen Gemeinde. machte, Die Kräfte zur 


Kraft einte und den Tod verachten lehrte, Diele Seas 


ſinnung zeigte ſich nicht bloß in dem. firengen Ge; 


horſam gegen die Befehle der Oberen, ‚für deren Ue⸗ 
bertretung der hochgefinnte Jüngling T. Manlius von 
feinem eigenen Vater zum Tode verurtheilt wurde 
(3. 339: 413); fie zeigte fich nicht bloß in der erha⸗ 


- , benen Entfchloffenheit, mit welcher P. Decius Mus in 


hoher Noth (J. 342: 412) mit wenigen Gefährten für 
die Rettung des Heeres das Aeußerſte tagte; und 
nachmals, wie ſpaͤter fein Sohn, für den Sieg der Roͤ⸗ 
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mer ſich beſonnen dem Tode weihete (J. 340 : 414); fie 
zeigte ſich nicht bloß in der hochherzigen Dank Art, mit 
welcher des Pyrehus und feines Gefandten Geſchenke 
und Anerkietungen abgetsiefen wurden: fondern fie 
zeigte ſich Überhaupt im der treuen Bewahrung der vaͤ⸗ 
terlichen Sitten s Einfalt, in dem edelen Wetts Eifer 
nach Tugend und Ruhm, in der Befonnenbeit im 
Gluͤck und Im Unversagtfein im Ungluͤck. Unterhal⸗ 
ten aber und genährt wurde dieſe Gefinnung durch 
die Erziehung, die mit alterthuͤmlichem Ernſt auf 
nichts. Anderes ging, als tüchtige Bürger für Krieg und 
Frieden zu bilden; durch die Ast, wie nicht.nur Aus 
zeichnuung im Frieden an Auszeichnung im Kriege, 
fondern felbft die Ausübung bürgerlicher Rechte am 
Kriegs s Dienke mehr und mehr geknüpft: war; durch 
die innere Einrichtung der Heeres; durch die Schmach, 
weihe Den traf, der ein ſchandbares Leben einem. 


rühmlihen Tode vorzeg; durch Die Belohnung, mie 


welcher große Thaten für das gemeine Wefen gefeiert 
wurden, vom Triumphe des Fetdheren an, durch die 
Kronen hindurch, bis zum Pferdeſchmucke, zur Hals⸗ 
fette, zu Land und Vieh; endlich und beſonders durch 
die Religion, Die fich zur griechifchen Religion eben fo 
verhielt, mie der roͤmiſche Republicanismus zur gries 
chiſchen Sreiheit, die aber bewunderungswuͤrdig in alle 
Staateverhältniffe, im Frieden wie im Kriege, eingriſ⸗ 
und den Roͤmer⸗Sinn vollendete. 


309. Go begreiflich aber hierdurch auch Die rͤ⸗ 
miſchen Siege werden, und fo rein die Freude ify 


Ai 
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welche der- denkende Menſeh aͤber dieſe Einrichtunges 
und Gefinnungen empfinden wird: fo wenig rein If 
die Freude, die er über Die Maßregeln empfindet, 
Welche Rom zur Erhaltung und Behauptung des Era 
berten nahm, wenn er gleich befennen muß, daß ſie 
zweckmaͤßig waren zur Begründung einer dauernden 
Hereſchaft. Denn indem Rom einigen Städten und 
Bölterfchaften das Bürgers Recht, mehr oder minder 
vohfommen , gab, und andere mit dem ſchoͤnen Ra 
men von Bundes + Genofien an ſich band; indem fie 
Bier den Gegner völlig in den Staub trat, über ihn als 
einen Unterworfenen verfügte, und dort Durch Eolos 
nien ihre Erwerbungen ſicherte — erreichte fie zwar 
Das Nächte, das nämlich, daß Alle geswungen wurs 
den, ihrer Größe zu dienen; aber fie zeigte auch zus 
glei, daß ihr eine aͤchtmenſchliche Staats s Weisheit, 
daß ihr das Gefühl nothwendiger Selbfl;Befchränfung, 
daß ihre der Sinn für Begründung eines itafifchen 
Volksthumes gänzlich fremd war. Nom wollte und 
ſchaffte Einheit; aber feine Einheit der Freiheit und 
des Rechtes, feine Einheit der Geſinnung und des 
Strebens; deßwegen blieb überall. Trennung , Zerriſ⸗ 
ſenheit, Widerftreben, und nur Zwang und Gewalt 
erhielt dad Zuſammenwirken. Der Geift, der fich in 
den Verhaͤltniſſen, in welche Rom mit Stalien trat, 
ausſpricht, iſt ein Geift ungemeſſener Herrſchluſt. Rom 
zeigte ſchon in dieſen Verhaͤltniſſen, daß fie nach uns 
begraͤnzter Vergrößerung firebe, und Daß ihr die Mit 

td gleichgültig fein würden, wenn fie nur die Länder 
ber Erde unterwerfen und die Völker zum Gehsschen 
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bringen möchte. Je paffender und wirkſamer aber für 
Noms Zweck, bewußt oder unbewußt, die Maßregeln 
waren, die fie gegen andere Staaten beobachtete, 
deſto mehr fonnte ihr Streben gelingen; allein je befs 
fer es gelang, je mehr alfo Rom über Andere ihr Joch 
brachte, deſto gewiſſer bereitete fie ihren Sal vor, und 
defto ſchrecklicher mußte einft ihr Fall werden. Rome 
Innere Verhaͤltniſſe mochten mit Weisheit geordnet 
fein 2 da fie die Äußeren Verbältniffe nicht mit Weis⸗ 


heit zu ordnen verſtand, fo konnte fie "Durch Jenes 


der Entartung, dem Berfalle, dem Untergange nicht 
entgehen. 


Viertes Capitel. 
Die Zeiten der puniſchen Kriege, (179 — 186.) 


310. Der Handels s Vertrag, den Rom mit Kar⸗ 


thago ſchon nach Vertreibung der Könige gefchloffen 


hatte, (295) mar nachmals, unter Umfänden, Die nicht. 


befannt find, mit einigen, für die Gefchichte beider 
Staaten merkwuͤrdigen, Deränderungen erneuert wor⸗ 
den (J. 343: 409). Pyrrhus hatte, als er in Jtas 
talien und Sicilien gegen beide Nepublifen zugleich 
kämpfte, ein Vertheidigungs⸗Buͤndniß zwiſchen ihnen 
veranlaßt. Bald aber nach der Unterwerfung Italiens 
durch die Römer, nachdem auch der größte Theil’ von. 
Sicilien den Karthagern unterworfen war, entfland 


zwiſchen beiden Staaten ein Krieg, der, bei ſcheinbar 


unbedeutendem Anfange,; bald auf Nichts Geringeres 
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Bing; als auf gegenfeltige Vernichtung. Diefer. Krieg 
war durch den Stand der Verhaͤltniſſe nothwendig. Als 
ferdings mag der römifche Senat einigen Anftand ges 
rommen haben, denfelben zu beginnen, weil der Bor 
werd, den Mamertinern Hülfe fenden gu wollen, zu 

ſchmachvoll war, und mit dem gerechten Verfahren ges 
gen vömifche Krieger , die in Rhegium gethan hatten, 
was jene in Meſſana, Den fohneidendften Widerfpruch 
machte: aber der Sinn, der in den Römern war, hob 
Senat und Volk leicht genug über eine ſolche Bedenklich⸗ 
keit hinweg, Auch iſt die Frage fehr gleichgültig, ob 
Die Römer den Krieg fehon in der Abſicht angefangen 
haben, die Karthager ganzlih aus Sicilien zu vertreis 
ben, oder ob dieſer Gedanke erſt in ihnen nad) bedeus 
tenden Erfolgen. entfianden fei? Sie wollten Sicilien, 
Sardinien, Alles, unterwerfen, wenn fie gleich im Ans 
fange Des Kampfes ihre Kräfte noch nicht genug erprobt 
Batten, um: fh zum Voraus für diefes, Wal ein ber 
Kimmtes Ziel zu fegen! Der Ausgang des Krieges 
aber fonnte, wenigſtens fo lange er über Sitilien und 
die benachbarten Inſeln yeführet wurde, nur etwa zwei⸗ 
felhaft fein, in fofern man, in Bergleihung beider 
Staaten, fediglich bei Dem, mas gezähle und gemefs . 
fen werden kann, ſtehen bleibt (bei der Länder s Maple 
und Menfhen: Menge, bei Geld und Geld » Quellenz 
bei Schiffen und Bewaffnung, Höchftens bei den For⸗ 
men der Berfaffung) : aber er konnte keinesweges zwei⸗ 
felhaft fein, fobald man .auf die Natur und Lage, der 
Länder und auf den Geift der Voller und Staaten Ruͤch⸗ 


ſicht nimmt. 
eudens Augem. Geſch, I, Thl. 2. Auf. 27 
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311. Der Conſul Appius Claudius Cauder führet 
das römifhe Heer, Das erſte, welches über die 
Graͤnzen Italiens hinausging, (I. 264 : 490) nach 
Sicilien. Er war glädlih. Hiero trat auf Die 
roͤmiſche Seite (J. 263); Agrigent fiel in. roͤmi⸗ 
fhe Gewalt (J. 262). Aber ohne Seemacht fonnte 
gegen Karthago Nichts Gewiffes, Nichts Dauerndes 
errungen werden, Kaum war Diefes erfaunt, fo bes 
deckten große römifche Flotlen das Meer. Aber der 
römifche Geift ift weniger in der fchnellen Zufammens 
Bringung einer Anzahl von Schiffen zu ‚bewundern, 
als vielmehr in der Kühnheit, mit welcher die Roͤmer 
fih auf das Meer wagten, und in der veriwegenen 
Art, mit welcher fie den Charafter des Sees Krieges 
su verändern, die Karthager zu vermwirren, fie nicht 
nur um ihre alte Kunft, fondern gleihfam um ihr 
Element zu beteügen,, - und folche Siege an fi zu veis 


x 


Gen mußten, als wodurh Duilius fih CH. 260: 


494) einen fchönen Triumph verdienete, C. Attis 
ling Regulus aber (X. 256) den Weg ind Karthagifche 
Gebiet eröffnete. Und auch in Diefem Fühnen Unterneh; 
men, jegt ſchon einen folchen Feind auf feinem eigenen 
Boden anzugreifen, zeigte fich Der römifche Geift auf eis 
ne bewunderungswuͤrdige Weile. Wenn aber diefe Uns 


ternehmung, fo fchön fie Anfangs zu gelingen fchien, . 


au (J. 254) gang mißglücte, fei ed, Daß das römifche 
Bolt mit zu weniger Mache zu viel wollte, fei ed, daß 
Regulus, verführet durch fein bisheriges Gluͤck, den 
Leidenfchaften unterlag, fei es, daß unbekannte Um⸗ 
fände obwalteten: fo wurden Die Römer hierdurch nur 


- 
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belehret, nicht der Zeit vorzugreifen, und mehr getvöhner; 
durch bebarrliche Anſtrengung das Gluͤck zu beffimmen, 
Freilich verzögerte das Unglüf in Africa den Gang 
des Krieges; freilich druͤckte die Zerflörung, melde 
der Sturm wiederholt in ihren Slotten anrichtete, fie 
auf einige Zeit nieder: aber die inwohnende Kraft 
erhob fi) bald mit neuer Stärke; und der lange 
Kampf, der um Lilybäum und Drepanum, die eigents 
lichen Haltpunfte Karthago's auf Sicilien, eine Reihe 
von Jahren zu See und Land geführt wurde, bewährte . 
Biefe Kraft, obgleich das Kriegs⸗Gluͤck mehrmals wech 
felte, auf eine fchöne Art. Endlich aber wih Kar⸗ 
thago, nad) vier und zwanzisjährigem Kampfe, der 
römifchen Beharrlichkeit (J. 246: 514); fie trat 
Sicilien ab, erduldete andere Schmach, und ließ 
den Nömern die Ueberzeugung, Daß Anftrengung und 
Ausdauer zuverläffig zu Ruhm und Gewinne führ 
ten. Der Conful Luctat. Catulus fchloß den Frieden 
nach einem fehönen Seefiege bei Aguſa, Lilybaͤum ges 
genuͤber. 


312. Dieſes Gluͤck mußte natuͤrlich auf Roms 
innere Verhaͤltniſſe zuruͤckwirken und manche Verandes 
rung veranlaffen; aber Rom mußte auch durch dafs 
felbe, bei ihrem inmohnenden Sinne, gegen Auswaͤr⸗ 
tige Eühner werden. Wie ſehr fie in ihrer Potitif 
gewonnen hatte, bewies ſchon Die Art, mit welcher 
der, vom Conful gefchloffene, Sriede aufgenommen 
und verändert ward; aber noch mehr zeugte hiervon 
Roms Verhalten während des unglücfeligen Kriegeg, 

27 * 
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den Karthago mit ihren Miethlingen führen mußte. 
Allerdings mag Rom Anfangs Nichts gegen Karthago 
gethan und felbft die Aufforderung der aufrübrerifchen 
Miethſoldaten auf Sardinien abgewiefen haben; aber 
Diefes geſchah wohl nur, theils weil Rom felbft ihrer 
Unterworfenen nicht gewiß war, theild weil fie den 
guͤnſtigſten Augenblick erwarten wollte, Sobald fie 
aber fah, daß Karthago odfiegen würde, trug fie fein 
Dedenfen, Sardinien an fich zu reißen, und die ers 
müdete Karthago noch zur Bezahlung der Kriegsfoften zu 
aͤngſtigen. Gewiß if: Nom mußte nach dem Beſitze 
der Inſel Sardinien fireben, und hatte längft darnach 
gefireht; aber die Art, wie fie diefelbe erwarb, tar 
fündhaft und verderblih. — Dagegen war der Krieg 
gegen die Illyrier, welche durch ihre Seeräuberei die 
Griechen quälten und auch den Italern manchen Schas 
den zufügten, politifch nothwendig, wenn er gleich 


Durch Die Heftigkeit, durch welche der roͤmiſche Ge⸗ 


ſandte die ſtolze Konigin Deuta reizte, beſchleunigt 
ward J. 229: 525). Die Art aber, mit welcher die 
Römer Koreyra, Apolonia, Dyrrhachium in ihren 
Schirm nahmen, und mit weicher fie ihre Siege über die 
Illyrier, die ihnen des Demetrius von Pharus Verraͤ⸗ 
therei erfeichterte, den Griechen befannt machten, zeuget 
. von ihrer. Seinheit, und bereitete Fünftige Ereigniffe 
vor Was fie für fich felbft gethan hatten, Das rech⸗ 
‚neten fie den Griechen als Großmutb vor, und empfins 
gen den Dank, welchen die Sqhwaͤche der Staͤrke nicht 
verweigern darf. 


I. 
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313. Aber eine neue Gefahr erhob ſich fuͤr Kom 
von den Alpen her. Die Gallier hatten ſeit einem 
halben Jahrhunderte, nachdem ſie, vor der Ankunft 


des Pyrrhus nach Italien, gegen die Roͤmer wieder⸗ 


holt ungluͤcklich gekaͤmpft hatten, mit dieſen im Frie⸗ 
den und Buͤndniſſo gelebt. Die Senonen gehorchten, 


und in Sena war eine roͤmiſche Colonie gegründet, Es 
war aber, mnach der Lage und Beſchaffenheit der Laͤn⸗ 


der, natürlich, daß die Nömer auf alle Weife ſtrebten, 
Stalien von diefen furchtbaren Sremdlingen zu befreien, 
und fih, um vor künftigen Anfaͤllen ficher zu fein, 
der Alpens Päffe zu bemächtigen. Don diefem Stres 
ben der Römer mochten fich Die Gallier wohl befonders 
überzeugen, als jene auf den Vorſchlag des C. Fla⸗ 
mininus (5. 234) von Neuem gallifches Land vertheils 
ten, und. hierdurch ihr Colonia Wefen gegen fie er⸗ 
meiterten. Alſo vergaßen die gallifhen Volks-Staͤm⸗ 
me ihre Zwiſte unter ſich; zwiſchen den Bojen, den 


Inſubren, den Triegsluftigen Gäfaten am Mhodan 
u. a. entſtand eine. furchtbare Verbindung, und Rom 


erinnerte fih nod einmal des Unglädes am Allia. 
‚Aber None zählte fiebenmalhunders taufend Männer, 
die zu Fuße, und fiebenzig taufend die zu Pferde 
dem Feinde begegnen fonnten; und gegen die milden 
galliſchen Schwärme hatten Bundes « Benoffen und 
Unterssorfene mit ihre gleichen Sinn. Darum maren 
die Feinde im Einzelnen ſchrecklicher als im Ganzen 
furchtbar. Anfangs kamen fie zwar bis Cluſium, 
(J. 226: 528); als ſie aber von dort; mit vieler 
Beute belaſtet, einen Ruͤckzug fuͤr nothwendig hiel⸗ 


- 
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ten, fo wurden fie auf demfelben von zwei Seiten, 
durch die Conſulen 8. Aemilius und C. Atilius, im 
einer furchtbaren Schlacht , die fie nicht ohne Uebermuth 
begannen, aber Dann mit großer Tapferkeit zu beſtehen 
fuchten, überwältigt. Hierauf drangen die Römer in 
das gallifche Gebiet ein. Die Boten unterwarfen fich. 
Die Infubres verfuchten zwar noch einmal mit den 
Säfaten, die alte Unabhängigfeit zu behaupten. Aber 
wenn fie fi auch noch ein Paar Jahre der Römer exs 
wehrten, fo entgingen fie Doch nicht dem Geſchicke. 
Nachdem fie noch zwei Niederlagen erlitten hatten, und 
nachdem Mediolanum, ihr Hauptort, gefallen war, 
verzweifelten fie an ihrem Gluͤcke. Alfo wurde (J. 222: 
532) Gallien, dieſſeits der Alpen, roͤmiſche Provinz, 
und zur Befefligung der Herrſchaft wurden Eremos 
na und Placentia angelegt, Auch ward Iſtrien uns 
terwmorfen (J. 221). Ä 


314. Diefe Kämpfe Roms mit Illyrern und Gals 
lern nörhigten fie, Die großen Ermwerbungen unges 
ftört gefchehen zu laffen, welche Karthago, unter Has 
milfars und Hasdrubals Anführung, in Spanien 
machte: den Letzteren indeß lockte fie su dem DVerfpres 
hen, feine Eroberungen nicht auf das linke Ufer des 
Aberug auszudehnen. Zu derfelben Zeit aber, da Rom 
die Sallier, nicht gewann, fondern unterwarf, Fam 
Hannibal an die Spite der Farthagifhen: Macht 
in Spahien, in großer Seele feines Vaters alten 
Hab, den Rom wohl verdient hatte, treu bewahren, 
und entfhhloffen, den Kampf gegen Kom von Neuem 
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zu besinnen. Kom hätte freilich für diefen Augenblicdl, 


da die Gallier noch nicht ang Gehorchen gemöhnet wa; 
ren, da viele Italer die alte Freiheit noch nicht vers 
geffen hatten, und Demetrius von Pharus, zu ſpaͤt 
erkennend, daß es Fein erfreulicher Gewinn fei, mels 
hen der Menfch für Verrätherei von. Fremden zieht, 
Unruhen in Syrien erregte — Kom hätte für dieſen 
Augenblick wohl gern den. Krieg vermieden; aber grade 
deßwegen hatte Hannibal noch einen Grund mehr, 
ihn zu beginnen; und Rom fonnte Durch ihre Gefandts 
fchaften, als Sagunt belagert murde, nur Etwas zu 
erreichen Hoffen, meil fie weder den Mann fannte, 
der Karthago's Meere führte, noch die Gefinnung 
der Bürger diefer Stadt. Daß nun Ron den unvers 
meidlichen Krieg nach, Africa und Spanien zu fegen 
trachtete , Das war groß und fühn gedacht; aber dies 
fee Entwurf wurde wenigſtens zur Hälfte Dadurch 
vereitelt, Daß Hannibal einen noch größeren und 
noch fühneren Gedanken, deffen Ausführung, auf dies 
fe Art wenigſtens, Rom für unmöglich Bielt, den Krieg 
nämlich nach. Italien zu bringen, mit unerwarteter 
Raſchheit ausfuͤhrte J. 2182536). Da mußte der 


Conſul Tib. Sempronius Longus, der nach Africa ge⸗ 


hen follte , aus Sicilien nach alien zurücfehren; der 
andere Conful hingegen, Publ, Cornelius Scipio, ivels 
cher früher mach Spanien fegelte, fand, als er am Rho⸗ 
danus anlangte, den Feind fhon in der Nähe der Als 
pen. Die Mafregel, welche hierauf Ecipio ergriff, 
feinen Bruder En. Cornelius mit dem größten Theile 
der Truppen nad; Spanien zu fenden, während ex felbft 


1 
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nach Italien zuruͤck ging, war vortrefflich; es iſt aber 
ſchwer zu ſagen, ob er dieſe Maßregel aus tiefer Staats⸗ 
und Kriegs-Kunde ergriffen, oder in dem, allerdings 
verzeihlichen, Glauben (für weichen er jedoch am Tici⸗ 
nus gebüßt hätte!), Hannibal werde entweder die 
Alpen nicht überfleigen, oder Doch fo geſchwaͤcht im 
italien anfangen, daß feine große Macht nöthig fein 
würde, ibn am Suße des Gebirges zu vernichten. Aber 
für Roms Geift und Sinn zeuget es auf eine ſchoͤn⸗ 
Weiſe, daB fie fich nicht damit begnügte, dem Baum 
einige Zweige und Aeſte abzubaden, fondern. daß fie 
ibm die Art an die Wurzel zu legen ſtrebte; Daß fie 


wegen der nahen Gefahr niche das Wichtigfte, den Krieg. 


in Spanien aufgap, fondern lieber dag Aeußerfle wagte, 
ald zu einer Fleinlichen Maßregel ihre Zuflucht nahm. 
Veber das Gefecht am Ticinus geriethen die Nömer in 
Erflaunen, aber der Ausgang machte fie nicht bes 


forgt, obwohl die Unruhen der Gallier bedenklich was 


ven. Der Verluſt der Schlacht am Trebia hingegen, 
(J. 218) durch welche der Conful Sempronius den 
Krieg ſchnell zu enticheiden gehofft hatte, erſchien ges 


faͤhrlich, weil nun die Galier gänzlich abflelen und 


. ein großer Theil Italiens verloren ging: aber Alles, 
was Rom that, ging nur auf Erhaltung und Siche⸗ 
sung entfernter Befigungen, die leicht anzugreifen 
und ſchwer wieder zu erobern waren, und ruhete, tie 
es fcheint, auf dem erhabenen Bewußtfein, daß die 
ewige Stadt ihrer ſelbſt gewiß wäre und darum. für 
fih und ihre nächfle Umgebung nichts zu fürchten has 
der Als mach Diefem (3. 217) Hannibal den Heftis 
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gen Conſul Slaminius, deſſen Zorn wegen der feinds 
lichen Verheerung Staliens aufs Hoͤchſte entbrannt 
war, am See Trafimenus ins Verderben gf hats 
te: da erfchätterte zwar Das fo furchtbare ale erhas 
bene Wort. des Prätord M. Pomponius: Wir haben 
eine große Schlacht verloren! die Gemuͤther der Roͤ⸗ 
mer; aber der Senat behielt feine Faſſung. Und wenn 
Die fernere Nachricht von einem neuen Unfalle, die 





friſche Wunde noch weiter aufreißend, auch ihn bes 


unruhigte: fo geſchah Doch auch in der allgemeinen 
Beſtuͤrzung Nichts Kleinliches oder Unwuͤrdiges. Nach: 
dem bie erzürnten Götter verföhnet waren, und ein 
Dictatsr, welcher in den Tagen der Vorzeit dag ges 


“meine Wefen oft aus großer Noth gerettet hatte, an 


der Spise deflelben ſtand, fehrte dag Vertrauen zus 
ruͤck. Und als hierauf Hannibal, Durch michtige 


Gruͤnde beſtimmt, und vor Spoletum ſchwer gemarnet, 


nicht wider Rom ſelbſt zog, ſondern, wie vor den Be⸗ 
fiegten furchtſam weichend, fern von Rom nach der 


nördlichen Kuͤſte des füdlihen Italiens ging, da flieg 


das Vertrauen dergeſtalt, daß das weife Zaudern deg 
Dictators , Q. Sabius Marimus, (der fih mie eine 
Molfe drohend an den Höhen der Gebirge zu lagern 
pflegte, und der lieber von einem Flugen Seinde 9% 
fürchtet, als vom unmiffenden Volke gelobt fein woll⸗ 
te) viele Zadler fand, big er fih durch den Erfolg 
und Durch die Verlegenheit, aus welcher er den raſchen 
‚und verimegenen Hauptmann Der Ritter, Rinuciuẽ, 
ettete, ſchoͤn bewaͤhrte. | 


. 426 Viertes Buch. Die römifche Republik. 


315. Wenn aber hierdurch- der Dictator geseigt 
hatte, Daß auch ein folher Mann befiegt. werden fünns 
te; ug die Feinde erft ihm gegenüber erfannten,, daß 
fie wider Römer und in Stalien ſtritten; wenn einis 
ge Vorfälle zur See für Rom günftig liefen, und wenn 
befonders der Krieg in Spanien, den die Gcipioneg 
— Publius war feinem Bruder Enejus zu Hülfe ges 
fandt — mit geoßem Nachdruck und noch größerem 
Gluͤcke fortſetzten, fchöne Hoffnungen erregte: fo fand 
den Römern doch das ſchwerſte Ungluͤck noch bevor, 
Der Conſul C. Terentius Varro konnte ſich fo menig 
als Heer und Volk mit dem Grundſatze des Fabius 
verſoͤhnen: nur durch Lagerungen muͤſſe ein von Haus 
und Vaterland abgeſchnittener Feind überwunden. wer⸗ 
den. Deßwegen ließ er ſich zu der Schlacht bei Can⸗ 
naͤ (J. 2160: 538) verleiten, und erlitt in derſelben eis 
ne ſo graͤßliche Niederlage, wie faſt beiſpiellos in der 
Geſchichte iſt. Rom erinnerte ſich in der erſten Beſtuͤr⸗ 
zung an den Tag am Allia, und dieſes um ſo mehr, 
da ſie faſt gleichzeitig eine andere Niederlage, unter dem 
Praͤtor Poſthumius, von den Galliern erlitt; aber Han⸗ 
nibal mochte den ſchoͤnen Sieg zu theuer erkauft haben, 
als daß er, auch abgeſehen von ſeinen uͤbrigen Anſchlaͤ⸗ 
gen und Entwuͤrfen, es haͤtte wagen ſollen, vor Rom 
zu erſcheinen. Dennoch ſchienen die Folgen groß genug 
zu werden. Durch ganz Italien verbreitete ſich die Erins 
nerung an alte Freiheit und alte Schmach. Biele nabs 
men, um diefe zu räden umd jene wieder zu gewinnen, 
des Puniers. Partei; Andere fchmwanften, auf Keinen 
war zu rechnen. König Philipp von Macedonien, 





Viertes Cap. Die Zeiten der puniſchen Krieg. 427 


durch den vertriebenen Demetrius von Pharus über 
Roms Art und Abficht leidenfchaftlich, aber nicht allein - 
durch ihn, belehrt, ſchloß mit Hannibal ein Buͤndniß 
(3. 216), und der bald (J. 215) folgende Tod des 
Bundes s Genoffen Hiero von Sprafus, der vor feir 
nem Ende feinen Enfel und Nachfolger, Hieronys 
mus, umfonft ermahnt hatte, die Treue gegen Rom 
zu bewahren, gab den Römern einen neuen Feind, ' 
Aber ein Staat, defien Bürger fo zu flerben wiflen, 
wie die Römer bei Cannaͤ gefallen waren; der Juͤng⸗ 
- finge von folcher Geſinnung hat, als mit welcher 
P. Scipio die feigen Seelen vornehmer Jugend, Die 
am Daterlande verzweifelten, einfchüchterte; der ges 
gen Diejenigen, welche Das Leben vorgezogen hatten, 
folche große Grundfäge zu befolgen vermag, als T. 
Manlius Torquatug ausſprach; der nach folder Nies 
derlage den Gefandten des Siegers abzumweifen wagt, 
und der fih überhaupt mit folcher Würde und Grös 
‚fe zu benehmen weiß, wie Kom — ein folder Staat 
braucht vor der Menge feiner Feinde nicht zu zittern, 
und wenn er Das Ungluͤck nicht abwenden fann, fo 
IE er Doch vor Schande ſicher. Nom hatte große An; 
firengung und große Vorſicht nöthig, aber der Erfolg 
konnte niche zweifelhaft fein, und wenn ſich der Kampf 
in die Länge zog, fo konnte der Ausgang nur. um ſo 
entſcheidender werden. | 


316, Indem aber Nom Alles aufbot für, fid 
felöft und ihre Herrſchaft (ſie bewaffnete ſelbſt Skla⸗ 
ven), gelang dem Hannibal nicht, feinen Verluſt zu 


nd 
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erſetzen. Er gewann meder bedeutend durch die ben 
Rom abgefallenen oder abgesogenen Italer; noch kam 
von außen die erfehnte Hülfe., Seine alten Truppen 
aber verloren den Kriegsgeiſt. Die üppige und perfühs 
reriſche Capua ward für Hannibal ein Cannd. ‚Be 
Nola, mo er mehr als einmal (fchon im J. 213) vor 
dem kuͤhnen und tapferen Claudius Marcellus mit Vers 


luſt zuruͤckweichen mußte, erkannte er, Daß er andere 


Soldaten in Capua hinein, andere heraus geführet Hat 
te. Und: um Diefelbe Zeit ſiegte fogar Tib. Grachus 
in dem harten Gefechte bei Beneventum mit den roͤ⸗— 
mifhen Sklaven, welche um die Freiheit mie freie 
Männer firitten. Diefe und andere Vorfälle machten 


auf Rom, auf das Farthagifche Heer und auf die Italer 


einen tiefen. Eindrud, Seitdem fanf Hannibal unaufs 
haltfam, wenn er gleich vielfältig zeigte, daß er noch 
derfelbe war, und menn er gleich von Zeit zu Zeit den 


Römern empfindlichen Schaden zufügte. Selbſt fein: 


kuͤhner Marfch, welchen er fünf Jahre nach der Schlacht 
bei Cannaͤ (J. 211) auf Rom ſelbſt wagte, konnte wohl 


einer Stadt, die nicht mehr gewohnt war, den Feind 


von der Mauer zu ſehen, einigen Schrecken einjagen; 
aber eine Veraͤnderung ſeiner Verhaͤltniſſe bewirkte er 
nicht. Capua ward nicht gerettet, und das Ungluͤck, 
welches dieſe beruͤhmte und maͤchtige Stadt, obwohl 
nicht ohne Wuͤrde (denn einige Buͤrger, und unter ih⸗ 
nen Vibius Virrius, ſtarben beſſer, als ſie gelebet 
hatten) erduldete, mußte Alle Italer ſchrecken, die von 
Rom abgefallen waren oder dazu verſucht ſein moch⸗ 
ten. Und doch mar um dieſe Zeit faſt jede andere 


— — — 
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Hoffnung Hannibals ſchon vereitelt. Und Rom kaͤmpf⸗ 
te um dieſe Zeit mit drei und zwanzig Legionen zu See 
und Lande, 


317. König Ysilipp von Macedonien, Anfangs 
durch einen glücklichen Zufall Bingehalten, und hiess 
auf (J. 214) durch. Q. Naͤvius Erifta bei Apollonia ges 
ſchreckt, wurde nachmals mit großer Klugheit durch 
wähere Seinde, mit welchen fich Rom verbündete, ders 
geftalt befchäftigt, Daß er den Punier in Stalien feis 
nem Geſchick überlaffen mußte, — Auf Sicilien war 
der Krieg, nach der Ermordung des unklugen Jünglins 
sed, Hieronymus, eine Zeitlang bedenklich geweſen; 
durch Eines Mannes Geift und Wiffenfchaft, des Ars 
chimedes, hatte Syrafus drei Jahre lang der Tapfers 
feit und dem Ölüde der Römer widerſtanden: Daun 
aber war fie, eine der fchönften und reichften Städte 
jener Zeit, vor welcher Athens Macht, arade vor zwei 
Hundert Jahren , einen fchredlichen Untergang gefunden 
hatte, in die Gewalt Marcells, vieleicht eben fo zufäl; 
lig gefallen, als ihr großer DBertheidiger zufällig das 
Leben verloren hatte (J. 212). Hierauf war ganz Si⸗ 
cilien unterworfen und zur erfien roͤmiſchen Provinz ges 
macht J. 210: 544). — In Spanien hatten die Schr 
pione fort und fort mit Stücke geftritten und unterhans 
delt; umd ob fie gleich beide in demſelben Jahr, in wel⸗ 
chem Sprafus erobert ward, nach fiebenjahrigem Gluͤck, 
innerhalb dreißig Tagen, weil fie den Spanien und fich 
felbft zu viel vertraueten, einen traurigen Untergang 
fanden: fo hielt Doch bald die Fühne Beſonnenheit des 
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Ritters 2. Marcius, der die Wuth der Versmeiflung 
in den Meften ihrer Heere trefflich zu gebrauchen vers 
ſtand, die Karthager ab, ihre Siege zu benugen. Hiers 
auf wurde P. Cornelius Scipio, ein Sohn des gefalles 
nen Publius, zum Feldherrn in Spanien ernannt, da 
fein Anderer ſich um diefe gefährliche Würde zu bewer⸗ 
ben wagte; ein Zünglina, der es zweifelhaft ließ, ob er 
bloß durch feine ſchoͤnen, großen, glänzenden und lies 
benswürdigen Eigenfchaften für einen Götterfproß gehals 
ten ward, oder ob er Durch Kunft Etwas hierzu beitrug. 
Diefer Jüngling, der vom Anfange des Krieges an vom 
Zeit zu Zeit bedeutend herooraetreten war, gab dem Krieg 
in Spanien fchnell eine entfcheidende Wendung: dur 
Sreundlichfeit und reine Sitte, durch Kriegsfunft und 
Tapferkeit, auch wohl durch Gewalt und Schrecken 


(was zu Aſtapa geſchah, zeugt fo ſchwer wider die Roͤ⸗ 


mer unter ihm, als es an ſich bewunderungswerth iſt), 
verbreitete er die roͤmiſche Herrſchaft mehr und mehr; 
und wenn er auch den Hasdrubal nicht verhindern konn⸗ 
te, fein Heer, als Spanien nicht neben Italien zu ret— 
ten war, nach dem legten Lande zu führen (J. 208) : fo 
wurde grade hierdurch. die gänzliche Unterwerfung Spas 
niens (%. 206) befchleuniget, fo wie die völige Entwi⸗ 
ckelung herbei geführt. Denn während Jenes geſchah, 
hatten der Conful Elaudius Nero, der mit einer Vers 
wegenheit, Die Rom felbft in Erflaunen und Angſt feßs 
te, beide große Seldherren der Punier, Hannibal und 


Hasdrubal, zu täufhen wagte, und fein College M. 


Livius gegen den Lesten die Schlacht am Metaurus bes 
fanden; Hasdrubal war gefallen, fein Heer vernichz 
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tet, Hannibals lebte Hoffnung verfchwunden.. . Der 

‚Sieg der Römer war dem: farthagifchen Siege bei Cans 

na gleich, und Rom zeigte durch den Jubel, mit wels 

chem fie denfelben feierte, daß fie fühlte, für Italien 

fei die Sache entſchieden. Hierauf kehrte Scipio aus 

Spanien mit dem Ruhme zurück, feinen Karthager. in 

jenen Ländern gelaffen zu haben. Da ward er Conſul 

CH. 205). Als Solcher woßte er, im Vertrauen auf 

feinen Geift, fein Gluͤck, feine Jugend, fein Heer und 

feine africanifchen Freunde , den Krieg nach Afrika, 

vor Karthago's Thore, verfegen, um das verwuͤſte⸗ 

te Italien zu rächen, und den Kampf glorreich zu 

endigen. Umfonft mwiderfegte ſich der alte Fabius 

Marimus, dem es gefährlich fhien, den Feind im 

Sande zu laflen und einen fernen Krieg zu beginnen; 

umfonft mir ihm die Alten, welche ſich voriger Zeiten 

erinnerten. Scipio ging hinüber; das Glück blieb 

ihm treu; Hannibal mußte Italien verlaffen, um Kar 

thago zu retten; endlich führte die Echlacht bei Za⸗ ! 

ma (J. 202) die Entfcheidung herbei. Den Karthas | 

gern war der Grundfag, daß ein Staat, der feinem " | 

Seind Etwas bewilliget, Alles aufgiebt, (ein Grunds Ä 

fag, deſſen Wahrheit die Nömer tief fühlten) gaͤnz⸗ 

lich fremd. Sie baten um Frieden. Scipio fchrieb | 

den Frieden vor CI. 201 3 553) und einen folchen Ä 
Frieden; daß Nom nicht mehr fürchten durfte, je 

wieder in ihren großen Beſtrebungen von SKarthas | 

80 aufgehalten zu werden. Da wurde er der Aftifas | 

ner genannt. 
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318. Dieſer Ausgang eines achtczehnjaͤhrigen, hart⸗ 
naͤckigen, oft verzweifelten Kampfes mußte auf Roms 
Weſen und Art ſehr tief wirken. Italien war im Laufe 
des Krieges nach und nach faſt ganz verloren: aber 
durch den Ausgang wurde die roͤmiſche Herrſchaft dop⸗ 
pelt befeſtiget und das Verhaͤltniß zu den Treuen, wie 
zu den Abgefallenen, neu beſtimmt. Das Land war 
im Verlaufe des Krieges ſchrecklich verwuͤſtet und ent⸗ 
voͤlkert: aber die guͤtige Natur ſorgte bald fuͤr erneuer⸗ 
tes Leben. Rom hatte durch die ruhmwuͤrdigſten Ans 
firengungen in der mannisfaltigen, dringenden Noth 
in vieler Ruͤckſicht unfäglich gelitten; aber dadurch war 
fie auch mehr als je zuvor zum Gefühl ihrer Kraft ges 
fommen; fie hatte an Bürgergeift unendlich geivonnen, 
und durfte von nun an wohl glauben, daß die Herr⸗ 
fchaft der Welt, nachdem fie folche Gefahr glücklich bes 
fanden hatte, für fie fein zu großer Gedanke wäre, 
Die Berfaflung Roms war nicht geändert; aber in fols 
chen ſtuͤrmiſchen Zeiten, wo der Augenblick fo oft ſchnelle 
Entfcheidung forderte, waren doch die Gemalten vers 
ruͤckt, und der Senat gegen das Volf ungemein geflies 
gen. Auch die Sitten fingen an, ſich von der alten 
Einfalt zu entfernen; Das Fremde, das Gebildetere 
wirfte auf Alle, die es fahen, die darunter lebten; 
griechifche Art und Kunft fand Liebhaber; Die Schägr, 
die Marcelus aus Syrakus mit Bewunderung und 
Erfaunen nah Nom brachte, ergriffen die. Gemuͤ⸗ 
ther; das Geld, welches Scipio aus Spanien und 
Afrika auf dag Capitolium führte, blieb nicht ohne Wir⸗ 
fung; die Beftrebungen, duch Ruhm und Triumph 
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herdorzuragen, riſſen die edelften Seelen zu Friegerifchen 
Sedanfen fort; Land und Beute reisten auch den wenis 
ger edelen Sinn und entfernten von Tugend und Ein 
falt. Und wenn auch der Senat noch mit dem firengs 
ſten Ernſte die Mißhandlung der Bezwungenen ahndete 
und die Hinneigung zu fremden Sitten unterſuchte — 
Dieſes z. DB. ſelbſt wider Scipio, Jenes an deſſen Uns 
terfeldberrn Q. Pleminius —: fo zeigte Doc) die Noth⸗ 
wendigkeit eines ſolchen Verfahrens auf eine entartete 
Zukunft hin. Nachdem uͤbrigens ganz Italien gehorchte, 
die Herrſchaft uͤber das Meer und alle weſtlichen Inſeln 
geſichert, Spanien wenigſtens dem Namen nach unter⸗ 
worfen, und Karthago alſo gebrochen und gebunden 
war, daß ſie der Unterwerfung nicht entgehen zu koͤn⸗ 


‚nen ſchien: was war bei dieſem Geiſte der Roͤmer im 


Ganzen und Einzelnen natuͤrlicher, als daß fie ſich wis 
der Macedonien und Griechenland mandten, Die in 


jeder rRuͤckſicht am Meiften reisen mußten! — 


Bisesueussusununned> 


Fuͤnftes Capitel. 
Kriege mit Makedonien, Syrien. (Ruͤckblick auf dieſe Reiche, auf 
‚Griechenland u. a. Achaͤiſcher und Atolifher Bund.) 


319. Bon ber Schlacht bei Ipſus (J. 301.), durch 
weldye Die Auflöfung der macedonifchen Herrſchaft vol 
endet ward (281) ,. bis auf den Augenblick, da das 
Ende des zweiten punifchen Krieges den Römern Zeit 
ließ, ihr Auge auf Macedonien und Griechenland zu 
wenden, taren gerade hundert Jahre verfloffen, In 

Ludens Augem. eich. 1. Tr. 3. tum 28 


ı 
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diefem Zeittaume war in Macedonien und Griechenland 
wohl Vieles geſchehen, welches, obgleich wenig erfreus 
lic) für ein menfchlihes Gemuͤth, hoͤchſt lehrreich zeigen 


fünnte, wie unglüclic ein Staat ift, deffen fchön aufs - 


blühende Kraft zu naturmwidriger Eroberung mißbraucht 
wird, wie erbarmungsmwärdig ein Volf, daß fich felbft 
überlebt, weil es ohne Einbeit und Tugend in unglück 
feliger Seldftverblendung zu feinem eigenen Verderben 
gehandelt hat: aber alsdann ift nöthig, den Begebens 
heiten recht ind Einzelne zw folgen. — Kaffander, der 
Mörder der Familie Aleranders des Großen, blieb Koͤ⸗ 
nig von Macedonien; Antigonus war in der Schlacht 
gefallen, fein Sohn aber, der finnreiche, tapfere, üppige 
und ruhmfüchtigs unruhige Demetrius Poliorcetes fuchte 
Griechenland, welches ermüdet und feiner edelften Mäns 
ner beraubt war, befonders aber die fo geliebte als 
fnechtifhe und unbefländige Athen an fich zu hringen; 


und nicht ohne Glüf. Nach Kaffanders Tode (J. 298) 


rieb feine Samilie, in toller Wuth, fih felbft auf. 
Da erhielt Demetrius den blutigen Thron (J. 294). 
Ihm gehorchte faft ganz Griechenland. Nach fieben Jah⸗ 
ren aber unterlag auch er feinem Uebermuth und feinen 
ausfchmweifenden Entwürfen. Hierauf riffen innerhalb 


fünf Jahren drei fremde Könige nach einander das Reich - 


an fih: Pyrrhus, in welchem das für allgemeine Ges 
fhichte unbedeutende Epirug einen neuen Alexander aus⸗ 
gehen zu laffen fhien (303); der alte Lyſimachus, dem 
Thracien geblieben war, und der noch ältere Seleufug 
Nifator, welcher Syrien beherrfchte. Als aber der Lets 
tere durch den grimmigen Ptolemaͤus Ceraunus (J. 282) 


Fünfte Cap. Kriege mit Makedonien. Syrien. 495 


meuchlerifch ermordet war, da erhielt Macedonien dies 
fen, und nach diefem,; in weniger ald vier Jahren, 
Drei andere Könige, während barbarifche Voͤlker⸗Schwaͤr⸗ 
me, die man Gallier nannte, Macedonien. mit wilder 
Verwuͤſtung anfielen und uͤberzogen. Nachdem aber 
die Gallier fich durch Theilung geſchwaͤcht und hierauf 
ein Haufe in der Gegend von Delphi, mehr durch Uns 
einigfeit, Hunger und Kälte, ald durch die Griechen, 
deren Anftrengung nur ihre Schwäche zeigte, einen fas 
beibaften Untergang gefunden hatten, mußte fich Antis 
gonus von Gonni, Sohn des Demetrius Poliorceteg, 
auf den wankenden Thron des verwuͤſteten Reiches zu 
ſchwingen (J. 278). Und als diefer den König von 
' Syrien gewonnen und einen neuen Schwarm Gallier 
gefchlagen, als Pyrrhus von Epirus, der hier wieder 
zu gewinnen fuchte, was er in Stalien verloren, und 
der ihn (J. 274) wirklich verdrängte, in feinen weiteren 
Entwürfen mider Griechenland zu Argos ein elendeg 
| Ende gefunden hatte, und als endlich der neue gefährs 
liche Kampf mit des Pyrrhus Sohn Alexander glück 
lich beftanden war: da ſaß Antigonus Gonnatas nicht 
nur feſt auf dem Throne ,. fondern er hinterließ auch 
denfelben (J. 242) feinem Sohne, Demetriug II. 


Tu VV 


320. Bei dieſen Soldaten: Spielen. mit dem mas 
cedonifhen Reiche; bei dem fchnellen Wechfel der Koͤ⸗ 
nige und bei der Noth und Verwirrung, welche die 
Gallier verbreiteten, erhielten die Griechen Gelegenheit, 
ihr Schieffal noch einmal felbft gu beſtimmen. Aber 
wie hätte ein fo tief gefallenes Volk in Diefer fpäten Zeit 
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weifer handeln follen als in fchöneren Tagen! Freilich 
hatte man große Erfahrungen gemacht, und hätte fi, 
nach Dem was gefchehen war, wohl fagen fünnen, mag 
bevorftand, und mie es abzuwenden, Aber faft ſcheinet 
ed, daß man den Quell des Uebels im Allgemeinen mes 
nig erfannt babe, Wenn auch einzelne Männer einges 
fehen oder gefühlt Haben mögen, daß Vereinigung aller 
Griechen, daß Berbefferung der Sitten und Ruͤckkehr 
zu alter Tugend einzig und allein retten könnte, fo wuß⸗ 
sen fie Doch dieſe Bereinigung keinesweges zu bewirken. 
Für große Maßregeln, Die auch den Gemeinften mit 
fortreißen, fehlte es an Sinn und Kraft; ein lächerlis 
her Stolz auf den Ruhm der Väter verfchlang das Ges 
fuͤhl für Volks⸗Ehre mehr als je und die Meiften waren 
zufrieden mie finnlihen Genuͤſſen. Alfo geigten die 
Griechen fort und fort, daß fie fo wenig frei als gehors 
fam fein fonnten, Wenn die Könige von Macedonien 
nicht ihr Schwert über ihnen hielten, wie über Theffas 
lien faft immer und über den Anderen oft, fo trieb es 
jede Stade für fih und auf ihre Weiſe; die meiften 
mußten einem Tyrannen gehorchen und gewöhnlich wohl 
einem Soldaten, der zu Macedonien gehalten hatte; 
anderen gefiel es, fich frei zu nennen, wie die, wegen 
vormaliger Würde und Bildung, faft über die Gebuͤhr 
gefchonte Athen, bis fie (ſchon im J. 267) von Antis 
gonus uͤberwaͤltiget wurde; noch andere endlich fahen eins 
zelne Männer, die wenigſtens den guten Willen hatten, 
zu alten Geſetzen, zu alter Zucht und Ordnung zurück 
zuführen, wie Sparta, die Doch von Zeit ju Zeit Daran 
erinnerte, was fie einſt geweſen wars Lykurgs allgewals 


— 
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tiger Geiſt zeigte fich noch in einzelnen Männern und 
Beftrebungen, und die Geſchichte Sparta’s ift die lehr⸗ 
reichte in diefer Zeit. Alle aber verwandten, mie im⸗ 
mer, fo auch jegt noch , den Reſt der Kraft, die ihnen 
geblieben war, wider Griechenland und Sriechenthum. 


321. Nur die Achäer, von Alters ber ein verfläns 
diges und gerechte Völflein, wenn fle gleich für das 
gemeine Vaterland wenig getban, hatten erkannt, mie 
verderblich Trennung iſt, und wie wenig einem fleinen 
Staate die Freiheit nüßet, der von einer mächtigen 
Herrſchaft erreicht werden fann. Darum benugten fie 
Die Verwirrung Macedoniens, durch deffen Könige fie 
verwirret waren, und alle zwölf Städte fchloffen ſich nach 
und nach dem Bunde an, zu welchem fih, um die Zeit 


als Pyrrhus nach Italien ging (J. 280), Paträ und . 


Dyme vereinigten. Ein folcher Bund Ffonnte allerdings 
in diefer Zeit der Gewalt, in welcher — wie in jeder, 
Die zur Ordnung hinauffirebt oder aus Ordnung hinabs 
‚gefunfen iſt — das Fauſtrecht herrſchte, eine Art von 
Landfrieden erhalten; auch mochte Die ganze Verbindung 
‚wohl im Stande fein, fich gegen Fremde zu fügen, 
fo lange die allgemeine Verworrenheit, die rings um 
fie ber galt, fortdauerte. a, die Srundfäge des achäls 
fchen Bundes, die allen Mitgliedern völlige Gleichheit 
gewährten und von Keinem etwas Anderes verlangten, 
als Mitwirfung zum inneren Srieden, zum leichteren 
Derfehr, und zu gemeiner Bertheidigung, waren viel 
feicht Die einzigen, unter welchen eine Vereinigung grie⸗ 
chiſcher Staaten möglih war. Daher iſt auch nicht zu 
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verwundern, daß ſich, etwa dreißig Jahre nach der 
erſten Verbindung (J. 251), Aratus den Achäern ans 
ſchloß, als er ſeine Vaterſtadt, Sichon, von ihrem 
Tyrannen befreien und dann ſicher ſtellen wollte. Es 
iſt nicht zu verwundern, daß ein ſo wackerer, wohlge⸗ 
ſinnter Juͤngling fuͤr eine Verbindung Alles aufbot, 
welche ihm bei ſeinem Streben, die alte Freiheit ſeines 
Vaterlandes herzuſtellen, allein einige Hoffnung geben 
fonnte. Es ift nicht zu verwundern , daß ihm wirklich 
gelang, faſt die ganze Peloponnes zu vereinigen, befons 
ders da Antigonus Gonnatag alt war, und da fo viele 
. Erädte unter Tyrannen flanden, die fie auf feine andere 
Are zu fürgen mußten. Aber wenn auch alle griechis 
{he Staaten zufammen getreten wären: eine folche freie 
Berbindung, zumal zmwifchen Staaten Eines Volkes, 
die von Alters her getrennt geweſen waren , hätte, mit 
ihren Bundestagen (zu Negion), nit ihren wechſelnden 
SHeerführern und Borftehern , fi) nur erhalten mögen, 
wenn etwa zwei oder drei benachbarte Staaten fich ge; 
genfeitig gehindert Hätten, fie zu unterwerfen, d. h. 
nur dann, wenn fie auch ohne Verbindung von aufen 
fiher geweſen wären, und in diefem Falle hätte fie zur 
Erhaltung des inneren Friedens vortrefflich wirken koͤn⸗ 
nen; aber nie fonnte fie gegen einen mächtigen Staat 
in der Nähe Sicherheit verfhaffen: fie war viel zu lofe, 
als daß nicht Trennung und hierdurch Vernichtung leicht 
geweſen wäre, Was war alfo jegtzu erwarten! Don 
Anfang an ftand ja diefem achäifchen Bund ein anderer 
gegenüber, welchen Das rohere, und, obgleich nicht 
ohne Kunftfinn, eben fo Friegsluftige ald zaubgierige 
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aͤtoliſche Voͤlklein wahrſcheinlich ſchon fräher (F. 284% 
geſchloſſen hatte, um ſich vor dem Drucke macedoniſcher 
Koͤnige ſicher zu ſtellen! In dieſem aͤtoliſchen Bunde, 
deſſen Einrichtungen uͤbrigens den Einrichtungen des 
achaͤiſchen in vielen Stuͤcken aͤhnlich waren, ſtand ſo⸗ 
gleich ein Gegenſatz da, und die Nothwendigkeit eines 
inneren Krieges oder einer fortdauernden Trennung war 
gegeben. In ſofern der erſte Zweck beider Buͤndniſſe 
gegen Macedonien gerichtet war, konnten Achaͤer und 
Aetoler allerdings wohl zu einander ſtehen; aber ſobald 


. der eine Bund auf den anderen eiferfüchtig oder vor ihm 


beforgt ward: ‚und Dieſes fonnte nicht augbleiben: 


. mußten die Verbindungen fich an Fremde hängen, der 


Eine an den gemeinfamen Feind, der Andere an jeden, 
der ſich darbot, und fo die völlige Unterwerfung Gries 


chenlands befchleunigen. Und da nun nachmals (J. 236 
und ff.) Kleomenes III, ein kraftvoller, kuͤhner Mann, 
‚den feine hohe Gefinnung über die Zeit täufchte, in Las 


cedämon nicht nur die Lyfurgifche Nerfaffung , über Des 
ven Herftellung fchon Agis III. (J. 241) zu Grunde ges 
gangen mar, wirklich hergeftellt zu haben glaubte, ſon⸗ 
dern auch ſtrehte, Lacedämon von den Achäern frei zu 
halten und wieder zu ihrem alten Anfehen zurück zu fuͤh⸗ 
ren: da lag eg in der Natur der Verhältuiffe, daß die 
Achaͤer fih an Macedonien ſchloſſen, die Aetoler aber 
zunächft an Sparta und dann an jeden Anderen, und 
alſo auch an die Römer, fobald diefe fih naheten; aber 
es lag eben fo fehe in der Natur der Verhältniffe, daß 
Macedonien und Rom diefe Verbindungen zur Unterwers 
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fung der verbiendeten und bethoͤrten Griechen aufs Beßte 
zu gebrauchen fuchten. 


322. Anfänglich fanden die Aetoler in der That 
zu den Achern gegen Demetrius von Macedonien (J. 
244) , aber ihre Eiferfucht zeigte ſich fchon bei diefer 
GSetegenheit, Dennoch fuhr Aratus mit gemohntem Eis 
fer fort, den Bund, defien Seele er war, zu verflärken, 
und nach und nach mehrere Städte, und unter diefen 
auch Athen (I. 243), von ihren Tyrannen oder von 
macedonifcher Befakung zu befreien und in den Bund 
zu ziehen. Da fuchten die Aetoler ſchon eine Verbins 
dung mit Macedonien. Endlich (%. 227) brach um dies 
ſelbe Zeit, als Rom fich hier zeigte (313), swifchen Las 
cedamon und den Achdern ein Krieg aus — der f. 9 
Kleomeniſche. — Da geftalteten fih die Verhaͤltniſſe 
noeh Natur und Lage weiter. Aratus, der früher 


Nichts Höheres erfirebet Hate, als die Macedonter aus 


Der Peloponnes zu entfernen, wandte fih an den Cfeit 
J. 232) König Antigonus den Verſprecher CDofon), 
einen Bruder des Demetriug, und war felbft bereit, 
Diefem Korinth, die Thüre des Haufes, zu übergebeny 
um nur Huͤlfe gegen Lacedämon zu erhalten, melde 
allein, etwa von Aegypten unterfiäßt, noch im Stande 
geweſen war, die ganze Macht der Achaͤer, denen es 
an einem gefchichten Anführer fehlete, (Aratus war Fein 
Feldherr), dreimal zu fchlagen, und hierdurch den Bund 
in Gefahr zu bringen. Antigonus Fam wohl nicht uns 
gern (J. 22); die Schlacht bei Sellaſia, mo Lacedäs 
mon gegen Die vereinte Macht Macedoniens, Der Achäer 
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und anderer Griechen ſtritt, und wo der Jüngling Phi⸗ 
Iopömen durch feine erſte Waffenthat zeigte, was in 
Ibm war, entfehied CF. 222) für die Verbündeten; Las 
cedaͤmon fiel in die Gewalt des Antigonus und Kleos 
menes fand fern vom Lande feiner Geburt und feines 
Strebens fonderbare Schickfale. Aber ald nun Furs 
nachher Antigonus frarb, und fein Neffe, Philipp III., 
zu derfelben Zeit, da Hannibal in Spanienan die Spige 
der Farthagifchen Macht Fam, (I. 221) den Thron bes 
ftieg: fo fanden die Netoler nicht an, durch Mißhand⸗ 
fung der Meſſenier, der uralten Feinde Sparta's, Vers 
anlaffung zu einem Kriege wider die Achäer zu geben, 
dem ſ. g. ätolifchen oder Bundesgenoffen,Kriege, Denn 
auf Lacedämon, obgleich fie nach ihrer Belegung gut 
behandelt war, glaubte man rechnen zu dürfen. Die 
Achaͤer waren ohne geſchickte Zeldherren und verfäuns 
ten, aus Liebe zur Ruhe, das Kriegsweſen; und der 
fechsgehnjährige König von Macedonien, der noch einen’ 
Krieg mit Illyrern geerbt Hatte f fhien den Achaͤern 
feine Hülfe gewähren zu können. Aber He fahen ſich 
bald in ihren beiten Hoffnungen betrogen. Philipp, 
von den Achäern Herbeigerufen , zeigte, daß er nur am 
Jahren ein Knabe , in Entwürfen und In ihrer Ausfühs 
zung aber ein Mann war, obgleich er ſich nicht frei 
zu Halten wußte von wohl: und übelmeinenden Freun⸗ 
den und Günftlingen, die in der Zolge zu feinem Bes 
derben mitwirften. Der heillofe Raufs, Raub: und 
Verheerungss Krieg fchien Anfangs freilich hoͤchſt news 
wirrt und fehmanfend zu werden, theils weil es den 
Achaͤern und ihren BundessGenoflen im Ganzen wie 
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im Eingelnen an Einheit und Thätigfeit fehlete, theilg 
weil Philipp, obwohl mit fehönen Fürftentugenden auss 
. gerüftet, von ränfevollen Männern umgeben war, und 
weil er feldft auch wohl mit feinen Raͤthen es nicht uns 
gern fah, daß fih Freund und Feind immer reifer zur 
Unterwerfung machten, theils endlich, mweil die Aetoler 
unter ihrem Anführer, Sfopas, das Heilige fo wenig 
als das Gemeine achteten; im Ganzen aber lief er doch 
“gegen die Aetoler, und der endliche Friede (9. 217) 
ſchien Griechenland gänzlich in Abhaͤngigteit von Maces 
donien iu bringen. 


323. Dieſer Friede, den Philipp vorſchreiben 


konnte, wurde beſchleuniget, und für Griechenland bils 
Jiger gemacht, durch die Nachricht von der Niederlage 
der Römer am See Trafimenug. Hierdurch erhielt 
der römifch s punifche Krieg für Macedonien und Gries 
chenland eine folhe Wichtigkeit, Daß die Beforgniß 
des Agelaug von Naupaftus, es würde kuͤnftig, gleichs 
Hiel ob Karthago. oder Rom die Herrfchaft über Italien 
erhielte, den Griechen und Macedoniern nicht mehr 
sergönnet fein, unter fich. felbft Kriege zu führen und 
Sieden gu fchließen, ſehr gegründet war. Alfe war 
es [bon defivegen feinegweges unpolitiſch, daß Philipp 
an dem Kriege in Stalien Theil zu nehmen fuchte; es 
war aber noch weniger unpolitifch, weil er, wie einſt 
der große Philipp, Hoffen durfte, Durch einen folchen 
Krieg in der Kerne alle Griechen. in Ruhe und Abhäns 
gigfeit zu erhalten. Sollte er jedoch den Gedanfen 
geheget haben, fich felbft zum Deren von Stalien zu 
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machen; fo würde Diefeg beweifen, daß er feine Lage 
und feine Verhältniffe gar fchlecht begriffen gehabt Habe, 
Im Uebrigen war es in jeder Rückficht verftändig, daß 
Philipp fich nach der Schlacht bei Cannaͤ mit Hannibal 
verbündete; Die Leidenfchaft des Demetrius von Phas 
rus, der ihn gegen Nom aufreizete , fiel mit den Fordes 
rungen feines Neihes zuſammen. Aber Philipp fah 
fi bald ſchwer in feinen Hoffnungen betrogen, Dur 
mehr als einen Zufall wurde er verhindert, nach Ita⸗ 
lien überzufegen. Da follte wenigſtens Griechenland 
gehorhen! Aber Philippe Geift war nicht gemacht, 
ein folcheg mwiderfpänftiges Volk, wie die Griechen wa; 
ven, zu gewöhnen oder zu gewinnen. In Mißmuth 
über vereitelte Entwürfe, und im Verdruß Über die Uns 
gunft des Gluͤckes, dazu von den Männern, die ihn 
umgaben, hin und her gezogen, wurde er mißtrauifch, 
willführlich, gemwaltthätig, und gewiß würde er alle 
. Griechen gegen fih aufgereget Haben — (denn die Achäer 
wurden nicht allein durch den Tod der beiden Aratug 
empört) — , wenn nicht die alte Feindfchaft gegen eins 
ander flärfer bei ihnen gewefen wäre als der neue Uns 
wille. Die Nömer fanden Verbündere an den verhärs 
teten Yetolern, Eleern und Lacedämoniern, die nicht eins 
fehen wollten, welch’ einen Feind fie durch eine folche 
Verbindung nach Griechenland zogen; eben fo Maren 
mit ihnen, im verkehrten Sinn, Attalus von Pergamus 
und illprifche Fuͤrſten; zu Philipp aber flanden die 
Achaͤer. Alfo wurde Griechenland, an Statt daß ein 
ausmwärtiger Kampf der vereinten Griechen und Maces 
donier den Reſt der Kraft hätte erhalten und mehren 
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koͤnnen, von Neuem (J. 211) die Buͤhne eines ungluͤck⸗ 
ſeligen inneren Krieges, der zu den alten Uebeln noch 
das neue und ſchwerſte fuͤgte, daß Rom die griechiſchen 
Angelegenheiten verwirren konnte. Weil aber den Roͤ⸗ 
mern jetzt nur daran gelegen war, in Griechenland 
das Kriegsfeuer zu unterhalten, und weil ſie auch durch 
den weitverbreiteten, furchtbaren Kampf mit Karthago 
nicht im Stande waren, den Aetolern hinreichende 
Huͤlfe zu ſenden; weil ferner die Achaͤer an dem Philo⸗ 
poͤmen einen Feldherren hatten, dem keiner ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen gleich kam, und weil Sparta dagegen ſeit der 
Flucht des Kleomenes aufs Graͤulichſte zerruͤttet war: 
ſo mußte der Krieg wohl zum Vortheile Philipps und 
der Achaͤer laufen. Aber wie wenig war ſelbſt mit 
dem Frieden gewonnen, den fie nach fiebenjähriger 
Schde (5. 204) den Aetolern und den Bundes s Senofs 
fen sugeflanden, und dem felbft Die Römer beitraten, 
nicht ohne Verdruß darüber, daß man nicht fortfuhe - 
fich gegenſeitig zu fehtwächen und wehrloſer zu machen, 
Es blieb die alte Zerriffenheit und Zeindfchaft, und 
der Same zu einem Hauptkriege mit Rom war reichlich 
gelegt. 


324. Und der Friede Roms mit Karthago trieb 
denfelben fchnel empor. Noch ehe dieſer Friede ges 
ſchloſſen wurde, bald nach Beendigung des Krieges in 
Griechenland, hatte Philipp einen neuen Kampf mit 
Dem Könige von Pergamus — welches kleine Reich 
auch aus den Trümmern der Herrſchaft Alexanders 
ees Großen hervorgegangen war — und den Rhodiern 


.y— 


Bünftes Cap. Kriege mit Makedonien. Syrien, 445 
. I 
angefangen. Zu diefem mar auch durch Eleinliche Ders 


_ anlaffung ein Streit mit der entwwürdigten Athen ges 


fommen, Philipp Hatte gewiß gute Gründe zu dieſen 
Kriegen, Wenn er die Freunde der Römer, melde 
Durch ihre Lage und ihre Arc für ihn fehr gefährlich 
werden fonnten, übermwältiget hätte, während Nom 
noch mit Rarthago fämpfete, fo würde er unftreitig 
freier in feinen Bewegungen gewefen fein und für 
fünftige Falle unendlich viel gewonnen haben. Aber 
auch dieſes Mal zerfielen feine Entwürfe. Zu Lande 
fand er, wiewohl Manches gelang, harten Widerſtand; 
zur See erlitt er ſchmachvolle Unfälle: der ungehenere 
Untergang der Abydener ift hoher Bewunderung werth. 
Unterdeß beugete fich Karthago den Römern, und dieſe 
eileten, ihren vorfechtenden Freunden Hülfe zu bringen, 
Das römifche Volk war zwar der. befländigen Krieger 
von welchen der eine fietd den anderen zu erzeugen 
fhien, Herzlich müde, und mwünfchte einige Erholung 
nach der langen Anftrengung. Die alten Sünden, die 
man Philipp aufbürdete, konnten Das Volk nicht auf 
Gedanken der Rache bringen. Aber die Vorftellung, 
daß die belagerte Athen ein Saguntum und Philipp 
ein Hannibal, und gefährlicher ale Hannibal, werden 
fönnte, flimmte Daffelbe für den Wunfh und Willen 
des Senates, dem Kriege Bedürfniß waren. Alfo bes 
gann der Kampf (J. 200), Barbarifhe Voͤlker nah; 
men gern Theil wider Macedonien; die Griechen aber, 
in der Mitte zwifchen Den beiden großen und mächtigen 
Staaten, unter einander getheilt und darum fchmach 
und von Keinem geachtet, endlih auch ohne Willen 
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und Tugend, kamen in ein arges Gedränge. Athen 
wurde der römifchen Hülfe wenig froh; fie kaͤmpfte ges 
gen Philipp heftig. mit Worten und Briefen, in weils 
chem Kampfe fie allein noch ſtark war; dafür aber hatte 
fie den Sammer, ringe um fich her eine gräuelhafte 
Zerförung des Heiligen, mie des Gemeinen, zu fehen. 
Die Aetoler hegten gegen Macedonien und Achäa noch 
ſtets die alte Feindſchaft, aber ſie waren auch nicht ohne 
Groll gegen Rom, weil ſie im letzten Kriege treulos 
verlaſſen zu ſein glaubten. Jetzt wurden ſie durch die 
Macedonier über Roms Art und Abſicht wohl belehrt; 
deßwegen zögerten fie, und beichloffen, was für große 
Staaten unwuͤrdig ift, und Fleine leicht um ihre Selb; 
ffändigfeit bringt, irgend ein Ereigniß abzumwarten, 
das zeigen koͤnnte, auf welcher Seite die wenigſte 
Gefahr fein würde. Bald aber finden fie zu den 
Römern, als eine Vertreibung derfelben über das 
Meer, durch die Macedonier, nicht mehr möglich fchien. 
Die Achaͤer blieben anfänglich den alten Verhaͤltniſſen 
fren, wenn fie gleich wenig thaten; als cher Kom in 
dem T. Duinctius Flamininus einen Dann gefunden 
hatte, der nicht nur in der Schlacht zu fiegen verftand, 
fondern der auch Durch Natur und Kunft eine bemundes 
rungswuͤrdige Gewandtheit befaß, Völker zu täufchen, 
Staaten zu betrügen, und mit den Leidenfchaften und 
Neigungen der Menichen, für Roms und feine Abfich; 
ten, zu fpielen: da wurden auch fie bald um Rath 
und Wort gebracht; getheilt und zerriffen, wurden fie 
zu der römifchen Partei gegogen. Hierauf folgte auch 
Sparta, deren Freiheits-Verſuche in eine graufame 
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Tprannei, die der ſchreckliche Nabis verübte, auslie⸗ 
fen: Philipp hatte diefen Tyrannen umſonſt zur Treue 
zu erfaufen geſucht. Endlich ſchwankte der Reſt von 
Griechenland hin und her, und ftellte fi mehr und 
mehr auf die Seite der Römer, 


325. Unter ſolchen Berhältniffen fiel die Schlacht 
bei den Hundsföpfen in Theffalien (J. 197). Die 
unbehuͤlfliche Phalanx, ohnehin nicht mehr vom alten 
Geifte befeelet, wurde, durch Elephanten gefchrect, 
und durch das Gelände getrennt, von den bewegliche, 
ren Legionen in die Flucht geſchlagen. Der Sieg der . 
Römer war vollfommen,. und Philipp, der ohne Schlacht . 
alle Forderungen der Römer einzugehen, für fchimpflich 
gehalten Hatte, fah fih nunmehr geswungen, die Bes 
Dingungen anzunehmen, unter welchen Nom ihm Sries 
den zu bemilligen für gut fand, Nom, neuen Kriegen 
entgegenfehend und überhaupt von der Wahrheit geleis 
tet, Daß eine große Derrfchaft nur durch große Maͤßi⸗ 
gung und Umficht gegründet werden fann, und daß 
befier ift, einen Schritt zurückzubleiben, alg einen 
Schritt zu weit zu gehen, ſchien den Griechen zu milde; 
aber Macedoniens Macht murde durch den Frieden 
gebrochen und Philipp, wie es ſchien, unſchaͤdlich ges 
macht. Die griehifhen Städte in Europa und in 
Afien fogar wurden für frei erklärt, d. h. fie ſollten 
gleih dem übrigen Griechenlande, feinem Anderen als . 


der Roͤmern dienen. Und die Griechen geriethen über 
dieſe Unabhängigkeit, ale Titus Quinctiug fie ihnen bei 


den ifthmifchen Spielen verfündigen ließ, in eine fo 
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uͤberſchwengliche Freude, daß die Aeußerung derſelben 
dem Befreier ſelbſt faſt gefaͤhrlich wurde. Nichts iſt 
dem menſchlichen Gemuͤthe mehr zuwider, als wenn 
der Feige und Schwaͤchling nach der Ehre des Sieges 
und dem Preiſe der Tugend greifet. Wenn daher auch 
der Jubel Derer, welche ohne Kraft und Anſtrengung 
Die Freiheit ald ein Geſchenk anzunehmen ſich nicht 
fhämeten, von der einen Seite für das Streben der 
menfhlihen Natur und für das göttliche Welen der 
Sreiheit zeigen fann, fo erreget der Uebermuth, mit 
welchem fie höhnifch um Diefelbe betrogen wurden, von 
der anderen Seite, doch auch mehr Ingrimm ale 
Schmer. Selbſt der Umftand, daß Quinctius Gries 
chenland nicht verließ; felbft fein Krieg gegen Nabig, 
und die Schonung deffelben, als er befieget war, öffnete 
Den Griechen nicht die Augen, Sie erkannten nicht, 
Daß man Darauf ausging, Trennung und innerliche 
Kriege in Griechenland zu erhalten, weil man, Theile 
im Allgemeinen bei den engen Beziehungen, in welchen 
die Staaten der zerträmmerten Herrfchaft Alexanders 
des Großen gu einander fanden, Theild wegen der bes 
fonderen Verhältniffe zum Könige Antiochus dem Gros 
Gen von Syrien, einen neuen Krieg nahe ſah, für wels 
hen man ihre Unfchädlichfeie, ihre Theilnahme wuͤn⸗ 
ſchete. Sie waren wohl reif genug, fogleich gänzlich 
unterworfen zu werden, aber fo lange Hannibal lebete, 
und Syrien nicht bezwungen war, fonnte ed nur vortheils 
haft fein, und ihren Fünftigen Gehorfam fihern, wenn 
man fie mit Gaukeleien umftrickte, mit Locfungen bes 
thörte,, mit Verhetzungen aller Art vollends ermattete, 
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Denn wenn auch Einzelne, wie die Aetoler, gar bald 
mit den Roͤmern unzuftieden wurden, fo sing doch 
Diefe Unzufriedenheit nicht aus Volksſinn oder Vater⸗ 
Jandsgeifte hervor, fondern vielmebt Daraus, daß man 
ih in Erwartung eines größeren Lohnes getänfchet 
ſah. Darum mar diefe Unluſt nicht eben gefährlich; 
und der fortgehende Kampf der Verſtockten bewies deut; 


lich, daß man fich weiteren Enttoärfen überlaffen koͤnntey 
amd auch einen Krieg mit Syrien nicht fcheuen dürfte, — 


326: In den Bewegungen, durch welche das von 


Alexander dem Großen verwirrete Leben zu einiger Ord⸗ 


nung zuruͤckſtrebte, Hatte Seleufüg vor mehr als hun⸗ 
dert Jahren J. 312) den Grund gu dem Reihe, meh 
ches nach ihm benannt iſt, durch die Gewinnung dei 
alten Babylon gelegt, Nachdem er aber in gehn Jah⸗ 
zen feine Herrfchaft öftlich fehr ermeitert und befeftis 


get hatte, und nachdem hierauf der übermütbige Ans 


tigonus in der Schlacht bei Ipſus (5. 301) um ſein 
Leben; fein geiſtvoller und erfindungsreicher Sohn, 
Demetrius; aber um feine fhönften Hoffnungen ges 
fommen mar, füchte Seleufus weftlic die Küften des 
Meeres zu gewinnen, und mAhte Syrien zum Haupt 
lande feines großen Reiches. In der That hatte diefeg 
Land am fich felbft und durch die Verhaͤltniſſe, zwiſchen 
Ptolemaͤus und Lyſimachus, eine beſondere Wichtigkeit; 
aber ein geheimer Zug zur Heimath und ein Verlan— 
gen, von Aleranders Herrſchaft ſo viel als moͤglich an 


ſich zu bringen, mögen ihn auch dazu bewogen haben, 


Und wenn auch nicht zu leugnen ſein moͤchte, bob es 
Ludeng Augem. Geſch. I. Thl. 3. Auf: 29 
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unnatürlich geweſen, den Sig der Herrfchaft über.Aften 
nach Syrien zu verlegen, fo dürfte doch auch nicht mins 
der wahr fein, daß Seleukus für diefe, fo ganz und 
gar unnatärlihe, Herrſchaft, ohne die Erwerbung 
Syriens fehwerlich die achtzebnjährige Ruhe gefunden 
haben würde, die ihm möglich machte, durch die Anles 
gung vieler Städte (j. B. Antiochia's, wo fein Hof 
war, und Seleucia’d, welche die alte Babpylon er⸗ 
fhöpfete, um felbft blühend zu werden), und durch 
manche gute Einrichtung feiner Regierung Glanz zu 
geben ; aber freilich mochten die alten, abgemattes 
ten und entwuͤrdigten Voͤlker Aſiens über diefen Slanz 
des Eroberers viele bittere Thränen weinen, die feis 
ner gezähle oder beachtet hat. Bei feinem nachmalis 
- gen (282) Verſuch, Kleinafien zu erobern, wun⸗ 
dert man ſich fat am Meiften darüber, daß derfelbe 
nicht früher gemacht ward und erft Durch Familien, 
Berhältniffe veranlaßt werden mußte, Aber feine Er⸗ 
mordung, als er zu Afien auch die macedonifchen Bes 
fitungen in Europa an fi) bringen wollte (J. 281), 
bezeichnete in der That den Mendepunft des fprifchen 
+ Glüdes. Denn fein geliebter Sohn, Antiochus J., 
führt zwar den Namen: Erretter ( Soter); aber es 
war doch unleugbar ein Vorbote des DVerfalles, daß 
er, in den neungehn Jahren feiner Herrfchafe (vom 
$ 281 — 262), nicht nur die Abfichten feines Bas 
ters auf Macedonien aufgeben mußte, fondern daß er 
auch Bithynien umfonft befämpfete, daß er die frieges 
rifhen Gallier, Die nach mannigfaltigen Wanderum 
gen (3. 277) bis nach Afien Famen, nicht zu vertreis 
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ben vermochte; und daß er es anſehen mußte, daß 
in Pergamus ein neues Reich gegruͤndet Winde; wel⸗ 
ches durch feine Lage ſehr bedeutend werden konnte. 
Unter dem dritten Könige, Antiochus II., (Cvom J. 262 — 
247) offenbarete fich dieſer Verfall ſowohl durch die Un⸗ 
ruhen Im oͤſtlichen Theile des Reiches, wo die kraͤftigen 
Parther und Baktrier ihre Unabhängigkeit borbereites 
ten, als auch in dem traurigen Kriege mit Aegypten 
Coom 9, 260 — 252), und in dem Föniglichen Haufe: 
Solch’ ein elender Gott, wie dieſer Antischug II: 
wär; verdiente ſolchen Tod zu fierben! Aber mit 
Seleufus ll. war dem Neiche nicht geholfen. Seine 
Regierung war eine zwanzigjaͤhrige (v. J. 247 = 227) 
ungeheuere Verwirrung: Zu dem unglücklichen Kriege 
wider Aegypten, den eine ſchlechte That veranlaßte, 
wenn er gleich in den DVerhältniffen beider Staaten 
zu einander feinen Grund haben mochte, Fam der 
Verluſt bon faſt ganz Klein-⸗Aſien an Eumenes von Pers 
gamus; es kamen hinzu böfe Händel mit Antiochus 
Hiero, des Königes Brüder, es Famen endlich bins 
zu Känipfe mit den Parthern, melde diefen (3: 238) 
die Freiheit ficherten, dem Könige hingegen Gefans 
genfhaft und Tod brachten. Seleukus III: aber fand 
zu früh getwaltfanien Tod (228), als daß durch ihn 
Etivas hätte gebeffert werben fönhen, wenn er es auch 
vermocht hätte 


323. Antiohus Tit., mit Philipp HI. bon Mas 
eedonien beinahe gleiches Alters, beflieg drei Jahre 
träger als dieſer, faſt noch als Knabe, den Thron 

25 * 
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Den Beinamen des Großen, den man ihm gegeben 
Bat, mag er immerhin tragen, da er unter den fys 
rifhen Königen in der That hervorragt, und da feis 
ne lange Regierung (vom J. 224— 187) fat in unaufs 
Hörlichen Kriegs sZüÄgen, für weiche man jenen Beis 
namen ja aufbehalten zu haben fcheinet, hinlief. Aber 


wenn man auf die Tiefe Des Geifled und auf das 


Sittlihe im Menſchen, auf reines Wollen und feften 
Sinn, achtet: fo möchte Antiochus den folgen Beinas 
men ſchwerlich verdienen, Anfänglich verwirrete der 
feige und trogige Hermias, den der König haßte, 
dem er aber aus Furcht folgte, durch graufame Raͤnke 
Das Reich: denn wenn die Empörung der Brüder Dos 
Ion und Alerander, Satrapen von Medien und Perfien, 
auch nicht Durch ihn veranlaßt ward, fo wurde fie Doch 


son ihm beguͤnſtiget. Indeß wurde dieſer gefährliche 
Aufruhr mit mehr Gluͤck als Geſchick unterdruͤckt 


(J. 220), und der Koͤnig auch von dem fuͤrchterlichen 
Karer, aber nur duch Meuchelmord, befreiet (J. 218). 
Der Krieg, der hierauf unternommen ward, um die 
Aegyptier, oder vielmehr die Ptolemaͤiſchen Soldaten, 
son der ſyriſchen und phoͤniciſchen Kuͤſte zu vertreiben, 
hatte politiſch und militärifch gute Gruͤnde; aber er war 
bedenklich bei der Stimmung des Ahaus, Oheims 
des Königes, und Satrapen in Kleinafien. Zuerſt ins 
deß lief der Krieg glüclih, aber mehr durch Verraͤ⸗ 
therei als durch Gefchicklichfeit. Alsdann verlor Ans 
tiochus durch Unterhandeln Die Zeit des Handelns, 
Endlich entfchied die Schlacht bei Raphia in Judaͤa 
(Ir 217) gänzlich gegen ihn; und wenn Ptolemaͤus 


| 
| 
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Philopator sy üppig und faul war, um den Sieg gehoͤ⸗ 
rig zu benugen, fo fann Diefes nur ale ein unverdien; 
tes Glück des Königes vom Syrien angefehen werden. 
Nah diefem wurde Achäus, der fih König nannte, 
befämpft; aber zuerſt bedurfte Antiochus zu dieſem 
Krieg eines Buͤndniſſes mit Attalus von Pergamus, 
in welchem Syrien doch Nichts Anderes als einen Feind 
feben fonnte, und dann ward Achäus erfi im dritten 
Jahr (J. 214) in Sardes mehr duch die überrafchende 
Kühnheit einiger Männer als im offenen Kampfe vom 
Könige überwunden. Die fiebenjährigen Züge, welche 
hierauf nach den öftlichen Theilen des Neiches unternoms _ 
men mwurden, fielen fiegreiher aus, als man erwars 
ten mag. Aber Arfaceg IH. wurde umfonft aus Par 
thien vertrieben: Antiochus hielt für das Beßte, ihm 
als unabhängigen König (J. 210) anzuerkennen, obgleich 
die Parther durch die Eroberung Medieng (. 274) gezeigt 
hatten, welch’ ein Sinn in ihnen war. Selbſt der Krieg 
wider Baftrien endigte (J. 206) mit förmlicher Anerken⸗ 
"nung diefed Reiches. Endlich zeuget der Zug gegen Indien 
(%. 1205) mehr von Schwäche als von Stärfe Das 
Buͤndniß, welches hierauf J. 205) Antiochus mit 
Philipp von Macedonien zur Theilung Aegyptens, das 
nach Philopators Tode bei der Minderjaͤhrigkeit feines 
Nachfolgers vielfach verwirret war, gefchloffen haben 
fol, begreift man nicht, wenn man die Verbäftniffe 
Philipps bedenft. Sp befchränfet war dieſes Koͤniges 
Anficht von der Lage der Welt wohl nicht, daß er im 
Ernſt an eine Erwerbung Aegyptens hätte denken füns 
nen. In jedem Fall ift Die Ereiferung Des Polybins, 
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nicht über das Unpolitiſche, ſondern über die Ungerechs 
tigkeit dieſes Buͤndniſſes ſonderbar. War denn nicht 
die ganze Herrſchaft der Griechen uͤber aſiatiſche und 
aͤgyptiſche Voͤlker Eine große Ungerechtigkeit? Kann es 
Etwas Abfcheulicheres geben, als dieſe elenden Raub; 
friege mit entwürdigten Knechten und mit Miethlingen 
ohne Vaterland und Ehre? And hatten Die Römer we; 
niger Landgierde, und verfuhren fie weniger ungerecht, 
als jene beiden Fürften? Mie eg aber auch mit Dem 
Bündniffe ftehen mag: dem Antiochug gelang, die Küs 


fien Phoͤniciens und Paläflina’d zu gewinnen und zu | 


behaupten; aber Darüber verlor er Die Zeit (bis J. 198); 
und als er nachmals in KleinsAfien vordrang, um hier 
die Ptolemaͤer zu vertreiben , vielleicht auch, um feis 
nem Bundes ; Seroffen Philipp wider die Römer Hüls 
fe zu leiten, da kam er für den legten Zweck zu ſpaͤt; 
die Schlacht bei den Hundesföpfen hatte entichieden; 
das Buͤndniß, zu welchem auch Karthago, mo Hanni— 
bal noch. an der Spige der öffentlichen Berhältniffe 
fand, gezogen werden folte, mar zum Voraus vers 
eitelt, und Das Vordringen des Antiohug bis am 
die weftliche Kuͤſte (J. 196) ,. bis nad Europa, hatte 


feine andere Folge, ald Daß ed die Römer ftärker ge 


gen ihn aufreizete, 


328. Nom würde wohl den Krieg wider Antio⸗ 
chus fogleich begonnen haben , menn nicht Drei Dinge 
jurüdgehalten hätten. Zuerſt waren um diefelbe Zeit 
die furchtbaren Rache ; Kämpfe, zu welchen fih die 
bejochten Spanier  unaufhörlih erhuben, bedenklich, 
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Der Proconſul Sempronius erlitt eine Niederlage, 
die gefaͤhrlich ſchien; und der ſchwere, der abſcheu⸗ 
liche Krieg gegen die heiligſten Gefuͤhle der Menſchheit 
erhielt erſt (J. 195) duch M. P. Cato, der die Cel⸗ 
tiberer, Spaniens Staͤrke, brach, eine andere Wen⸗ 
dung. Nicht minder ernſthaft aber waren auch die 
Kriege mit den galliſchen und liguriſchen Voͤlkern in 
Italien, welche (%. 193) bewieſen, daß fie die alte 
Freiheit noch nicht vergeffen hatten, Zweitens mußte 
Doch Die Menge in Rom, welche, dem richtigen Sinne 
getreu, ermüdet war, zu einem neuen, und zu einem 
fo fernen und großen Kriege gehörig vorbereitet wer⸗ 
den. Und endlich Durfte man auch hoffen, Durch Vers 
hetzung, Verlockung, Verwirrung der Völker wie der 
Einzelnen den Ausgang des Kampfes zu fihern. Aber 
je lieber Kom den Ausbruch) verzögerte, deſto mehr 
hätte Antiochus eilen ofen, den nothwendigen Krieg 
zu beginnen, Antiochus jedoch mar. nicht im Stans 
de, fih in Roms Sinn und Art zu finden; ibm las 


gen Aegypten und Afien mehe am Herzen; er war gu . 


fiber vor dem fernen Volke. Alſo verliefen noch eis 
nige Jahre, che es zur Entfcheidung kam. Das Ges 
treibe in dDiefen Jahren, die Aufreizung der Leidens 
fchaften, die Hoffnungen und Erwartungen zu beadhs 
ten, iſt äußert lehrreich. Uber Antiochus verftand 
weder die erbitterten Aetoler, die auf ihn alle ihre 
Hoffnungen festen, noch den heiligen Zorn Hanni⸗ 
balg, der, Roms Ingeimm und feiner Mittürger 
Verzagtheit entfliehend (188), fih (I. 195) zu ihm 


begab, oder die Stimmung Philipps und der Gries 


* 
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chen. Die Römer Hingegen mußten, mas fle wollten: 
nämlich , verhetzen, umſtricken, übermwältigen , bes 
herrſchen. Denn ad endlich Antiochus, Die Ins 
terhandlungen und Zänfereien abbrechend (J. 191), 


“mit morgenkändifcher Pracht, nach Griechenland hinr 


überging, da zeigte fih bald, mie fehr er und die 
Griechen ſich mißverffanden hatten. Er hatte gehofft, 
die Griechen wuͤrden ſich Alle erheben, und zu ſeinen 
Fahnen ſtellen; die abgelebten und entſittlichten Grie⸗ 
chen hingegen hatten gemeint, Antiochus ſollte auf 
eigene Koſten fie son der. Freiheit befreien, mit wels 
her: Rom fie zu befnechten drohete. Aber die Gries 
hen thaten nichts „als jubeln: nur die Aetoler nah⸗ 


men Partei, wiewohl weder einſtimmig, noch ohne 


Kuͤhnheit; und Antiochus war gar nicht im Stanz 
de, mit ſolchen Mitteln die Hoffnungen der Gries 


hen zu erfuͤllen, wenn er auch leicht mehr, als ges. 


(hab, hätte thun koͤnnen. Philipp von Macedos 
nien aber fag, tie das Blech swifchen Ambos und 
Hammer, Es ift feine Frage, wohin fen Sinn 
trieb; aber der Verſtand rierb ihm anders, und 
er that in fofern Necht, als ev vielleicht Fein. Bers 
frauen zum Antiochus haben mochte, und als es beſ⸗ 
ſer if für einen Staat, den Untergang am Abend 
dem Untergang am Mittage vorzuziehen. Es iſt uns 
möglich zu fagen, wie die Sachen gelaufen fen wuͤr⸗ 
den, wenn Antiochus den. Rath Hannibals befolgt, und 


die Römer in Italien angegriffen haͤtte. Schwerlich 


waͤre auch Dieſes gelungen; aber ſchlechter haͤtte die 


Sache wicht ausfallen koͤnnen, als fie jetzt, bei Dies 


— — — — — — 
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fer Lage auf der einen Seite, und bei dem bewun— 
derungswerthen Ernft und bei der großen Rüftung 
auf der Seite der Römer, ausfallen mußte, Bla; 
brio vertrieb den Antiochus dur das Treffen bei 
den Thermopylen aus Griechenlands feine SFlotten 
wurden gefchlagenz endlich entfchied 8. Scipio (der 


Aſiate) in der, Schlacht bei Magnefia am Sipylug 


C$. 190) in Allen, wohin Antiohus den. Römern 
verzagt felbfE den Meg geöffnet hatte. An dem Frie⸗ 
den, den 'ew hierauf erbitten mußte, ward ev für 
die römifchen Entwürfe, theild Durch feine Zurückweis 
fung aus Klein; Aften, theild durch die neue Macht 
des Königes von Pergamus, der mit den Rhodiern 
von den gemäßigten Römern Alles erhielt, was Ans 
tiochus verlor, unfhädlich gemacht: der Krieg, der 
zur Sicherung des von Antiochus abgetretenen Lans 
des gegen die furchtbaren Galier geführt wurde, 
(3. 180) welche vormals der Schrecken diefer Gegen; 
den gewefen waren, lief an fich eben fo glücklich, als 
er die Roͤmer in der Ausführung ihrer Eroberungss 
entwürfe weiter brachte, Die armen, getäufchten Ae⸗ 
toler aber, die von mehreren Seiten zugleich angegrifs 


- fen waren, verfuchten umfonft, ihre neuen Sünden 


gegen Nom durch alte Verdienfte um Nom abzuredhs 
nen; es ward Ihnen ſchwer, einen harten Frieden von 
den geftvengen Siegern zu erlangen. 


329, Unterdeß war Nom auch mit dem dritten 
großen Keiche, welches aus der macedonifchen Herr⸗ 
{Haft hervorgegangen war, mit Aegypten, in Beruͤhrung 
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gekommen; zwar auf eine gang andere Art, aber auf eine 
Art, die eben fo fehr für die Meinung der Welt über 
Roms Wacht und Sinn zeugen kann, als fie den Zweck 
Roms, allgemeine Herrfchaft, fördern mußte, — Unfere 
Kunde von Aegypten nach den Zeiten Aleranderd des 
Großen ift aͤußerſt gering; die wenigen Bruchftücke, wels 
che fi ung aug der Gefchichte deffelben erhalten haben, 
beziehen ſich nur auf den königlichen Hof und etwa auf 
die glanzvolle Stadt, Alerandria, in welcher dexfelbe 
ſich aufbielt; aber den Zuftand des Landes, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des unglädlichen Volkes, verſchweiget die Geſchichte. 
Soviel möchte wohl gewiß fein: durch, eine gemäßigte 
und verfländige Benugung der Kräfte des Landes und 
Volkes gaben die erfien Herrſcher über Aegypten aug gries 
chiſch⸗ macedonifhem Stamm ihrer fogenannten Regie⸗ 
rung einen großen Glanz; der Handel wurde fehr lebs 
haft; Kun: Werke aller Art entfianden; große-und koſt⸗ 
bare Bücher: Sammlungen wurden veranftaltet, und Ges 
[ehrte fanden einen angenehmen und bequemen Aufents 
halt, Hierüber fünnen wir in fernen Landen und im 


dieſer fpäten Zeit ung wohl freuen. Bei dem allgemeis- 


nen Verfall alter Bildung in jenen Tagen war eg gewiß 
ein Gluͤck für die Menfchheit, daß die erfien Ptolemaͤer 
- auf die Erhaltung und Mehrung der Werke des menfchs 
lichen Seiftes in Wiflenfehaft und. Kunft die Kräfte vers 
wandten, die weniger edle Menfchen zu Eroberung und 
Knechtſchaft oder zu ſchlechten Künften vergeudet haben 
würden. Aber ift denn das ein Long, welches zu preis 
fen, welches menfchlich wäre, Daß ein fremder Herr ein 
altes unterworfenes und gebracheneg Volk duch fremde 
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Verwalter, duch gemierhete Soldaten, durch vers 
fnechtete Menfchen überhaupt, für die Erhaltung des 
Ertrages eines fremden, gleichfalls veralteten Lebens 
mißbrauchet, und fich mit der Pracht und den Herrlich 
feiten einer fremden Natur umgiebt? Und fann man auf 
das Lob fremder Dichter und Schriftfieler Etwas ſetzen, 
die hier bequeme Muße und feine Genüffe fanden ? 
Heißt das: ein Land blühet, wenn Eroberer daffelbe mit 
Glanz erfüllen, und eg nicht duch Erzeugung, fondern ' 
durch--Zufammentragung fremder Erzeugniffe zieren ? 
Aber freilich: ein altes Wolf, das fih in feiner Eis 
genthuͤmlichkeit Fräffig ausgebildet, Dann aber zwei hun⸗ 
- dert Jahre lang in der Knechtfchaft geleber hatte, und 
- Durch wiederholte Empörung und Miederbemältigung 
verwirret, zerruͤttet, vernichtet war, mag aud) in jegs 
licher Ruhe fein Gluͤck gefunden haben! ’ 


330. Ptolemaͤus, des Lagus Sohn, von Rho—⸗ 
diern mit dem Beinamen des Erretters (Soter) begrüßt, 
erhielt fchon fruͤh (J. 325) Aegypten, und verbreitete 
dann feine Herrſchaft über die benachbarten Länder 
ringsher, deren Beſitz ihm zum Theile, mie Paläftina 
und Coͤleſyrien, für feine Handelsentwuͤrfe nothwendig, 
zum Theil aber wuͤnſchenswuͤrdig fein mochten. Vier⸗ 
zig Jahre lang (bis zum J. 284) blieh er Herr diefer 
Länder bei alem Wechfel der übrigen VBerhältniffe, und 
legte ſinnvoll und verffändig den Grund su einem neuen, 
aber freilich gewaltfamen Leben. Sein zweiter Sohn, 
Ptolemaͤus Philadelphug, bauete, nach einem erwei⸗ 
terten Plan, auf diefem Grunde fort. Für Handel und 
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Gelehrheit that diefer König erfiaunlich viel, aber er 
felbft fam durch feine Umgebung und durch feine Gelchrs 
famfeie nicht zu einer großen Gefinnung; er war ein 
Üppiger Schwaͤchling, feig und graufam. Die-Bedrüs 
dung des Volkes muß entfeglich geweſen fein, da er bei 
allen feinen Bauten und Bücherfäufen u. f. m. noch eis 
ne fo große Kriegsmacht zu halten vermochte; fie mußte 
Doppelt entfeglich fein Durch Die Art, mit welcher man 
die Steuern erhoben zu haben fcheint. Im Yebrigen 
knuͤpfte dieſer Ptolemaͤus die erftie Verbindung mit Rom 
an. Unter dem dritten Ptolemaͤus (Euergeted) der je 
nem (J. 247) folgete, wurden große Eroberungen, theils 
in Afien , gegen die Seleuciden gemacht, theild im Suͤ⸗ 
den von Aegypten. Dadurch gewann aber Aegypten 
wicht; vielmehr verfündigte die Abweichung von den 
Sreundfägen der erfien Könige einen nahen Verfall. 
Diefer Verfall würde fih mahrfcheinlich unter dieſem 
Ptolemaͤus fchon gezeiget haben, wenn er nicht (durch 
feinen eigenen Sohn?) einen gewaltfamen Tod gefunden 
Hätte 9. 221). Denn fchon der abfcheuliche und wol⸗ 
zoͤſtig⸗ zerruͤttete Zuſtand der königlichen Familie ſchien 
verderblich werden zu muͤſſen. Und welch' ein fauler 
und uͤppiger Menſch war Ptolemaͤus Philopator! Sein 
Krieg mit Antiochus von Syrien wurde durch die aͤgy⸗ 
ptifche Herrſchaft über die ſyriſche Kuͤſte nothwendig; 
wenn dieſer Krieg durch den Sieg bei Raphia gluͤcklich 
entſchieden ward, ſo war das nicht ein Verdienſt dieſes 
ſchwelgeriſchen und grauſamen Koͤniges. Und als Phi⸗ 
lopator fein unwuͤrdiges Leben geendiget hatte IJ. 204): 
wie hätse man der abſcheulichen Verwirrung, die, fort⸗ 


— 
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gefeßt, gefährlich werden mußte, nicht Dadurch begegs 
nen follen, daß man dem römifchen Senate, da diefer 
den glorreichen ‚Srieden, der Den zweiten punifchen 
Krieg endigte, ankündigen ließ, die Vormundſchaft 
über den fünfjährigen Ptolemaͤus Epiphanes uͤbertrug 
(J. 201)72 — 





Sechstes Capitel. 
Unterjochung Makedoniens, Griechenlands, Carthago's; Kriege 
in Spanien; gleichzeitige Verhaͤltniſſe. (Juden.) 


3317, So waren die vier wichtigffen Staaten , dit 
Noms Herrfchaft umgaben, Karthago, Macedonien, Sys 
sien und Aegypten, zwar nicht vernichtet, aber Doc ums 
ſtrickt und gelaͤhmt. Bon der Schlacht bei Cannd, die 
Rome Erhaltung mwenigfiens zweifelhaft gemacht, bie 
zum Frieden mit Antiochus waren nur ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre verlaufen; von der Schlacht bei Zama big gu 
diefem Frieden faum zwölf, Wenn man zurück denfet 
"an den traurigen Zuffand Roms während der langen 
unglücfeligen Kämpfe zwifchen den Patriciern und der 
Plebs; und wenn man diefen fraurigen Zuffand mit der 
gegenwärtigen, feit dem Aufhören jener inneren Kämpfe 
fhnelserrungenen, Macht Roms vergleichet: fo zeiget fich 
auf die ergreifendfte Weife, Daß die Stärfe eined Staa; 
tes in der Sefammtheit feiner Bürger mohner, daß 
Nichts mehr laͤhmet, ſchwaͤchet, entfittlichet, als ſtaͤndi⸗ 
ſcher Zwift, daß nichts mehr hebet, färfet, Fräftiget, ale 
Einigfeit und das erhabene Bewußtſein, daß dem Vers 
Dienft und der Tugend die Schranken nicht verfchloffen 
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find, um die Stelle einzunehmen , die ihnen gebühret. 
Aber, weil die Römer fi nicht zum Volksthum erhos 
ben, und die hohen Tugenden, die in ihnen Maren, 
nicht durch Eelbfibefohränfung reinigten und heiligten, 
fondern meil fie diefelben mißbrauchten für Herrſchaft 
und Unterjochung : fo wirkten ihre Tugenden felbft in 
den Erfolgen nachtheilig auf die inneren Verhältniffe 
Noms zurüd, Zuerſt: in den unaufhörlichen Kriegen 
verwilderte der Sinn, der von Anfang an fireng und 
hart geweſen war, die fanfteren menfchlihen Gefühle 
erftarben , und je mehr die Fremden darum alle als 
Feinde angefehen wurden, weil man fie alle unterjochen 
wollte, deſto weniger fchonend und menfchlich Eonnte die 
Behandlung fein. Zweitens: die alten einfachen Sit⸗ 
ten der Väter wurden verdorben, fo wie man ju den 
abgelebten Voͤlkern einer früheren Bildung fam; und 
wenn durd) den Anblick diefer Bildung auch von der 
einen Seite der Beift erweitert und für Werke einer 
Kunft, die Rom fremd war, nach und nach gewon⸗ 
nen ward, fo wirkten Doch von der anderen Seite dieſe, 
mit den Lockungen aller Wolluͤſte angefühten, Länder 
um fo verderblicher auf die Nömer ein, je fräftis 
ger fie waren, Der reich werdende Staat verführte bald 
zu Geiz und Verfhwendung; der Anblick geraubter 
Schäge verlockte die Seelen; eine ſchreckliche Heppigs 
feit riß ſchon ein; die (im J. 186 entdeckte und zerſtoͤr⸗ 
te) fcheusliche Feier des Bacchus, die alle Verbrechen 
und Frevel ergeuget, und zahllofe Anhänger gefunden 
haben foll , ift ein gräuelhafter Beweis für dag einreis 
Bende Verderben; ja felbft ſchon die eitele Unbaͤndigkeit 
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der Frauen, ald die plebejifchen Tribunen (und ein Bas 
lerius fand an der. Spige) das Dppifche Geſetz abzus 
fhaffen fuchten (J. 195), verfündigte die Zeit. Drit⸗ 
tens: die Verfaffung Roms, litt, wenn nicht im Buchs 
ftaben, Doch in der That durch Die großen Anſtrengun⸗ 
gen und Erfolge; der Senat befam das Uebergemwicht; 
und die Patricier, in einer anderen Geflalt wieder ems 
porſteigend, nicht als gefonderter Stand, fondern als 
ein Erzeugniß des neuen, auf Kriegsthaten und Geld 
gerichteten Lebens, murden doppelt gefährlich. Eben 
darum aber fonnte die Einigkeit in Rom nicht fortbes 
fiehen; und die fonderbaren Auftritte, die bald nad 
dem Frieden mie Antiohus Statt fanden, und bei 
welchen die Scipionen fogar durch den geftrengen Eis 
feree für altväterifche Sitte, M. Portius Cats, den 
fein großer Irrthum in Ruͤckſicht Karthago’s nicht um 
- feine übrigen Tugenden bringen fo, nicht gefchonet 
wurden, verfändigten gewaltfame Ereignifle; und wenn 
der Afrikaner auch noch, durch die ergreifende: Er—⸗ 
innerung an den Tag feiner Größe, der Schmach, mes 
gen unterfchlagenes Geldes verurtheilet zu werden, ents 
gina, um in fliler Abgefchiedenheit fein Leben, viels 


leicht um diefelbe Zeit CH. 1832) zu befchließen, da 


Hannibal ſich felbft den Tod gab, um nicht von dem 
unedelen Könige Prufias don Bithynien ausgeliefert 
zu werden: To mußte der Aſiate fchon die Verur⸗ 
theilung über fich ergehen laſſen. Die That mochte 
ſtehen, wie fie wollte: man fieht an dieſen Borfällen, 
was man zu glauben, und alfo auch wohl zu shun, im 
Stande war, | 


N 
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332. Aber der Geiſt der Eroberung trieb zu neuen 
Unternehmungen. König Philipp von. Macedonien- 


war mit mißtrauiſcher Freundlichkeit behandelt, ſo 
lange man ihn entweder, während. des Krieges wider 
Antiochus, gebrauchen, oder ihn Doch ruhig Balten 
wollte; nachdem aber Syrien nicht mehr zu fürchten 
war, fonnte man feiner Sreundfchaft entbehren. Phi⸗ 


lipp jedoch vermochte nicht zu vergeſſen, mas einft 


Macedonien gewefen war; feine Seele nährte. Groll 
gegen Die, meiche die Römer gegen ihn gerufen hats 
ten und die ihnen noch immer anhingen, und feit 
Geiſt erfannte.gar wohl das Spiel, welches Kom mit 
Staaten und Bölfern trieb, Alſo -fuchte er fich - für 
fünftige Belegenheiten zu flärfen und gu mehren. 


Aber er betrieb. feinen Plan mit mehr Eifer als Bors 


fiht, Diejenigen, welche ihm zunächft wohneten, ers 


hoben daher Klagen gegen ihn, fei ed, daß fie. noch 


immer glaubten, Kom wolle nichts als der Voͤlker Freis 
heit, fei es, daß fie Hofften, unter Rom zu fiehen, 
‚würde dag fleinere Uebel fein, fei ed, welches Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß fie, eingedenf alter Zwiſte, 
lediglich der Leidenfchaft gehorchten. Nom hörte gern 
die Klagen gegen einen König, deſſen Bezwingung 
nicht mehr ſchwer zu Tein ſchien; und wenn die Thefs 
. faler ,, das förrifche Pferd“ gezuͤchtigt wiffen wollten, 
fo war fie geneigt genug, einen König ihre Macht fühs 
len zu laflen, der, ergrimmt über eine unfönigliche, 


über eine unwuͤrdige Behandlung, den folgen Unters 


ſuchern jener Klagen, mit zweideutiger Beziehung, 
(185) ind Geficht zu fagen wagte, Daß er bei Ads 
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mern keine Gerechtigkeit faͤnde, daß aber die letzte 
Sonne noch nicht unfergegangen ſei. Dennoch verzoͤger⸗ 
te fih der Krieg... Warum hätte man auch die Ranze 
gebrauchen ſollen, wenn man mit dem Nege das edele 


Wild fangen konnte? Es wäre. allerdings Etwas ge 
wagt, wenn man geradezu fagen wollte, die Römer 


Hätten das macedonifche Königshaus verwirret, und 
mit fchrecklicher Liſt gegen fich ſelbſt gehetzet: aber bei 
Der Betrachtung dieſes unfeligen Familien + Zmwiftes 
kann man fi Des Gedankens nicht erwehren, daß 
hier ein böfes Spiel getrieben fer Wie aber auch 
Die Sache ſtehen mag?. diefer Zwiſt, welcher den vers 
Iockten, oder begünfligten Demetrius (J. 181) mit 
Gift, und den betrogenen Vater (J. 179) mit Gram 


und Kummer tödtete, den grimmigen Perfeug aber 


auf den Thron brachte, war den Römern Anfangs. 
gewiß fehr, gelegen, menn gleich der Ausgang nicht 
geweſen zu fein ſcheinet, wie man ihn gewuͤnſchet 
hatte, a 


333, Mit dem neuen Könige Perſeus wurde das 
alte Bündniß erneuert, : Die harten Kriege in Spas 
nien, in Sftrien und Ligurien, auf Sardinien und 
Korſika mochten dazu rathen; aber. auch Griechen; 
land rieth dazu. Denn der achäifche Bund hatte, 
nachdem der Ätolifche gedemürhiget war, son Rom die. 
Erlaubniß, für feine Treue, nach alter griechifcher 
Ark gegen Griechen zu fampfen, damit fih alle Gries 
hen immer mehr der völigen Unterwerfung entgegen 
drängen ſollten. In dieſen Kämpfen, befonders ger 

Ludens Allgem. Geſch. I. Chr. 3. Auf; 89 
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gen Sparta, auch gegen Meflenien, hatte Philopoͤmen 
Eigenfchaften entwickelt, deren Anwendung man uns 
ter fo jammervollen Verhältniffen nicht ohne Schmerz 
fehen kann; er hatte dann (J. 183) im hohen Alter 
Durch fie feinen Tod gefunden; aber nah ihm war 
die ganze Peloponnes (duch Eyfortas, des Polybius 
Vater) zum achäifchen Bunde vereinet. Es war räthz 
ih, dieſe Einheit ſich entweder wieder auflöfen zu 
laffen, oder fi) menigftens der Achäer zu verfihern. 
Endlich ſchien ed auch wegen der aflatifhen Staaten 
gut, einen günftigen Augenblick zu erwarten, Perſeus 
aber ging den Bund ein, um: Zeit zu gewinnen, um 
Verbindungen anzufnüpfen mit fremden Fürften, um 
mit anderen Staaten zu unterhandeln, damit, wo 
möglich , der gemeinen Gefahr mit gemeiner Kraft bes 
gegnet würde, endlich um zu rüften, In der That vers 
fäumte auch Perfeug Die Zeit nicht. Aber, was vers 
mochte er gegen Noms Gluͤck, Größe und Argliſt? 
Bei der Erinnerung an Das Vergangene, bei dem Ans 
blilfe der Gegenwart, blieb er vielleicht kaum feiner 
felbt gewiß; auf Die Regierungen der übrigen abgelebs 
ten Staaten, die das Gefühl alter Sünden und gegens 
waͤrtiger Schwäche nicht zu unterdruͤcken vermochten, 
war nicht zu rechnen. Eie waren zum Theil allerdings 
wider Nom, aber weder aus tiefem Gefühle für die Freis 
heit, noch aus Flarer Einficht in die Lage der Verhaͤlt⸗ 
niffe, fondern aus Dem lingeflüme, welcher die Schwäs 
he begleitet, aus Belorgniß vor dem eigenen Schick⸗ 
fal. Einige, die durch Rom nur fiher zu fein glaubs 
. sen, wie Eumenes von Pergamus, (der ſich vor einer 
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Verbindung zwifchen Macedonien, Eyrien und dem 
traurigen Bithynien allerdings zu fürchten Urfache hats 
te), wie griechiſche Staaten, die, wenn auch einzelne 
Männer, wie Lykortas, das Nichtige erkannten, nie 
flug wurden, und andere, erhoben gegen ihn ein lau 
tes Gefchrei, und machten die erfieren um fo fchüchters 
ner. Alſo Eonnte es den römifchen Gefandten, die 
überall erfchienen, Thaten und Worte befpähend und 
belauernd, nicht ſchwer werden, Die Bande zu zer 


reißen, die Perfeus anzufnüpfen verfucht hatte, und 


überall zu bemerken, „daß die Zürften und Voͤlker 
vortrefflich an der Treue feſthielten und zu Allem bes 
veit wären, was Mom verlangte ! Dennoch ftand 
Perfeus beim Anfange des Krieges (J. 171) nicht ganz 
allein, obgleich er wenig Hülfe erhielt. Hätten die 
ungluͤckſeligen Achaͤer Feine fo fchändlihen Menſchen, 
wie den Kallikrates, in ihrer Mitte gehabt, und treu. 
und feft zu Perfeus halten können: fo hätte Nom ges 
wiß ihr Ziel dieſes Mal nicht erreicht; aber wäre Es 
mas Damit gewonnen geweſen für dieſe Griechen? 
Ja, wenn Perfeus nur- gewagt hätte, fich ſelbſt 
gang zu vertrauen, und, entfchlofien zum Kampf auf 
Tod und Leben, Alles kuͤhn zu unternehmen, was 
die Entſcheidung rafch herbei zu führen im Stande 
wars fo möchte er in den beiden erften Jahren, in 
welchen er den furchtbaren Seinden fo rühmlich wider⸗ 
fand, menigftens feine Erhaltung ergmungen haben. 
Tun aber entfchied, als der fechgzigiährige Paulus 
Aemilius an die’Epige der Nömer gekommen war, 
die Schlacht bei Pydna (J. 168) auf einmal Das 
| 30 * 
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ungebenere Unglück, welches den König und feine 
Kinder verfolgte, iſt weit über Thränen hinaus, aber 
es fann, wie das ungluͤckliche Schickſal des Königes 
Bentius von Illyrien, der auch wider die Römer zu 
fieben gewagt hatte, Rom zeigen nach Sinn und Ark, 


334. Und nun, meld’ eine Zeit! Während Koͤ— 
nige und Voͤlker, in fklavifchem Sinn oder knechti⸗ 
{her Furcht, mit der niedrigften Schmeichelei den Roͤ⸗ 
mern Gluͤck zu dieſem Siege wünfchten und fie dadurch 
als die Herren Allee anerfannten, betrugen dieſe 
ſich mit einem Uebermuthe, der beweiſet, daß ihnen 
nach und nach der Gedanfe, Alle zu unterwerfen, ſchon 
geläufiger wurde. Dem Antiochus Epiphanes von Sys 
rien, der Cim J. 176) dem furhtfamen und unbedeus 
tenden Nachfolger des großen Antiochus (5%. 187), Se 
leukus Philopator, gefolget war, und während des mas 
cedonifchen Krieges thöricht und verblendet wider Yes 
gypten geftritten hatte, um mit der Bormundfchaft über 
des Ptolemaͤus Epiphanes (330) unmündige Söhne die 
Herrfchaft an fi) zu bringen, wurde nach Beendigung 
dDiefes Krieges von dem roͤmiſchen Gefandten auf die 
trogigfte Art Frieden geboten. Er aber bezeugte, gluͤck⸗ 
wänfchend , in Rom, ‚rer habe den Befehlen der roͤ⸗— 
mifchen Gefandten, wie Götter; Geboten" gehorcht.!/ 
Aegyptens Herrſcher, welche, faſt durch Antiochus 
bezwungen, wirklich durch jene roͤmiſchen Befehle ge⸗ 


rettet waren, erkannten an: „„ſie verdankten den Roͤ⸗ 


mern mehr als ſelbſt den unſterblichen Goͤttern.“ Der 
traurige Pruſias von Bithynien nannte ſich ſelbſt ‚eis 
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hen Freigelaſſenen Roms.““ Maſiniſſa, Karthago's 
ſchreckliche Geißel, erroͤthete nicht zu geſtehen, „wie 
er darüber erroͤthet ſei, daß Rom ihn um Huͤlfe mes 
gen Macedonien erſucht habe; ſie haͤtte befehlen ſol⸗ 
len, da, fein: Reich ja den Roͤmern gehöre, und nur 
von ihm veraltet würde. Die Rhodier Fonnten, 
damit fie für die Verirrung, mit welcher fie früher 
zu Nom gehalten hatten, gezuͤchtiget würden, ihren 
Gluͤckwunſch nicht einmal anbringen: fie hatten feine 


Huͤlfe geleiftet, alſo warfen fie ſich umſonſt zu des 


Conſuls Fuͤßen, und wenn ſie ſich auch vom Kriege 


losjammerten, fo wurden fie Doch der Ehre beraubt, 


ferner Bundes sGenoflen zu fein. umeneg endlich 
von Pergamus durfte, weil er zweideutig gewefen war, 
nicht einmal nach Rom fommen. Während aber auf 
ſolche Weife Viele die Knechtfchaft anerkannten, zeige⸗ 
fe Rom der Welf, daß fie folde Gefinnungen verfes 
he,und su behandeln wiſſe. Epirug, mo man Theil: für 
Derfeus genommen hatte, ſah 70 Städte auf die. 
fehrecklichfie Weife geplündert und zerſtoͤrt, und feine. 
Einwohner in die Knechrfchaft verkauft. Meacedonien _ 
felöft ward, „um den Voͤlkern zu zeigen, daß, wenn 

die Römer Könige gu befriegen gezwungen twürden, fie 
Doch den Voͤlkern die Freiheit braͤchten,“ unter römis 
fhen Schwertern, in vier Marken. fharf gerfchnits 
ten, und jede mit römifcher Freiheit befnechtet; die 
Hälfte der gewohnten Steuern ward erlaffen, damit 
die Macedonier um fo gewiſſer arm würden. Bei 


den Griechen aber war nun auch feine Schonung mehr | . 


noͤthig; es nahete fich die Zeit der längft verdienten 
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Aufloͤſung. Darum ſchmerzet auch die Entwuͤrdigung 
durch die Fremden weniger, weil man ſo ganz unwuͤr⸗ 
dig gelebt hatte. Und der ſchaͤndliche Ueberfall der aͤto⸗ 
liſchen Verſammlung, und die freche Entſcheidung der 
zehn Commiſſarien, welche Griechenlands Zwiſte verſoͤh⸗ 
nen und Uebelgeſinnte richten ſollten, und die Art, mit 
welcher alle bedeutende Maͤnner, die im achaͤiſchen 
Bunde noch einigen Sinn fuͤr Vaterland und Freiheit 
bewahrten (und deren Zahl war noch uͤber tauſend), 
auf Anklage des verruchten Kallikrates, nach Rom 
zur Verantwortung gelockt, dann aber „fuͤr das Wohl 
Achaͤa's“ in einer harten Gefangenſchaft, ohne gehört 
zu fein, gehalten wurden — Alles dieſes muß jedes 
menfchliche Gemuͤth mit bitterem Zorne gegen die Rös. 
mer erfüllen; aber die Griechen kann man nur in ſo⸗ 
fern beflagen, ald man ihrer früheren fchönen Zeiten 
eingedenf if. Für die Nachwelt mar es uͤbrxigens ein 
Gluͤck, daß Polybius unter diefen Geißeln war, und 
dadurch Gelegenheit erhielt, die Kenntmiffe zu ers 
werben, die zur Befchreibung der Einrichtungen und 
Ereigniffe gehörten, welche den Römern die Herr⸗ 
fchaft der Welt verfchafften; für fein Vaterland war 
feine Entfernung auch Fein Verluſt; und was ihn 
felbft betrifft, fo mag man freilich mit feinem Urthei— 
Se leicht in einige Verlegenheit fommen, aber die Bes 

"merfung besuhiget, daß er fih in feiner Lage nicht 
ſchlecht gefallen zu Haben fcheinet: die glänzenden 
Sreundfchaften in der glänzenden Rom murden nicht 
von ihm verſchmaͤhet. Es ift wahr: Dem Polybiug fehler 
eine große Geſinnung; es fehlt ihm die hohe politifche 
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Weisheit des Thucydides, und feine Gefchichteift bei Wei; 
tem Das nicht, wofür er felbft, wofür Viele fie gehalten 
haben; aber es ift auch nicht minder wahr: fieift fehe _ 
lehrreich! Schwerlich hätte ein Anderer feiner Zeit leis 
fien mögen, mas er geleiftet Hat, und: es ik aufs Höchz 
fie zu beflagen, daB ung das Schickfal von dem rohen 
Werke nur ſo wenig erhalten hat. 


335. Nachdem man aber fo weit gekommen war, 
fonnte man die Frucht der bisherigen Ereigniffe eine 
Zeitlang ruhig reifen laffen, und durfte nur Dafür fors 
gen , Daß überall die Trennung, das Mißtrauen, vie 
Zucht und die Verwirrung unterhalten ward. Der 
Gedanfe indeh, Alles, was bisher nur gelähmt oder 
geleitet war, wirklich zu unterjochen,. wurde mit jedem 


Sag: um fo flarer- gefaßt, je mehr Die Staaten ringsher 


fi) der Unterjochung würdig zeigeten. . Run mag aller 
dings mahr fein, daß Durch Cato's Leidenfchaft, auf 
Augend s Eindrücken ruhend, Durch den Anblick von der 
unermeßlichen Stadt unterhalten und Durch perfönliche 
Beleidigungen vielleicht vermehrer, der Entwurf zur 
Zerfidrung Karthago’s immer von Neuem zur Sprache 
gebracht und vielleicht befchleuniget ſei; aber auch ohne 
Cato würde man Karthago zerftöret Haben. Denn Das, 
was Cato gegen Einen Staat leidenfchaftlich wollte, 
Das war Grundſatz des römifhen Senates gegen Alle, 
und mußte Grundfak einer Regierung fein, die feinen 


"anderen Gebrauch der Kraft fannte, als Die Herifchaft, 


wenn gleich zugegeben werden mag, daß ſich ein eingels 
nes Senator diefen Grundſatz nicht beſtimmt geflanden 
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habe. Darum hatte Scipio Nafica allerdings großes 
Recht, wenn er Karthago zu erhalten wünfchte, Damit 
Rom nicht ohne Beforgniß für ihre Freiheit, ald dag 
beßte Mittel gegen Selbftverfäumniß , fein follte: an 
Karthago harte fih Nom eigentlich groß und flarf ges 
lebt, mit Karthago fehlen die aufgeregte Kraft in fi 
felbit zufammenfinfen zu müfien, befonders weil die 
übrigen Staaten nicht zu fürchten waren. Diefe Wahrs 
heit indeß Fonnte bei glücklichen Eroberem ſchlechter⸗ 


dings feinen Eingang finden. Das Verhaͤltniß zu Mas 


finiffa, der ſchon ein mißtrauifcher Freund gemorden 
war, und in welchem man bei fortgehendem Stück eis 


nen argen Feind zu fürchten hatte, mag übrigens auf 
den Anfang des twirflichen Krieges gegen die fange ges 


neckte, gehöhnelte, mißhandelte Karthago Einfluß ger 
habt haben; aber der Grund zu diefem Kriege war eben 
fo eitel, als die Fuͤhrung deffelben unedel und verräches 
riſch, und ald das Ende abfcheulich war. Vielleicht 
jedod mag es dem menfhlichen Gemuͤth einigen Troft 
geben, daß Karthago Meder unverdiene, nach ohne eis 
nen ungeheueren Kampf, oder zu Noms Gluͤcke vor 


des Paulus Aemilius Sohn, dem jüngeren africanis 


[den Scipis, dahinſank. J. 146: 608) (I88— 191.) 


336. Aber noch ehe das langerſtrebte Ziel erreicht 
wurde, war Macedonien über die Natur der ertbeilten 
Freiheit und der verminderten Steuern zur Einficht ges 


fommen, Die Verſuche jedoch, melde, unter Andris⸗ 
cus oder Philipp IV., unter Alexander, und Philipp, 
die fich alle Söhne des unglücklichen: Perfeus nannten, 
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| (vom J. 152 — 42) gemacht wurden, dag Joch romi⸗ 
ſcher Freiheit zu zerbrechen, konnten mol Hoffnung ev 


regen, aber ſie konnten nicht gelingen. Macedonien 


wurde nach einem Kampfe, zu welchem gleichfalls das tiefe 
Gefuͤhl erduldeter Schande aufreizte, der roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft förmlich unterworfen. Unterdeß konnte ſtch auch 
Griechenlands endliches Geſchick nicht mehr verzoͤgern. 
Die Gemuͤther, ſtets gereizet durch die ſchnoͤdeſte Behand⸗ 
lung von Seiten Roms, durch das Verfahren der Ver⸗ 


. räther im Lande, und durch die gewohnten inneren Zwiſte 


(mit Sparta) , wurden noch mehr erbittert, als, nach 
ſiebenzehn Jahren ſchrecklicher Gefangenſchaft, von jenen 
tauſend ungluͤcklichen, verrathenen und betrogenen Mäns 
nern aus dem achäifchen Bunde, einige, und unter ih⸗ 
nen Kritolaus und Diaͤus, (J. 1350) zurückicheten, 
das Herz erfuͤllt von tiefflem Ingrimm und glühender 
Rache. Der doppelte Krieg aber, den Nom noch mit 


Karthago und Macedonien zu beftehen hatte, fhien um 


fo gewiſſer einige Hoffnung zu geben, Daß die übermüthis 
gen, höhnifchen, graufamen und habfüchtigen Fremden 
vertrieben werden fünnten, als die Römer felbft, unter 







neren Zwiſten Beforgniffe zu verrathen-fchienen. Uber 
die Griechen waren feines Gluͤckes mehr werth, wie ges 
echt auch die Gefinnung einzelner Männer geivefen fein 
mag. Der Krieg in Macedonien wurde zu früh geen⸗ 
digt; und auf dem Forinthifchen Iſthmus, mo grade vor 
fünfzig Jahren Quintius Flamininus durch Verfündis 
gung allgemeiner Freiheit einen uͤberſchwenglichen Ju⸗ 
bel erregt hatte, fiel jetzt der Schlag, der alle grie⸗ 


Metellus, durch eine gewiſſe Nachgiebigkeit bei den in⸗ 
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hifche Freiheit: gerträmmerte. In demfelben Jahr, in 
welhem Karthago vor dem jüngeren Scipio Africanug 
hinſank, fiel duch Mummiug die erhabene Korinth CF. 
146), und ganz Griechenland wurde, nach fo vielem 
Sammer , fo vielen Verfehrtheiten, fo vielen Abſcheu⸗ 
lichfeiten, römifche Provinz. Der Name diefer Provinz, 
Achaͤa, follte vieleicht Diejenigen, in welchen noch eis 
nige Erinnerung twar , über das Ende, wo möglich, täus 
ſchen! — 


337. Waͤhrend auf dieſe Weiſe die naͤchſten Staa⸗ 
ten von alter Bildung zu Grunde gingen, reiften auch 
Syrien und Aegypten immer mehr zum Untergange her⸗ 
an, und die Römer verfäumten auch in diefer Entfers 
nung Nichte , ihre Herrſchaft vorzubereiten. — König 
Antiohus Epiphanes von Syrien, deffen früher (334) 
gedacht ift, Hatte das Reich weder auf eine erfreuliche 
Weife, noch unter erfreulichen Umftänden erhalten: es 
war den Römern fo gut als zinsbar. Er war ein Zürft, 
der, bei vielen tadelswerthen Neigungen , doch wenig; 
fieng viele Thätigfeit hatte, und auch wohl ziemlich Flar 
die Noth feines Reiches ſah. Seine Kriege mit Aegyp⸗ 
ten mochten Durch Die Verhältniffe unvermeidlich fein, 
fo unglücfelig fie auch waren. Die freche Art aber, 
mit welcher der Römer Popillius Laͤnas ihn in feine 
Graͤnzen zuruͤckwies, fcheint ihm Doppelt die Nothwen⸗ 
digkeit fühlbar gemacht zu haben, daß der mürbe Leib 
feines Reiches zufammenfallen müßte, wenn nicht allen 
Bliedern ein Geiſt neuer Kraft eingehaucht werden könn; 
te,. Aber unbegreiflich if, wie er geglaubt haben fann, 
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dieſen neuen Geift in-der alten, entfräfteten, finnlichen 
Keligion der Griechen gu finden, und durch diefe den 
erhabenen Geift morgenländifcher Religions s Anfichten 
zu verdrängen. Unter den Unruhen, welche durch dies 
ſes Beftreben des Königes, griechifche Sitten und Braus 
he überall einzuführen, veranlaßt wurden, 3.3. in Pers . 
fien,, ift das neue Keben, welches in den Juden aufges 
regt. ward, unftreitig am Merkwuͤrdigſten. 


338. Die Juden nämlich hatten, nach ihrer Ruͤckkehr 
aug der f. g. babyloniſchen Sefangenfchaft (116) unter 


der perſiſchen Herrfchaft in ruhiger Dienftbarfeit, nad 


Dem Geſetze der Väter gelebet, und ſelbſt der entſtandene 
Swift mit den Samaritanern hatte zur Erhaltung diefeg, 
in der Fremde tief aufgegriffenen, Geſetzes mitgewirket. 
Bein Verfalle des perfifchen Reiches hatte fi der Obers 
priefter, mie es feheinet, ziemlich unabhängig von dem 
Landvogte gemacht. Bei Gründung der macedonifchen 
Herrſchaft mögen auch fie gelitten haben durch die als 
gemeine Verwirrung. Nachmals wurden fie zwiſchen 


Aegypten und Sprien hin und hergemorfen, und haus 


fig nach Aegypten, nach Alerandria, verfireuet. In 


‚den Kriegen, welche Antiochus der Große wider Aegyp⸗ 


ten, führte, wirkten fie mit zu feinem Gluͤcke, nicht 
ohne Nachtheil nnd Gefahr, Aber unter der forifchen 
Herrſchaft erfuhren fie bald einen harten Druck. Die 
großen Schäge ihres Tempels reizten die geldbedürftis 
gen Könige; auch fanden fi) Menfchen, die fih nicht 
fcheueten , die Priefter: Würde zu erhandeln und gries 


chiſche Sitten zu begänfligen. Aber vor der gänglichen 
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Entartung, welche hereindrohete, betvahrete des Antio⸗ 
Aus Epiphanes Gemwaltthätigkeit, indem ſie (J. 167) 
den Religions; Eifer aufregte und in den Maffabäern 
ein Helden ;Gefchlecht erweckte, welches durch fühne 
und herrliche Thaten, ungeachtet alles Unglaubeng, alles. 
Mißtrauens und aller Verworrenheit im Volke ſelbſt dies 
ſes Volk zu einem höheren Sinn erhob und zu dem Ges 
danfen der Selbftändigfeit. Denn, wenn auch Matz 
thatias urfprünglich nichts beabfichtigte, als die Frei⸗ 
beit, feinem Soft auf feine Weife zu dienen: fo kamen 
doch feine Eöhne und Enkel, Judas, (3. 166) Jonas 
than (9. 161), Simeon (3. 143), und Johannes Hyrs 
fanus (J. 134), unter mannigfaltigen Kämpfen bis zu 
dieſem Ziel. Aber ohne, die innere Zerruͤttung des fyris 
[hen Reiches und des feleucidifchen Hauſes, unter Ans 
tiochus Epiphanes und feinen Nachfolgern; ohne das 
mächtige Vordringen der Arfaciden im parthifchen Reis 
de (329) feit Mithridateg I, J. 174 — 137) , der dag 
ganze forifche Neich zu gertrüämmern drohete; und ohne 

die Theilnahme und die wiederholten Bündniffe der Rös 
mer, welde die Juden gegen. Syrien aufreisten und 

beſchuͤtzten, — würde dieſes Ziek ſchwerlich erreicht fein. 

Waͤhrend aber Syrien auf ſolche Weife immer kleiner 

und ſchwaͤcher wurde, ward das, durch Machtſpruch, 

von dem fprifchen Könige befreiete Aegypten unter des 

Epiphanes Eöhne, Ptolemaͤus Ppilometor und Ptoler 

mäus Physkon, getheilet, und durch Bruder s Kriege 

und Sranfamfeiten aller Act immer tiefer hinabgewuͤr⸗ 

Diget. 
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339. Aber in demfelben Jahr, in welchem die herr⸗ 
liche Karthago und die erhabene Korinth vor Roms Gluͤck 
und Macht hinfanfen, erhob fich unter den Iufitanifchen 
Spaniern ein Feind, der den Römern hätte zeigen koͤn⸗ 


nen, mas einft für fie von den Barbaren zu fürchten fein 


würde, mwenn fie folhen Gedanfen hätten Raum geben 


mögen. Der fpanifche Krieg überhaupt kann die Römer 


am Beßten zeigen, wie fie waren in ihrer Feindſchaft. 
Je roher die Bewohner des reichen Landes zu fein fchies 


nen, deſto frecher glandten die Römer unter ihnen ihren | 


Luͤſten nachgeben zu dürfen, die fie vor altgebildeten 
Wölfen jegt noch Etwas zu bezaͤhmen pflegten. Aber 


"je graufamer, niederträchtiger , unmenfchlicher (weſſen 
Herz erbebt, weſſen Haar fträubt ſich nicht bei den Er⸗ | 


sählungen römifcher Gräuel in Spanien!) fie den Krieg 
der Unterjohung führten, und je habfüchtiger fie den 
Sieg benusten,. defto hartnäcfiger, deſto erbitterter ver; 
theidigten die ungluͤcklichen Bewohner ihre Sreiheit von 
Marf zu Mark; und faum war das Zeuer hier gelöfcht, 
fo loderte es Dort wieder hoch empor. Das war Spas 
niens Ungluͤck, daß es fich nie mit aller Kraft erheben 
fonnte, teil es ſchon von den Römern in Befiß genom⸗ 
men war, ehe eg fich kennen lernete, Dennoch hatten feit 
den erften Scipionen, welche wegen des punifchen Kries 


ges nach) Spanien kamen, feit hundert und fiebenzig 


Jahren, die Kämpfe nicht aufgehört; die erfien Männer 
Noms, wie Cato, Tiberius Gracchus der Vater, Me 


tellus hatten fie geführt; und Dennoch wurden diefelben 


erſt jet vecht gefährlich, als die Lufitanier, durch Gak 


ba's ſcheusliche Grauſamkeit aufgereise, an dem herrli⸗ 
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hen Viriathus einen Anführer erhlelten, der fie durch 
Geift und Art zu vereinigen und für Die Sreiheit zu ent 
flammen verſtand, und als die NRumantiner von Roms 
Härte und Treuloſigkeit big zu dem erhabenften Entfchluffe 
der Sterblichen gebracht waren, ehrenhaft zu leben oder 
ehrenhaft zu fierben. Viriathus ſtand acht Jahre lang 
fiegreich den römifchen Legionen gegenüber; zwang die 
Roͤmer zum Frieden, und würde vielleicht fein Vater—⸗ 
land vom Joche römifcher Knechtfchaft auf immer-befreiet 
haben, wenn nicht der elende Caͤpio die abfcheuliche Kunſt 
verfianden hätte, den Mann duch Meuchel: Mörder zu 
vernichten (J. 140), den römifche Legionen nicht zu 
befiegen vermochten. Numantia aber,» Spaniens Ziers 
de, reich.in ihrer Armuth, ſtark Durch ihre Tugend, und 
mächtig durch dag heilige Bemwußtfein gerechter Sache, 
wurde felbft durch den Sal Luſitaniens nicht geſchreckt. 
Bierzehn Jahre lang mwiderfiand fie auf eine Weife, die 
man der Gefchichte Faum zu glauben wagt, großen rds 
mifchen Heeren. Dabei zeigte fie fich immer menſchlich 
und groß den graufamen und treulofen Römern gegens 
über. Und wenn es endlich dem Ecipio, Durch Kartha⸗ 
go's Brand an Zerftörung gewöhnt und Durch die Graus 
famfeit gegen Lucia verhärtet, gelang, fie durch Hun⸗ 
ger zu entfräften, fo ging fie doch (J. 137) auf eine 
fo erhabene Weife zu Grunde, daß der Sieger, ohne 
Ehre; ohne Beute, ohne Gefangene, nur über den Namen 
Numantia triumphiren konnte. 


U U] 
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Siebentes Capitel. 
Die Gracchen. 


34% Alſo unterwarf Rom mehr und mehr die 
Melt; fie plünderte Die Länder, zerbrach die Völker und 
fog fih vol an dem Blute Derer, die das Ungluͤck hat⸗ 
ten, ihr erreichbar zu fein. Die großen Reichthuͤmer, 


welche hierdurch in Rom zufammengehäufet wurden, die. 


verfchiedenen Genuͤſſe, Verfeinerungen, Sitten, Braus 
che, Lafter und Srevel, bildeten eine fo entfegliche Maffe, 
daß eine fiarfe Gährung nicht ausbleiben konnte. Die 
bewunderungswärdige Tugend und Kraft, welche römis 
fhen Männer s Seelen inwohnete, hätte das Höchfte und 
Schönfte des Menfchen s Lebeng erreichen: mögen, went 
‚fie mit Sinn für Volk und Vaterland vereinet geweſen 
wäre; da aber diefer Sinn fehlete, da man Nichts Hoͤ⸗ 
beres fannte, als Rom, ald Herrfchaft und Gewalt: 
fo mußte gerade diefe Tugend und Kraft gegen Feinde 


zu graufamer Härte führen, gegen Freunde zu duͤnkel⸗ 


vollem Stolze, gegen Rom zu Herrfchluft und Parteiung. 
Se weiter man duch die Waffen die Völfer bezwang, 
je mehr man die Bezwungenen Durch roͤmiſche Geſetze 
und Rechte, Sprache und Art gu vernichten, zu verrös 
mern fuchte und dadurch alle Tugend und Krafte erflichte, 
je verfehrter man endlich in der Verwaltung der ſ. g. 
Provinzen mar, denen Die abgegangenen Prätoren und 
Conſulen mit einer Gewalt vorgefege wurden , die ihnen 
erlaubte, für Roms Zwecke und zu eigener Bereicherung 
den Unterworfenen auch das Letzte abzupreſſen: deſts 
| N 
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weniger konnte das Verderben von Rom entferne blei⸗ 
ben, deſto zerruͤtteter und verwirrter mußte Alles, deſto 
ungleicher mußte das Vermoͤgen werden, deſto greller 
der Gegenſatz zwiſchen den erlauchten und dunkelen Fa⸗ 
milien, deſto gewaltiger der Senat, deſto beſchraͤnkter 
die buͤrgerliche Freiheit. Diejenigen, welche das Gluͤck 
hatten, entweder durch das alte Anſehen ihres Hauſes, 
oder durch Geiſt und Geſchick aus der Plebs zur Nobi⸗ 
litaͤt emporgekommen, ſich auf Koſten der eroberten Pro⸗ 
vinzen bereichern zu koͤnnen, erdruͤckten die kleinen Freien 
immer mehr, erhielten ſich hierdurch (denn die Beſte⸗ 
chungen waren vortrefflich erleichtert) auf ihrer Höhe, 
und erfülleten Rom und Italien mit wenigen mächtigen 
Herren, mit einem bungrigen und feilen Poͤbel und 
mit einer fohrecklihen Menge Eclaven. Eine furchtbare 
Zerruttung der Sitten, eine Auflöfung der edelften 
Verhöltniffe des Lebens mar die nothwendige Zolge: 
das römische Wolf fchien, nachdem es die Völker befiegt 
und die Melt erobert hatte, ohne Habe, ohne Würde, 
ohne Haus, ohne Altar, Das gehet aus den einzel 
nen Erfcheinungen diefer Zeit unleugbar hervor, wenn 
mis gleich nicht gehörig unterrichtet find über den’ innes 
ven Zuftand Rom's, daß Nom baldiger Hülfe bedurfte, 
oder daß fie in fich felbft zu Grunde gehen mußte, 


341. Solcher Hülfe ſchien fie von Tiberius Sem⸗ 
pronius Gracchus zu erwarten; folche Hülfe zu dringen, 
trieb diefen feine große Seele. Denn, wenn man des 
ZTiberius Familien Verhältniffe und früheres Leben bes 
trachtet, fo ſcheinet es Feinem Zweifel unterworfen zu 


L 
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fein, er hat Nichts gewollt, ‚ald eine Verbefferung deg 
jammervollen Zuftandes in Rom und Italien; und wenn 
man auch zugäbe, er fei Dadurch zum Kampfe gegen - 
den Senat und Die Erlauchten gereizet worden, Daß jener 
einen gerechten Vertrag, den Gracchus mit den Numans - 
tinern geſchloſſen hatte, brach, und ihn felbft gern aufs 
geopfert hätte, wenn er nicht von der Menge befchägt 
worden wäre: fo folget daraus Nichts gegen die Rein⸗ 
heit feiner Abficht. Aber in menfchlichen Verhaͤltniſſen 
iſt das Mittel, welches zuverlaͤſſig zum 2wecke führer; 
um fo ſchwerer zu finden, je verwicfelter fie find, und 
Derjenige, der fie zu beftimmen firebet, wird nicht felten 
don ihnen fortgeriffen, Wer gerecht Tein will, der muß 
auf den Anfang ſehen. Alſo mag wahr fein, daß dee 
Stoßy welchen Gracchus den römifchen Verhältniffen 
gab, fortgewirft habe bis zur Auflöfung des Ganzenz 
aber fehr thöricht märe, zu glauben, dieſe Aufloͤſung 
ſei fein Zweck geivefen, oder Durch ihn bewirkt worden. — 
Allerdings war 28 ein großer Mißgriff des Tiberius 
Grachus, daß er als Tribun Cim $. 133: 621) noch 
ein Geſetz wegen Beſchraͤnkung des Landbefiges vorzus 
bringen wagte, für welches fhon Licinius Stolo, vor 
zweihundere Jahren, den haͤrteſten Kampf zu beftchen 
gehabt hatte (304): aber eine gründliche Heilung der 
faulen Wunde miochte ihm nothwendig fcheinen; und 
vieleicht hielt er dafür, daß -eine Durdhgreifende 
Maßregel nicht fehmerer geltend zis machen fein wärs 
de, als eine kleine Veränderung,. welcher fich gleichs 
fans Vortheile und VBorurtheile entgegenffemmten. Dev 
Widerſtand, den Tiberius bei feinem Mittribunen, 
Ludend Augem. Geſch. I. Thl. 3. Aufl. 31 
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Octavius Caͤnina, fand, deffen fnechtifcher Sinn durch 
die Kunfigriffe der Senatoren gewonnen wurde, reiste 
feine Seele, und zwang ihn um fo gemaltfamer, über 
Die Graͤnze des Nechtes zu gehen, da der Eclaven : Aufs 
ruhr, unter Eunus In Sicilien, fo flarf an das Elend 
der Zeit mahnete. Das Ableben des mwahnfinnigen Attas 
lus III. von Pergamus (I. 133), welcher den Römern 
fein Reich Caber wahrlich nicht zu ihrem Gluͤcke) vers 
macht haben follte, gab ihm eine neue fchöne Gelegens 
heit, den Gegnern , deren unbürgerliche Denfungs s Art 
und unredliche Verfahrungs-Weiſe ihn immer mehr 
fränfen mochte, wehe zu thun. Indeß ift nicht zu leugs 
nen: die Ausführung feiner Gefeße mußte ungebeuere 
Schwierigkeiten finden. Deßwegen ift nicht nöthig, bei 
Denen, welche ſich denfelben widerfeßten, und felbft nicht 
bei Scipio Nafica, eine unedle Abficht oder boͤſen Willen 
sorauszufegen. Daß aber die gewaltthätige: Art, mit 
welcher Tiberius, der geheiligte Plebstribun, ermordet 
wurde, nothivendig tar, Das zeuget am Echwerften wis 
der feine Gegner, und war der ficherfie Beweis, daß 
mit dem Tiberius Gracchus nicht feine Belege vernichtet 
fein würden, > 


342. Der tiefe, aber ganz verfchiedene Eindruck, 
den der blutige Frevel auf die verfchiedenen Claffen des 
Volkes machte; die Ungewißheie, das Schwanfen, dag 
Mißtrauen überall; Die Fortdauer der Comnifflon, wels 
He die Vertheilung der Aecker beforgen ſollte; die Ges 
reiztheit der Vornehmen, die fi) in Scipio (dem zwei⸗ 
ten Afrifaner) fo laut ausſprach; das Bewußtſein, wel⸗ 
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ches die Tribunen von ihrer Staͤrke erhielten, (J. 131 
erhielten fie Sig im Senate!); die Gährung unter den 
Gemeinen, die Unruhen durch ganz Stalien wegen der 
Land; ‚ Bertheilung — Alles diefeg zu der Art, wie der 
Senat die Freunde der Gemeinen, die Tribunen aber 


die Senatoren behandelten und fränften, (die Ermors - 


dung des Scipio giebt ein großes Beifpiel), mußte-bald 
eine Erneuerung der Vorfchläge des Tiberius Gracchus, 
und eine Erweiterung derfelben herbeiführen. Der Brus 
der des Tiberiug, Cajus Sempronius Grachug, übers 
nahm es, das Werk deffelben zu vollenden. Es mag 
fein, daß diefer Cajus, in feinem fräftigen Gemuͤthe 
von dem Schickfale feines geliebten. Bruders ergriffen 
und Durch Die Art, mit welcher man ihn, den Gefürch; 
teten, unfchädlich zu machen ſtrebte, gereiget, zu dem 


Unternehmen, welches er ald PlebssTribun (J. 123) 


verfuchte, zunaͤchſt veranlaßt fei; ed mag gleichfalls 
fein, daß er in der. Heftigfeit feines Weſens, im Bes 
wußtfein feines Werthes und in der Tülle feiner Kraft, 
dem Widerftande gegenüber, weiter gegangen, als er 
geſollt hätte: aber dag fcheinet auch keinesweges zu bes 
zweifeln, daß feine Abfichten urfprünglich rein, und 


fein Sinn gut und edel geweſen; es fcheinet keineswe⸗ 


ges zu bezweifeln, daß Cajus, durch die Verhältniffe 
zu feinem Unternehmen aufgerufen , ja gezwungen wor⸗ 
den, und daß auch ohne jene perfünlichen Ruͤckſichten 
im Ganzen geſchehen ſein wuͤrde, was geſchehen iſt. 
Aber gelingen konnte ſein Verſuch ſo wenig, als der 
ſeines Bruders: der Gang des Menſchen⸗-Lebens war 


uͤber einen ſolchen Republicanſemus, als ſie beabſich⸗ 
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tigten, hinaus; das roͤmiſche Volk war dafuͤr verdor⸗ 
ben, und darum dieneten die Unruhen nur dazu, die 
Aufloͤſung des alten Zuſtandes zu beſchleunigen. Unter 
allen ſeinen Geſetzen konnte kein einziges allgemein ge⸗ 
fallen. Das beweiſet zwar Nichts gegen ihren Werth, 
aber es beweiſet, daß kein einziges ohne Erſchuͤtteruns 
durchgeſetzet werden konnte. 


343. Außer dem Geſetze wegen Vertheilung der 
Staats : Ländereien war unſtreitig das wichtigſte, daß 
er den Bundes s Genofien das Bürgerrecht ertheilen 
wollte, Diefes Geſetz war ſchon früher durch den Con⸗ 
ful M. Fulvius Flaccus (J. 129) in Anregung gebracht; 
und fonnte daher von Ihm nicht übergangen werden». 
Allein dieſes Geſetz konnte auch, bei dem uralten Stres 
ben der Römer nach) Herrfchaft und Gewalt, nur Uns 
ruhen und Gefahr bringen. Undere Gefege waren tief 


gedacht, wie Dad, Durch welches die Gerihts:Höfe 


allein mit Männern von ritferlichem Stande befeßt wer; 
den follten; andere waren vortrefflih für Freiheit und 


gute Ordnung; andere wenigſtens nicht unbillig; ends- 


lich andere wohl nur auf die Gunft des großen Haus 
fens berechnet, wenigſtens konnten fie leicht fo gedeu⸗ 
tet werden, Don welcher Urt fie aber auch fein mochs 
ten: fie erhielten Fein Leben. Der Senat verſtand die 
Kunft, den Gracchus zu entfernen, ihn durch einen 
MitsTribunen, Livius Drufus, zu überbieten, ihm bier; 
durch die Volks-Gunſt zu entziehen, ihn endlich fres 
velhaft, in einem großen Aufftande, nebft 3000 feiner 
Anhänger zu vernichten J. 121). . Aber wenn durch 


’ 
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des Grachus Ermordung auch möglich ward, feine 
Gefege zu umgehen, zu untertreten, aufzuheben; ſo 
fonnte man Doch weder im Allgemeinen die Erinnerung 
vernichten, noch befonders den Bundes s Genoffen den 
Anfpruch, den fie duch fo viele Aufopferungen von 
Gut und Leben auf das Bürgerrecht zu Haben glaubten, 
wieder entreißen; Die Gründe für denſelben waren’ zu 
deutlich zu ihrem Bewußtſein gekommen und zu beſtimmt 
ausgefprochen. Daher gewannen die Nobiles wohl an 
Furcht, aber niht an Macht; daher war der Tempel, 
welchen der Conful Opimius (faft Höhnifch) der Eintracht 
errichten ließ, Nichts als eine fleinerne Mafle; daher 
dauerte Die ingewißheit, die Zerriffenheit, Das Schwans 
fen fort; und auch Solche, Die minder edef waren, 
als die Grackhen, und nur fih wollten und ihre Leiden⸗ 
fchaften, fonnten von nım am keiht eine Menfchens 
Maffe gewinnen, durch welche Vieles zu bewirken war. 
In der Thats hätten vie Gracchen geahnet, daß fie ih⸗ 
ren Zweck nicht erreichen, daß fie aber fhlechteren 
Männern fo gefährliche Mittel befannt machen mürden, 
fie möchten ihr Mitleiden mit dem Elende- der Menge, 


und ihren Unmillen über den Mißbrauch der Gewalt 


wohl tief in ihre Bruſt zucäcfgedrücht haben, Bon num 
an löfete fich das römifche Volk mehr und mehr in Par⸗ 
teiung auf; der Römer glaubte nur in den Waffen Si⸗ 
cherheit vor Roͤmern zu haben ; deßwegen mußte, nach 


dem in den ungluͤckſeligen Bürger ; Zwiften die Kraft ge⸗ 


brochen, die Tugend verlockt, die Sitte vernichtet und 
Alles ermüdet war, alle Gewalt in die Hand Deffen 
ſommen, der entiweder die mächtigfte Partei zu gewin⸗ 
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nen , oder doch die feinige am Kräftigften und Beſon⸗ 
nenften zu gebrauchen verfiand. 





Achtes Capitel. 
Marius; Jugurthiniſcher und Cimbriſcher Krieg. 


344. Einige Jahre nach dieſen Vorfaͤllen, die 
nur in. ſcheinbarer Ordnung hinliefen, zeigte ſich au 
einem großen Beiſpiele, wie auswaͤrtige Fuͤrſten pon 
Nom dachten, und wie in Rom, ungeachtet verhin⸗ 
dernder Gefeße, die Verdorbenheit, die Meppigfeit, 
die Feilheit uͤberhand nahm. Mafiniffa’d Sohn, Mi; 
cipfa, Hatte fein Neich getheilet gwifchen feine beiden 
Söhne, Hiempfal und Adherbal, und einen unehelis 
- hen Neffen, Jugurtha, der unter Scipio gegen Rus 
mantia gefämpfet, dort großen Geift und große Thärigs 


feit bewaͤhret, die Greundfchaft der Römer errungen, 


aber auch ihre Art, ihren Sinn, ihre Habſucht und 
Seilbeit fennen gelernet hatte. Hierdurch wurde das 
ungluͤck vorbereitet, das über Mafiniffa’s Haus kom⸗ 
men folte, und dag von ihm, Durch fein Betragen 
gegen Karthago und durch feinen Fnechtifchen Sinn, 
ohne Befonnenheit und Redlichfeit, für Rom, ſchwer 
verfhuldet war. Denn Jugurtha, dem Nichts Heilig 
war, mißbrauchte große Gaben auf die nichtswuͤrdigſte 
Weiſe. Vertrauend auf feine Kenmtniß der Römer, 
verfolgte er raſch feinen Plan, die heftigen, aber ſchwa⸗ 
chen und verzagten Vetter zu vernichten, und Mafınifs 
fa’8 ganzes Neich zu beberrfchen. Und als er den Eingn 
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meuchlerifch ermordet hatte, und als hierauf der Andere 
den römifchen Senat um Hülfe gegen. den. heiffofen 
Menfchen anflehete: da gelang dem Jugurtha,. acht volle 
Jahre (vom J. 118 — 109), durch fortgefeßte Depes 
chungen, bald. die Commiffarien,. die in. Afrifa die 
Sache zu unterfuchen und zu entfcheiden hatten , zu feis 
nem Vortheile zu beſtimmen, bald in. Rom. felbft fich 
eine große Partei zu machen , bald die Confulen , die 
ihn befriegen folten, zur Unthätigkeit, zu Verrath und 
Schande zu verloden. Alfo ging er weiter und. weiter 
in feinem Frevel, immer mehr überzeuget, daß er in 
Rom unter den Vornehmen. mächtige Menfchen. finden 
müßte, die ihn für Geld an der verdienten Züchtigung, 
vorüberführen mwürden. . Und wenn nicht der feurige 
und beredte Plebs+ Tribun, L. Memmius, der an Geift 
und Sinn den Gracchen ähnlich war, zum Beginn und 
zur Fortſetzung des Krieges, Durch Erregung und Aufs 
Härung der Menge, gedeungen. hätte, und wenn fich 
Jugurtha, in Rom ſelbſt, eines. gar zw auffallenden 
Verbrechens hätte enthakten. können: fo würde dieſer 
elende Senat, deflen. Ehre einzelne großgefinnte und 
portreffliche Männer nicht retten Eönnen, dem gefährs 
lihften Seinde fo lange Alles verziehen haben, als er, 
feinen Golddurſt zu ſtillen, Kraft oder Wilden behalten 
hätte, | 


945. Der Krieg wider Jugurtha ward erſt mit 
Ernſt geführt, ald Q. Metelus die Anführung erhielt 
(3. 109). Da zeigte fi aber auch, was bisher für 
Jugurtha gefteitten hatte. Denn Metellus war erhaben 


% 
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über die Habfucht der meiften Römer; dabei var er 
thätig, umſichtig, ernft fomohl bei Herftellung der Ord⸗ 
nung in dem vermwilderten Heer, als bei feinen Unter⸗ 
nebmungen. Heberhaupt würde diefer Mann eines 
reinen Lobes würdig fein, wenn nicht feinen Geift dag 
gemeine Uebel der Nobilitaͤt niedergehakten hätte, hoch⸗ 
müthiger Ahnenſtolz und Geringſchaͤtzung plebejiſches 
Verdienſtes. Hierdurch hat er hoͤchſt ungluͤckſelig ge⸗ 
wirkt; denn hierdurch reizte er waͤhrend des Krieges 
wider Jugurtha einen Mann, der durch feinen Geift 
und feine Kraft dem gemeinen Wefen unendlich wichtige 
Dienfte hätte keiften mögen, zu unverſoͤhnlichem Haffe 
gegen die Nobilität, zu furchtbarer Rache , zus verderbs 
lichen Partei: Anfchlägen. Diefer Mann war fein ins 
ters Selöherre C. Marius, von dunfeler Geburt, ohne 
gelehrte und feine Kenntniß, aber ein Mann von großen 
Gaben, von altsrömifcher Tugend, und. von urfprüngs 
lich edler Sefinnung. Denn C. Marius hatte allerdings _ 
den Sinn der Gracchen, aber ex hatte fih in feinem fruͤ⸗ 
heren Leben wohlwollend, gemäßiget, befcheiden gezeigt. 
Im Gefühle feiner Kraft jedoch, feiner Tugend und 
feiner Verdienſte, ſtrebte er zur höchften Würde. Vor⸗ 
jumerfen war ihm Nichts, als feine Herkunft und 
rauhe Sitten, Die er jedoch mehr angenommen als im 
fi) gehabt zu haben fcheinetz wie hätte ihn die hoͤhni⸗ 
ſche Kränfung nicht erbittern follen, mit welcher ihn 
Metelus von der Bewerbung um das Konfulat 
zuruͤckzuhalten fuchte! Aber bei der Stimmung, in 
welcher das Volf in Nom feit den Srachen war, bei 
dem Unwillen gegen die üppige, habſuͤchtige, verſchwen⸗ 


Achter Cap. Marius; Jugurthin. u. Cimbriſcher Krieg. 489 


deriſche Nobilität, war nur nöthig, daß er die Bewer⸗ 
bung wagte, und freimäthig und fräftig die Sachen 
zeigte, wie fie waren, um das Confulat zu erhalten, 
Er erhielt eg CF. 107) und hatte den Triumph, zum 
Nachfolger des Metellug beftelit zu werden, Da bildete 
Marius fein Heer aus den Geringſten (capite eensis) 
des Volkes! Diefe folgten gern und die Höheren Claſſen 
Keßen die unbefchreiblich wichtige und ungluͤckſchwangere 
Neuerung aud) gern geſchehen, weil fie vielfeicht nicht 
begriffen, wie gefährkich ihnen die Waffen in der Hand 
dDiefer Menfchen werden fonnten, die ganz an ihrem 
Tührer und nicht am gemeinen Weſen hingen, und 
weil fie es bequem finden mochten, die Laſt des fernen 
Krieges von ſich abzuwaͤlzen. Bon diefem Augenbfick 
an war die Herrfhaft der Nobilität vernichtet, und 
die der Feldherren entfchieden. Der Krieg gegen Zus 
gurtha aber war noch fehr hart, und Marius bezwang 
ihn mehr durch Die ſchlaue Kunſt, mit welcher L. Cor—⸗ 
nelius Sula den König Bochus von Mauritanien, 
Jugurtha's Schwiegervater und Verbündeten, sum Ders 
räther zu machen mußte, als im offenen Kanıpf (J. 106). 
Aber gerade‘ der Ruf, den ſich der patriciſche, feiner 
gelehrte, geiftreihe, üppige, verfchwenderifche und 
ehrgeizige Sulla bei diefen, wahrhaftig nicht eben eh⸗ 
renvollen, Derhältniffen erwarb, nährte den Haß in 
des Marius aufgeregter Serle gegen die Ariflofraten, 
und bereitete fünftige große Ereigniffe vor, Uebrigens 
war Jugurtha's Schickfal ſchrecklich, obgleich wohl ver⸗ 
dienet. Sein Reich wurde getheilet. 
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346 Über noch ehe diefer Krieg geendiget wurde, 
nahete fich für Rom und alle Bildung der alten Welt 
eine unerhörte Gefahr, Aus unbekannten Gegenden. 
. des dunfelen Nordens zog ein großer Schwarm eines 
furchtbaren Gefchlechtes zu Eriegerifchen Unternehmungen 
einher, und erregte in Rom, Neugierde und Beforgniß. 
Man nannte diefe Menfchen Anfangs Cimbrer; bald 
ward auch der Name Teutonen gehört; nach und nad. 
wurden andere Namen unterfchieden, wie Tiguriner 
und Ambronen. Ohne Zweifel gehörten die Cimbrer 
zu dem großen Wolfe der Teutſchen, das, duch ein 
Uebermaß eigenthämlicher Kraft gedrängt, fi nad 
höherer Bildung fehnete und. deßwegen vordrang zu des 
Südens Licht und Leben. Die Teutonen Maren von 
den Cimbrern nicht verfchieden; die Ambronen und 
Tiguriner aber waren Sallier. Die Verhältniffe diefer 
Bölfer mie den Römern find nicht flar. Nachdem fie 
zuerft (9. 113) den Conful En. Papirius Carbo bei 
Noreja gegüchtiget hatten, zogen fie nach Gallien. Dort 
hatten die Römer, von den Maffaliern (J. 124) zu 
Hülfe gegen ihre Seinde, die Salyer, gerufen, eine 


Provinz an ſich gebracht und Eolonien zu deren Schutz 


angelegt. Für dieſes Land beſorgt, und noch mehr 
beforgt für ihre Entwürfe auf Gallien, trafen die Roͤ⸗ 
mer Eriegerifche Anflalten und führten dadurch wieder⸗ 
holte Kämpfe mit diefen Völfern herbei. Diefelben 
fhlugen nad) einander die Confulen M. Silanus (J. 109), 
M. Caſſius Longinus, Serviſ. Scäpio und En. Mans 
lius (J. 105) auf die fürchterfichfte und fchimpflichfte 
Weiſe. Da entſtand ein ungeheuerer Schreien und 
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eine Noth in Rom, aus welcher nur unverzagter Geiſt 
und unermuͤdlicher Heldenſinn retten zu koͤnnen ſchien. 
Daher bewarb ſich kein Mann, der auf ſeine Geburt 
zur Zeit des Genuſſes getrotzet haben wuͤrde, um das 
‚Eonfulat, Alſo erhielt Marius, der Bezwinger Jugur⸗ 
tha's, er, der Emporkoͤmmling, die Sehnfücht der 
Gemeinen und der Haß der Nobilität, (J. 104) abwe⸗ 
fend die höchfte Würde zum anderen Male, um Gals 
lien, Rom, ale alte Bildung gu vertheidigen. Die 
Barbaren follen nach Spanien gegangen fein; fie waren 
wenigſtens verſchwunden; in Nom aber blieb die Furcht. 
Alfo erhielt Marius zum driffen und pierten Male das 
Conſulat (J. 103 und 102), und zugleich Zeit, fein 
Heer duch firenge Drdnung, und ſcharfe Zucht, durch 
Wort, Lehre und Beifpiel gu der drohenden Entfcheis 
dung vorzubereiten. Der Entwurf der, Teutfchen , als 
fie wieder erfchienen, mar groß: fie wollten von zwei. 
Seiten in Italien eindringen, Aber die Unfunde der 
Länder beftog fie; Darum gereichte Die Trennung, die 
ihnen heilfam fein folte, zu ihrem Verderben. Als 
Marius, in feinem vierten Confulate, das Glück ges 
habt hatte, die Teutonen bei Aqu& Sextiaͤ, unter ih⸗ 
rem gewaltigen König Teutoboch, zu vernichten, da 
fonnten ihm, im fünften Eonfulate die Cimbern, (die 
unterdeß Durchs Noricum mit bemunderungsmerther 
Kuͤhnheit in Italien eingedrungen waren ‚) nicht wider; 
ſtehen, fo fchredlich auch der Kampf war, in welchem 
fie (3. 101) den Römern teutfche Art und teutfchen 
Sinn bewieſen. Das ift nicht zu leugnen: Marius 
war der Netter Italiens und Roms, und konnte wohl 
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als der dritte Gründer der ewigen Stadt betrachtet 
. werden; er verdienete die Vergötterung, die er fand, 
und alle fpätere Zeiten verdanken ihm viel, 


347. Aber dieſes hohe Glück verblendete den Mas « 
rius; er verlor Befonnenheit, Mäkigung, Selbfibeherer 
(hung. Allerdings mag fein ungeflümer Geift auf 
mannigfache Weiſe, durch Die Händek in Rom, gereizek, 
und der Ingrimm, den Metellug in feine Seele gefegt 
hatte, genähret fein; allerdings möchte wohl wahr fein, 
daß Marius als einer der edelſten Menſchen in der Ge; 
ſchichte glänzen würde, wenn er nicht das zerreißende 
Gefühl gehabt haͤtte, Andere mwähneten durch blindes 
Gluͤck über ihm zu fliehen, die er an Tugend und Kraft 
weit hinter fih mußte: aber gerade Das, Daß er dies 
fes Gefühl nicht los werden fonnte, daß er der Leidens 
ſchaft erlag, daß er mit dem Glücfe haderte, und über 
feine Ehre das gemeine Wefen vergeffen fonnte, bat ihn 
um den Ruhm eines großen Mannes gebracht. Die Art, 
wie Marius fih zum fechfllen Mal ($. 100.) um das 
Eonfulat bewarb, und mie er daſſelbe erhielt; feine 
Verbindung mit dem abfchenlichen Plebs⸗Tribunen Apus 
lejus Saturninus und dem Prätor Glaucia; die heillos 
fen Auftritte, welche hierauf in Rom Statt fanden: Alles 
dieſes zeigte von Neuem dem zerrütteten Zuftand des 
gemeinen Weſens, das fich mehr und mehr in Bars 
teien auflöfete, und vor den Leidenſchaften verſchwand; 
e8 zeigte Die Seigheit Des Senates, aber es zeigte auch 
ſchon, wie verderblich die Waffen in der Hand eines 
beſitzloſen Poͤbels ſſnd. Das Betragen des Marius bei 
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Diefen Auftritten iſt ſchwer zu beurtheilen. Faſt ſcheinet 
ed, ex habe von Anfang an nicht recht gewußt, was ex 
mollte; und da Saturnin über alle Graͤnzen hinauszu⸗ 
ſtreben fchien, meil er gar feine Graͤnze achtete, fo mochs 
te ihm bange werden in diefer Geſellſchaft. Was ihn 
aber auch zu dem Schwanfen bewogen haben mag: ex 
fonnte, eben weil er zweideutig war, bei feiner Par⸗ 
tei gewinnen. Gelbft das Ziel, welches er mehr erſtreb⸗ 
te, als feine eigene Herrfhaft, die Demüthigung der 
Nobilität, mußte er auf dieſe Weife verfehlen; und der 
verhaßte Metellus mußte gegen ihn gewinnen, weil nur 


Der. die Menfchen hat, der fett an Einem hält. Daher 


war fehr natürlich, daß Saturnin zu Grunde ging, daß 
Marius das Feld räumete (J. 99.), und daß der vertrie⸗ 
bene Metellus zurücgerufen wurde, Ä 


Neuntes Capitel: 
Sulla und feine 32it. 


348: Wiederum einige Erholung, aber Feine Rus 
be. Aus dieſer Zeit mwiffen wir weniger, aber genug, 
um die fortdauernde Gährung zu bemerfen, und ein 
Vorgefühl herannahender Stürme zu erhalten. Eis 
niges geſchah, welches vom Sortfchritte der Einficht 
und des mwiffenfchaftlichen Geiſtes zeuget; auch wurden 
Berfuhe gemacht z leidenfchaftlichen Veränderungen 
vorzubeugen, und die Weife der Väter ſoviel als. 
möglic) zu erhalten. Aber es gefchah auch Vieles, um 


die Gemüther zu erhigen. Beſonders wurden Die ita⸗ 


* 
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lifhen Bundes s Genoffen gereizet, die, immer tiefer 
durchdrungen von dent Gefühle, das Bürgerrecht vers 
Diener zu haben, mit welchem einige Partei: Häupter in 
Kom fie ſtets zu verlocken fuchten, mehr und mehr (be⸗ 
fonders aber feit dem Gefege vom J. 96) zu det 
Neberzeugung famen, daß fie nur mit Gewalt würden 
erzwingen fünnen, was die Ungerechtigfeit der Roͤmer 
ihnen vorenthielte. Aber in diefen Neibungen und bei 
dieſen Sorderungen, die man vor fich felbft und Det 
Melt rechtfertigen mußte, erhoben fie fich zu Ideen, un; 
‘ter welchen Die Römer immer geblieben find. Silo Pos 
paͤdius und feine Freunde faßten den Gedanfen eines 
ttalifhen Volkes, vor welchem Rom, die Beflegerin 
Afrika's und Aſiens, als unbedeutend erfcheinen mußte. 
In diefem Gedanfen fand Popaͤdius höher ald einer 
der Römer; durch ihm aber gelang ihm, weil das Gros 
Be, welches zugleich wahr ift, die Semüther der Mens 
fen ergreift, Verbindungen unter allen Volks s Stäms 
men Italiens anzufnäpfen,. Unter folchen Umftänden 
trat ald Plebs⸗ Tribun in Rom Livius Druſus auf. Die 
Handlungsmeife Diefeg jungen Mannes von edelem Ges 
ſchlecht ift zwar entgegengefeßter Deutung fähig; man 
wird aber nicht gezwungen, die Neinheit feiner Abfichten 
zu bezweifeln. Die Gewaltfamfeit der Verhäftniffe, in 
welchen er perfönlich zu Caͤpio, und in welchen Senat, 
Mitter und Volk zu einander fianden, noͤthigte ihn, meis 
tee und meiter zu sehen, Alfo fam er (5. 91.) zu 
Erneuerung des verhaßten Vorfchlages: den Bundess 
Genoſſen Das mohlverdiente Bürgerrecht wirklich zu er; 
theilen. Hierauf gelang zwar dem Senat, ihn felbft 
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zu vernichten; aber dieſelbe Fackel, die ihn verzehrete, 
zuͤndete den Brennſtoff an, der durch ganz Italien 
verbreitet war, und ein furchtbarer Aufruhr flammte 


empor, Eine neue Republik ſtand da; Corfinium trat 
Rom gegenuͤber, und ein Krieg (der marſiſche oder der 


Bundes’ Senofien’ Krieg) brach aus, für Rom doppelt 


‚gefährlich, weil die Zeinde ihr an Friegerifcher Bildung 


gleich waren. In der That ift faum zu begreifen, mid 
Mom den Krieg nur noch mit einigem Erfolge har führen 
fünnen, wenn gleich der Römerfinn, der die Herrfchaft 
der Stade behaupten wollte und darum innere Zwifte 
bei äußerer Gefahr unterdrückte, dann die Gewohnheit, 


Bier, zu herrſchen, dort, zu dienen, ferner die Kriegser⸗ 


fahrenheit der römifchen Feldherren, hierauf. die Ber 
fchiedenheit der italifchen Stämme, die fih, nur durch 
ein lofed Band gegen Rom vereineten, und endlich der 
Tod des großen Silo Popädius, Vieles erflären. Dbs 
fiegem jedoc) fonnte auch Rom nit. Sie mußte, na 
einem mehrjährigen verheerenden und unbefchreiblich 
greuelhaften Kriege die Forderungen der Bundes : @er 
noffen bewilligen; aber fie war flug ‚genug, Diefeg nach 
und nach auf eine fo gute Ark zu thun, Daß die Sieges— 
Seier nicht allzu luͤgenhaft erfhien, Auf jeden Fall war 
Diefe Ertheilung des Bürgerrechtes an die Jtalier, unges 
achtet die neuen Bürger in 8 oder 10 befondere Tribug 
vereinet wurden, für das Roͤmerthum hoͤchſt gefährs 
fih, ohne daß für ein italifches Volksthum Etmas dar 
mit gewonnen wäre, u 


349. Uber Ddiefer Kampf in der Nähe dauerte 
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noch fort, als ſich in der Ferne ein neuer größer Krieg 
eritfpann, der. die Endigung deſſelben befchleunigen muß⸗ 
te, In Klein-Aſien, in der Provinz Pontus, Hatte 
ſich ſeit Alexanders des Großen Eroberung ein Reich 
gebildet, deſſen Koͤnige ihrer dunkelen Unbedeutſamkeit 
dadurch einiges Anſehen gaben, daß ſie ſich dem alten 
Hauſe der Achaͤmeniden, welches der Macedonier vom 
perſiſchen Throne geſtuͤrzet hatte, anzureihen pflegeten. 
Seit etwa dreißig Jahren (ſeit dem J. 220?) ſaß auf 
dem Throne dieſes Reiches, und jegt in der vollften 
Kraft des Lebens Mithradates (geboren im J. 132 2), 
ein Mann, der Durch feinen Geift, Durch feine Kuͤhnheit 
in Entwerfung großer Plane, durch feine Entfchloffenheit 
in der Ausführung derfelben, und durch feinen unend⸗. 
lichen Haß gegen die Könter, welche der Welt allgemeis 
ne Knechtſchaft droheten, und, während fie Die uͤberwun⸗ 
denen Afiaten uͤbermuͤthig mißhandelten, ihn felbſt mit 


‚arglifigee Späherei umlauerten, den Beinamen des 


Großen vor vielen Anderen verdienet hat, die ihn führen. 
Durch fein früheres Leben, durch feine Kriege und ſei⸗ 
ne Reifen, waren feine Entivürfe gegen die Römer vor⸗ 
bereitet; feine Hoffnungen gründeten ſich auf große Vers 
bindungen und auf die Gewißheit, daß die Gefinnung 
der Welt gegen Rom war; die Bedrängnif aber, in 
welche Rom durch den Bundes s Genoffen ; Krieg gerieth, 
fam ihm ungemein gelegen Denn gerade um diefe 
Zeit wurde er, auf Betrieb der Nömer, durch den 


dienſtbaren König Nikomedes von Bithynien zum Zus 


[plagen gereizet und gezwungen. Die Macht, mit wel— 
her er hierauf zu Land und Meer erfhien, die Schnel 


Ir, 
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ligkeit, mit welcher er den Bithynier, wie die roͤmiſchen 


Feldherren ſchlug, ganz Klein-Aſien unterwarf, und 


Griechenland bedrohete; die Art, mit welcher er die ger 
fangenen Römer behandelte und. der nachmalige furchts 
bare Befehl, ale Römer in Klein: Afien zu erwuͤrgen, 
zeugen eben fo fehr von feinem Entfhluß und von feir 
nem Geift, als die Freudigkeit, mit welcher die Ermürs 
gung der Nömer vollbracht wurde, von der tiefen Erz 
bitterung der Voͤlker gegen ihre Unterjocher und von 
dem Verfahren der Legteren, Seit Hannibal hatte Nom 
feinen ſolchen Feind gehabt; aber Mithradates fchien 
diel gefährlicher werden zu fönnenz meil er auf einem 
fefteren Grunde ſtand, und noch mehr gegen Rom hatte 
als feinen Geift und feinen Grimm, Alfo war wohl gut, 
in Italien Ruhe um jeden Preis zu erfaufen, Damit 
Mithradates, der von leichtfinnigen Griechen mit Schns 
fucht erwartet, und bald mit braufendem Jubel als Bde 
freier von der Sflaverei der früheren Befreier empfans 


gen wurde, nicht mit verflärfeter Macht nad) dem ver? 


wirreten Stalien fommen, und fi) mit Rom’s Feinden 
verbinden möchte, Uber das Ende des marfifchen und 
Det Anfang des Mithradatifchen Krieges wurden durd) 
ein gräßliches Zwifchenfpiel in Rom ſelbſt blutig und wi 
Benreich bezeichnet. 


350. Es war natuͤrlich genug, daß der Senat 


"die Anfuͤhrung eines ſolchen Krieges, wie Der gegen 


Mitheadat, gern dem Sulla zumandte, Kraft und 

Einficht fehlete dieſem patricifchen Manne nicht; mehr 

mals hatte ihn das Gluͤck feltfam beguͤnſtiget, befon 
Ludeng Algen, Geſch. I. Thi. 3, Aufi. 823 


N 


498 Vierted Buch. Die römische Republik, 


ders im Jugurthiniſchen und im marfifchen Kriege, 
und durch unerhörte Schaüjpiele, durch Lindigfeit ges 
gen die Soldaten, durch andere verführerifche Künfte 
hatte er die Gunft des Volkes zu gewinnen geſucht. Aber 
es war eben fo natürlich, Daß der alte Marius, der 
Retter Noms und Italiens, es nur mit dem ſchmerzlich⸗ 
ſten Unmwillen bemerfen fonnte, daß ein Mann aus der 
Nobilität, der ihm mehrmals feinen Ruhm gefchmälert 
und feine Triumphe verfümmert hatte, ihm Horgezogen 
werden und ihn um die Thöne Gelegenheit, die Ehre 
feines Lebens zu retten, bringen follte: und Meder feine 
grimmige Scele, noch die Verdorbenheit der Zeit, ers 
laubten ihm, die Kränfung mit Würde zu ertragen. Se 
ausgezeichneter aber beide Männer waren, deſto verderbs 
licher müßte ihre Zwietracht werden, defto heillofer ihre 
Leidenſchaftlichkeit wirken; und fie mußten gerade nach 
einem fo ſchrecklichen Kriege, der fo viele edele Männer; . 
welche die Freiheit hätten vertheidigen mögen, vernichs 
tet hatte, dreifach und vierfach verderblich werden und 
heillos wirken. Uebrigens war der ftürmifch zufahrende 
‘alte Marius dem feinen und heuchlerifchen Sula, in 
einem fortgehenden Kampfe, keinesweges gemachfen. 
Die Art, wie Marius den Sulla aus feiner Würde 
zu verdrängen trachtete; feine Verbindung mit dem 
Plebs ; Tribunen Sulpicius, den heftiger Ingrimm ges 
gen die Nobilität unaufhaltſam fortriß, und mit deſſen 
hoͤhniſchem und gemaltthätigem Anti; Senat; die fürch 
terlichen Auftritte in Rom; Sulla's Kunftgriffe, fein 
Heer zu verführen; fein Zug mit 6 Legionen von Nola 
aus wider die Stadt) der erfle, der ungeheuere, aber 
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wohl berechnete 5 die vergebliche Vertheidigung Noms 
gegen die Falte Entfchloffenheit des Sulla, die felbft 
nicht vor dem Gedanfen zurückbebte, Rom zu verbren: 
nen; fein unglückfeliger blutiger Sieg; feine wilführlis 
hen Verhandlungen mit Wolf und. Senat — Alles dies 
fes waren Erfcheinungen , welche, bei den fortdauernden 
Unruhen in Italien, und bei der Gefahr vor Mithradat, 
den fortgehenden Verfall, die Verworrenheit, Zer 
rüttetheit, Verdorbenheit Roms unverfennbar bewies 
fen und den Ausgang verfündigten. Einiges jedoch 
richtet auch unter diefen Freveln Das Menfhlihe Ges 
muͤth auf, oder erfüllet Die Seele mit großen Gedan; 
fen über die Macht des Geiſtes und über die Schick⸗ 
fale der Voͤlker: wie der alte Mucius Scävola, oder 
der fiebenzigjährige Marius auf feiner abenteuerlichen 
Flucht, in Minturnä und über den Trümmern Karthas 
go's. Was aber die Anordnungen des Sulla betrifft: 
fo ift kaum zu glauben, daß er Etwas von ihnen gehofft 
habe; vielmehr ſcheinet fein Faltberechnender Geift die 
Nothwendigkeit erkannt zu haben, Daß zuerfl der furcht⸗ 
bare Feind der römifchen Herrſchaft, der fich fhon Herr 
von Griechenland und von fast allen Inſeln zu fein 
ruͤhmte, übermältiget werden müffe, und daß es, um in 
Nom algemaltig zu werden, und an fländifchen und 
perfönlichen Seinden volle Rache zu üben, gut fein wers . 
de, Das Volk, welches noch nicht reif genug war, weis 
ter mit Verwirrungen zu umſtricken und zu Tähmen 
‚ Auch ließ der Sieg über Mithradat das nöthige Geld 
‚(durch Raub und Plünderung) für größere Zwecke in 
Kom hoffen. Alfo sog er Cald Proconful) wider diefen, 
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und wie es ſchien, mit ganzer Seele, und einzig von 
dem Gedanken getrieben, den Mithradat zu bezwingen. 
I. 873 


351. In dem Kriege zeigte Sulla eben ſo viele 
Kuͤhnheit als Einſicht, und uͤberhaupt die ſchoͤnſten Ga⸗ 
ben des Geiſtes, aber auch die Kaͤlte ſeiner Bruſt. Die 
ungluͤckliche Athen, von Mithradat mit Lift genommen 
und hartnaͤckig vertheidiget, ward (IJ. 86) unter ſchreck⸗ 
lichen Graͤueln durch Sulla erobert. Hierauf fiel eine 
Schlacht in Boͤotien, unweit Chaͤronea, und eine ans 
dere bei Orchomenus, mit Archelang, des Mithradats 
Feldherrn. Die Nachrichten von diefen Schlachten find 

zum Theile mährchenhaft; indeß iſt wohl gewiß, daß Sul; 
- Ja fie, mit einer weit geringeren Macht, ruͤhmlich beitans 
den habe. Während aber Sulla mit Erfolg in Griechens 
land kämpfte und heiliged und gemeines Gut, aus Noth 
und Luft, graufam raubte und rauben ließ, wurden 
Noms Buͤrger durch den Geift, welcher die zerrütteter 
zertretene und verſklavte Welt rächen wollte, in neuer 
Wuth ihrem Schickfal entgegen getrieben, Die neuen 
italiſchen Bürger firebten, ihr errungenes Necht weiter 


aauszudehnen, und in die alten Tribus aufgenommen 


zu werden. Der Conful L. Cornelius Cinna, von jenem 
Rachegeiſt ergriffen, nahm mit Heftigfeit ihre und die 
Partei der Anhänger des Marius, Sein College Dctas 
vius, welcher die Nobilität vertrat, frieb ihn zwar aus 
Rom hinaus; jedoch nicht ohne viel Bürger; Blut, Hier 
Durch ward er nur furchtbarer, weil ihm nicht ſchwer 
ward, ein Heer zu gewinnen, und weil Diejenigen zu ihm 
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ftanden, deren Sache er zu führen fehlen, befonderg 


nachdem der alte Held zurücgefommen mar, deſſen 
Anblick die Gemüther der Menſchen, bei der Erinne⸗ 
rung feiner Thaten, feines Ruhmes, feiner Leiden, tief 
ergreifen mußte. Aber Grimm und Rache übermannten 
den Marius, umd Durch eine ungezügelte Wuth verdarb 
er vor Melt und Nachwelt feine Sache. Er war uns 
fonft durch Kerfer, Feffeln und Verbannung hindurch ges 
sangen! Ein furzer, aber biutiger Bürgers Krieg. Unter 
Sammer und Gräueln zog Marius mit den Seinigen 
(und welch’ ein Geſchlecht) in die ausgehungerte, uns 
glücfelige Stade. Wer von Sulla's Verwandten und 
Freunden, oder aus den Angefehenften der Nobilität 
entfommen fonnte, der floh; Einige endigten felbft ihr 
Leben; Diele aus vornehmen Gefchlechtern, Gefuͤrchtete 
oder Gehaßte, wurden auf Wink und Befehl der Sieger 
erwuͤrget; viele Andere fanden Durch die losgelaffene Wuth 
grimmiger Sklaven und erbitterted Poͤbels einen graßlis 


Ken Tod. Schrecken und Berzmweifelung berrfchten in 


Kom uͤberall. Aber wenn Marius, fühllos durch Alter 
und Rache, anfangs mit mehr Wildheit und Härte die 
feheuslichen Auftritte anſah und förderte, als Cinna: 


‚fo erlag er auch, da fein Gewiſſen erwacht war, fchnel; 


ler der Laft feiner Verbrechen; nach fiebenzehn Tagen 
wuͤſtes Lebens ſtarb ex den Tod eines Elenden (IJ. 86). 


352. Sulla aber, durch feine geflüchtete Gemalin, 
durch entflobene Freunde von diefen Vorfaͤllen, von feis 
ner Nechtung, von der Zerfidrung feines Hauſes benach⸗ 


vichfiget , faßte wohl fogleich feinen Entſchluß; aber che 
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er denfelben auszuführen vermochte, war nöthig, den 


Mithradat zuvor zum Frieden, nach römifcher Art, zu 
zwingen: was half es, Nom zu beherrfchen, wenn Kom 
nicht herrſchete! Es war ferner nöthig, Das nach Afien 
geichickte Heer feiner Gegner unter dem elenden Fimbria, 
welcher den Conſul Valerius Flaccus ermordet hatte, zu 
vernichten, oder zu gewinnen. Endlich war nöthig, dag 
eigene vermwilderte und habfüchtige Heer zu verführen, 
damit es ihm unbedenklich ergeben nah Italien und 


Rom folge, hinweg von der Beute, die Afien verſprach, 


hinweg über Gefeg’ und Rechte. des Vaterlandes. Alfs 
folgte er fiegreich dem Mithradates nach Aſien, immer 
gleich befonnen, wie wenn Rom ihm nicht entgehen fünns 


te. Und ihm gelang gu erreichen (J. 84), was er wolls 


te, und das unglüdliche Afien empfand den Jammer 
der Knechtfchaft, den Sriechenland unter Sulla fo ſchwer 
empfunden hatte, dreifach Bart, da der glüdlihe Sie— 
ger eben fo fehr durch feine Verhältniffe mit Kom und 
feinem Heere zu graufamen Erpreffungen und Verhee⸗ 
sungen gezwungen war, als ihm feine Natur folche 
Sraufamfeit gleichgültig machte, 


353. Die Art, wie hierauf Sula. feine Rück 
fehr nach Stalien, bei feinem Heere, wie beim Sena⸗ 
te, vorbereitete, und mie er Diefelbe, ruhig, vorſich⸗ 
tig, berechnend, ausführete; die Vorbereitungen, wels 
he Cinna mit Eifer traf, um ihm in Griechenland 


zu begegnen, und die Ermordung deffelben Durch feine 


eigenen Truppen; die ungehinderte Landung Sul— 
la's mit etwa 40, 000 Mann in Apulien (J. 83) und 


N 
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der Zug durch Italien; das Betragen der großen 
(über 200,000 Mann ftarfen) Heerg, die Ihm theils 
Widerſtand leiften zu wollen fchienen, theild es auch 
wirflih thaten; Sulla’s Sieg über den ungeſchick— 
ten Norbanug; der Uebergang des Heeres, welches Lu⸗ 
cius Scipio mit wanfender Eeele führete; die Gewandt— 

beit, mit welcher der Züngling En. Pompejus feine 
Partei ergriff und fi bald einen Triumph und den 
Beinamen des Grofien erwarb; der Entfhluß des mas 
ckeren Sertorius, nach Spanien zu gehen, um dort 
dem Kampf eine andere Wendung gu geben; die ſchreck—⸗ 
lihe Ermordung der Anhänger des Sula in Rom, wel; 
cher felbft der alte Mucius Scävola vor der Veſta ewis 
gem Feuer nicht entging; Die Niederlagen der beiden 
Confulen, (J. 82): Carbo's, der dem Fuchs eben fo we; 
nig gewachſen war, ald dem Löwen, und des jungen 
Marius, welcher den Hohn Sulla’s weder durch feine 
Verteidigung Pränefle’s, noch durch feinen Tod ver 
dienete; das entfeßliche Abfchlachten der Einwohner von 
Praͤneſte; der entfcheidende Kampf unter den Mauern 
Rom's; der Einzug Sula’s in die erfchrockene, blutis 
ge Stadt; die Ermordungen nah Willführ und Luft; 
die Niedermegelung von ſechs oder acht tauſend Gefans 
genen; die fchrecflichen Proferiptiong ; Liften, ald man 
endlich zu der erhabenen Einſicht kam, daß man doch 
nicht Alle umbringen koͤnnte, wenn man ſelbſt leben und 
herrſchen wollte; der Fortgang des abſcheulichen Krie⸗ 
ges in den Provinzen; hierzu dag Wuthgeheul der ents 
menfchten, raubgierigen Sieger, Die fich ſelbſt Durch Vers 
brechen zu Verbrechen fortſtießen; das Jammergefchrei der 
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ungluͤcklichen Schlachtopfer; die ausgeſuchten Qualen, an 
welchen ſich die teufliſche Luſt weidete; die Entehrun⸗ 
gen und Schaͤndungen uͤberall; die Entweihung und 
Beſudelung des Heiligen; die Selbſt-⸗Entleibungen und 
Wechſel⸗Morde von Freunden und Geliebten, von El⸗ 
tern und Kindern, und über Allem Sulla’s Falter Hohn 
und goldreicher Triumph — in der That, diefe Frevel, 
und die Gräuel aller Art, die bei Entfeffelung der nies 
drigiten Leidenfchaften ohne Namen und Zahl vollbracht 
find, Bilden ein fo ſchaudervolles Ganze, daß dag 
menfhlihe Gemüch, von Wehmuth und Entfegen 
durchdrungen, der Betrachtung faſt erliegt, und zu 
abgefiumpft zu Sulla's Dictatur (JI. gr) fommt, um 
feine Anordnungen (die Cornelifhen Geſetze) recht zu 
würdigen, ünd um fich vie um die Frage zu füns 
mern, was er wohl eigentlich gewollt Habe, da ex 


fdeinbar fo ruhig endigte? Bon Dem, maß er ans 
ordnete, mag Einiges im alten römifchen Geiſte gemes 


fen fein; aber bei diefer Umkehrung alter menfchlichen 
‚Verhältniffe, bei diefer Zerrüttung Italiens, Die das 
Durch erhalten ward, war Nichts davon zu hoffen, 
Ein folder Acer, von folder Hand’ beftellt , treibet 


feine gute Früchte, Wegen feines Thuns aber folk 


den Sulla Keiner.entfchuldigen wollen. Es mag wahr 
fein, daß alle Die, melde umfamen, den Unter 
gang verdienet hatten: wären denn Sulla und feine 
Geſellen Durch ihre Tugend etwa berechtiget, fih zu 
Werkzeugen der ewigen Gerechtigkeit aufzumerfen ? und 
wer Fann in folher Zeit Schuld von Unfchuld ſchei⸗ 


den? Es mag auch wahr ſein, daß Sulla nicht 
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alle die Graͤuel befohlen oder gebilliget habe: das 
aber kann ihm nicht zu Gute fommen. Die Gefchichte 
fieher in ihm die Seele des raubgierigen und entmenfchs 
ten Haufens, der diefe Gräuel vollbrachte; fie nennet 
ihn anſtatt Aller; mer ſich nicht ſcheuet, eines folchen 
Haufens Haupt zu fein, der fol ſich auch nicht bes 
fhweren, wenn ihm die Thaten Ddeffelben zur Laſt ge⸗ 


lege werden. Wenn ihm aber Das abgerechnet wer⸗ 


den Fünnte, daß die Gegenpartei ihm Manches für 
feine eigene Erhaltung nothwendig "gemacht hatte: fo 
drängte dieſe Nothwendigkeit doch gewiß nicht zu fol 
hen Gräueln, und am Wenigften laͤßt fih durch fie . 
rechtfertigen, was in Aften, Griechenland und den 
Landftädten Staliens geſchah; auch flößt die Ruhe 
des Mannes, feine Gleichgültigkeit, feine Kälte, im; 
mer zuruͤck. Endlich dürfte er dadurch fein edeles Ges 
müth verföhnen, daß er feine Gewalt (X. 79) nieder⸗ 
legte, freiwillig in die Einſamkeit ging und unter ab 
lerlei Benüffen feine eigene Gefchichte fchrieb; vielmehr 
hat es etwas Graufenhaftes, dab ihm, nach, einem fols 
chen Leben, ein folhes Ende erträglich war; und wel⸗ 


che Wahrheit mag diefe Sefchichte gehabt haben! — 


Mehr ift in Anfehung Sulla’s auf feine Weiſe zu fors 
dern, als daß man ihn unter die Näthfel der menfchs 
lichen Natur ſtellet. — Er ſtarb efelhaft J. 78. 
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354. Durch Stroͤme von Blut hatte Sulla das 
Feuer gedaͤmpft, aber nicht geloͤſchet. Die Ruhe, von 
ihm hergeſtellt und erhalten, mar theils durch die Ers 
müdung feiner Anhänger in Graͤuelthaten bewirket, theils 
durch ihre Luft, fich, einzurichten in geraubten Gütern 
und dem Genuſſe der Früchte ihrer Dienfte zu leben, 
theild durch den Schrei, welchen Die ungeheueren Er⸗ 
eigniffe nicht nur in Denjenigen, die unmittelbar Durch 
fie litten, fondern auch in jedem menfchlihen Gemüthe 
zurücließen. Aber bei der fchauderhaften Erinnerung 
an das Gefchehene, bei der Umkehrung aller Verhält; 


niffe, bei der gemwaltthätigen Vertreibung fo vieler Fa⸗ 


milien durch gang Stalien aus. ihrem Eigenthume zu 
Mangel und Elend, bei dem unermeklichen Reichthus 
me, den ſich Sulla's Anhänger durch Frevel und Vers 
brechen. durch feine Benugung der Umflände, oder 
durch Beides zugleich, erworben hatten (Craffus kann 
neben Sulla und feinen Sreigelaffenen zum Beweiſe 


dienen); bei dem gefährlichen Beifpiel endlich, welches 


Durch Sufa gegeben war, mußten Wuth und Rache, 
Argmohn und Verzmeifelung,. Furcht und Hoffnung 
und alle menfchliche Leidenfchaften bald die Gemüther 
wieder aufpeitfchen, und das Feuer mußte von Neuem 
emporlodern. Die ariflofratifhen Einrichtungen Sul; 
la’8 waren unnatürlich in ihrer Zeit: alle kluge Mäns 
ner unter Den Senatoren erkannten eg immer deutlicher, 
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daß nur durch die Menge und in der Menge Etwas zu 
erreichen. ſei. Popularität war eine nothwendige Tu⸗ 
gend. Aber die Menge war der Freiheit nicht mehr 
werth und verlangte einen Herrn. Unter den Häups 
teen hingegen ‚gab es allerdings einzelne Männer, wels 
he das Wohl des gemeinen Weſens, Rom’s alte Größe 
und Art, vedlich wollten, und felthielten an Sitte 


und Tugend der Väter, aber Die Meiften wollten nur 


fih; fie wolten herrſchen in der berrfchenden Rom. 
Die Zeiten wurden immer fchlechter, weil die Grund⸗ 
fäge der Religion, der Gittlihfeit, der Ehre, immer 


mehr vergeflen oder unter die Süße getreten wurden, 


Mit jedem Tage hatten die Guten mehr zu fürchten, 
und die Boͤſen mehr zu hoffen; und der Despotiss 
mus, auf dem bewaffneten Poͤbel ruhend, Fonnte 
noch wohl von Diefem zu Jenem gehen,. aber er ges 
mann täglich größere Feſtigkeit. Dennoch ift dieſe Zeit 
nah Sulla eine der wichfigften und merfwürdigften in 
der Gefchichte wegen des ungeheueren Kampfes, in wels 
chem Menfchen mit den größten Talenten entweder für 
fih ſelbſt, oder für Rom, vangen. Welch’ eine Reihe 
ausgezeichneter Männer! En. Pompejus der Große, 
der durch Schönheit, Liebenswuͤrdigkeit und Gluͤck 
wunderbar emporflieg; L. Liciniug Lucullus, der zwar 
unter und mit Sulla geweſen war, aber den menſchli⸗ 
chen Sinn nicht geſchwaͤcht, und den Adel einer fei⸗ 
nen Bildung nicht beflecft hatte; M. Licinius Eraf 
fus, weniger bedeutend duch Geift und Kraft, als 
durch unermeßlichen Reichthum, den er zeitgemäß zu 
vermehren nicht ſcheuete; C. Julius Eäfar, den an 
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Reichthum und Raſchheit des Geiſtes Keiner uͤber⸗ 
troffen hat, und dem zu einem wahrhaftig großen 
Manne Nichts feblete, als ſtrenge Sitten und die gro⸗ 
ßen Grundſaͤtze menſchlicher Freiheit; M. Porcius Cato, 
der durch ſeine alte und reine Tugend die Ehre der Zeit 
rettete und das menſchliche Gemuͤth immer erquicken 
wird, wenn es ermüdet über der Betrachtung des eites. 
len Getreibes; M. Tullius Cicero endlih, bei vielen 
Sehlern und Schwächen immer bemunderungsmärdig! — 
Und alle dieſe Menfchen in den Jahren vollendeter Kraft 
oder Fühner Jugend! und neben und unter ihnen fo 
viele Andere, die ohne fie gleichfans hoͤchſt ausgezeichnet 
erfcheinen würden! 


355, Sogleich nach Sulla's Tode eröffnete fi, 
während zu Rom felbft an feinen Einrichtungen geſto⸗ 
ßen und gebrochen ward, eine Reihe von Anlegen, nes 
ben und nad) einander, gegen äußere .und gegen innere 
Seinde, Diefe Kriege waren zum Theil eine wahre 
Erbſchaft der Sullaiſchen Profeription: alle hingen mes 
nigſtens mit den Ereigniffen feiner Zeit genau zuſam⸗ 
men. Und wenn der Körper der römifchen Herrfchaft 
duch fie von der einen Seite vergrößert ward, fo 
wurde von der anderen Die Seele Durch fie nicht nur 
im Allgemeinen noch mehr verdorben, fondern fie diene⸗ 
tem auch im Befonderen dazu, den Mann in Die Höhe 
gu bringen, der dazu beftimme war, Nom faft mit 
Sullaifcher Gewalt, die er freilich mit einem ganz anderen 
Geiſt erwarb und mit einem ganz anderen Sinne gebrauchs 
te, ihrem mohlverdienten Gefchicke näher zu treiben. 
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Dieſer Mann war Pompejus der Große, bei welchem 
das außerordentliche Gluͤck, das ihn, man moͤchte ſa⸗ 
gen, verfolgte, und das weit uͤber ſeiner inwohnenden 
Kraft war, recht anſchaulich machte, wie er durch ſeine 
Zeit erzeuget und erzogen wurde. Schon die Verſuche, 
Die Lepidus (J. 77) machte, kamen dem Pompejus, 
welcher die Begruͤßungen Sulla's nicht in Vergeſſenheit 
kommen ließ, zu Gute; aber das war nur ein kleinliches 
Vorſpiel. Von groͤßerer Wichtigkeit war der Krieg, 
welchen Sertorius, der kuͤhneſte und wackerſte Maun 
aus der Partei des Marius, in Spanien, mit der 
Kraft der Barbaren, für Rom's Geiſt und Feeiheit, 
glücklich führete, Pompejus firitt gegen ihn mehrere 
Jahre eben fo vergeblich, als feine Vorgänger; aber 
Perperna’s Meuchels Waffe erleichterte ihm endlich den. 
Kampf (J. 72), und Pompejus gewann dann fchnell 
über diefen Elenden einen Ruhm, den er gegen Serto⸗ 
rius nie gewonnen haben wurde: für Diefen ift Die Trauer 
- in Spanien ein eben fo [hönes Zeugniß, als der fchnels 
le Sieg.des Pompejus nach feinem Tode, | 


356. Unterdeß ward Stalien (Sicilien hatte Aehn⸗ 
liches geſehen) durch einen großen, alle menfchlichen Ger 
fühle aufregenden Kampf erfhüttert, den viele taufend 
Sladiatoren und andere Sklaven, von einem Waffen; 
fundigen,, herrlichen Dann, Spartacus, angeführt, 
unternahmen, um die Menfchheit an ihren graufanen 
| Swangherren furchtbar zu rächen. Der Krieg war ſchwer 
für Rom, vermwäftend für Sjtalien, entehrend für mans 
chen ſtolzen Mann (J. 73 — 71). . Unter. den. Sladias 
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toren gab es viele Teurfche. Endlich gelang einem fchlechs 
fen Selohauptmanne, Craſſus, damit ihn neben feinem 
Reichthume noch ein anderer Grund zur Verwirrung 
Rom's treiben mochte, den Spartacus zu befiegen; Pom⸗ 
pejus jedoch fam früh genug heran, um fich wenigſtens 
einige Zweige des Lorbeer s Kranzes um das ſchon reich 
gezierte Haupt winden zu dürfen. Ebenderfelbe, damit 
ex bei fo vielem Ruhm aud) eine Gewalt gewönne, wie 
fie noch feinem Bürger übertragen war, durfte dann nur 
während ſeines Tonfulates (%. 70) die Macht der Tris 
bunen herfiellen, die Sulla zerftöret hatte; er durfte 
nur den Rittern ſchmeicheln, die Schagung hinabwuͤr⸗ 
digen, und andere Saufelei treiben: und mit aller Volks⸗ 
Speiferei fonnte der zweite Conful, der eiferfüchtige und 
erbitterte Craſſus, biergegen Nichts erreichen, Der Krieg 
gegen die Piraten gab eine gute Veranlaffung, ihn zu 
Beben. Diefe Menfhen, Lilicier genannt, durch die 
Noch römifcher Zwangherrſchaft erzeuger, durch Rachluſt 
gereiget, überall von Königen und Völkern begünftiget, 
durch Hebung endlich Fühn gemacht, hatten in der That 
feit ungefähre acht Jahren den Römern eben fo. vielen 
Schaden als mannigfaltige Schmach zugefügt. Etwas 
Kröftiges mußte gegen fie gefchehen, wenn ihr Neich 
nicht fo gefährlich als nachtheilig werden ſollte. Die 
unbefchränfte Gewalt über alle Küften und Meere jedod), 
die Pompejug, nach einiger Zeit heuchlerifcher Unthätigs 
feit, fich gegen ſie begierig aufdringen ließ (IJ. 67), 
war noch weit gefährlicher als ihre Waffen, und die 
Art, wie der Tribun Gabinius ihm diefe Gewalt, gegen 
den Willen und das Gefühl aller verfiändigen Bürger, 
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die Rom wollten und nicht fi) allein, erpreßte, war 
noch nachtheilger, als ihre Räubereien und Zerſtoͤrun⸗ 
gen. Aber die ſchnelle, ſiegreiche und verſtaͤndige Ent— 
ſcheidung mit dieſer Gewalt iſt eben ſo wenig zu verwun⸗ 
dern, als die neue Gunſt des Volkes, die Pompejus 
hierdurch erwarb, oder als ſein Zufahren wider fremdes 
Verdienſt, z. B. gegen das von Metellus Creticus, der 
ihm jedoch zu begegnen nicht ſcheuete. 


357. In des Pompejus Plan indeß ſollte die große 
Gewalt gegen die Piraten ihm wohl nur den Weg zu eis 
ner noch größeren bahnen. Er wollte nach Afi ien, gegen 


-Mithradat; daſelbſt fchien er als unumfchränfter Bes 


fehlshaber Alles gewinnen zu koͤnnen, was er ſuchte. Und 
auch dieſer Wunſch wurde erreicht. — Mithradat naͤm⸗ 
lich, in koͤniglicher Seele den Haß und den Ingrimm gegen 


Rom treu bewahrend, und, wie es ſcheinet, innig uͤber⸗ 


zeugt, daß ein. beſtaͤndiger Kampf auf Tod und Leben ges 
gen Rom's Art und Grundfag das Einzig s Ziemende für 


Fuͤrſten und Völker wäre, hatte ſchon bald nach Sulla's 
Abgang einen zweiten Kampf geführet, wenn auch für 


feine fühnen Gedanken ohne Erfolg, doch für Fünftige 
Säle nicht ohne Vortheil. Die Verwirrung im Umfans 
ge der römifchen Herrfchaft, die angedeuteten Kriege, 
welche niebft anderen Unruhen Rom's Macht theilten und 
ſchwaͤchten, hatten ſeinen reichen Geiſt mit neuen Hoff⸗ 


nungen erfuͤllet, als er von Neuem durch die Art wie 


Bithynien (3.75) an Rom fam, gereiget wurde. Geine 
Verbindung mit Sertoriug, der ihm Kriegs; Hauptleute 
gab, hatte dieſe Hoffnungen vermehret; die Verbindung 


. 
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mit Thraciern, Scythen und den Piraten, nicht mins 
der; auch hatte der Anfang Des Krieges die Erfüllung 
diefer Hoffnungen verbeißen. Hierauf war dem Lucul⸗ 
Jus , der Afien kannte, dem ed an Kriegs: Erfahrung 
nicht fehlete, wenn er gleich feit einigen Jahren friedliche 
Studien vorgezogen hatte, und der fich auch jene Bes 
werbungs; Art, melde Zeit und Sitten verlangten, 96 
fallen ließ, die Fuͤhrung des Krieges übertragen (J. 74). 
Die Strenge, mit welcher diefer Mann dag vermwilderte 
Heer in Afien zu Zucht und Gehorfam zu bringen, Die 
Thätigfeit, mit welcher er die blutfaugenden römifchen 
Wucherer und fchänderifchen Beamten daſelbſt zu einiger 
Drdnung und Menfchlichfeit zuruͤck zu führen fuchte 
(wiewohl er fih auch nicht vergaß), hatten ihn vom Ans 
fang an zu feiner angenehmen Erfcheinung für die Rd’ 
mer in Afien gemacht; den armen Untermorfenen hinges 
gen hatte er einige Erquicfung gebracht, und Mithradat 
war von ihm mit Glüd und Gefchicklichfeit befämpfet 
und befieget worden (Schlacht bei Cabira, J. 71). Aber 
das harte Schicffal, welches den König von Pontug zu 
verfolgen ſchien, Fonnte ihn nur zu gewaltfamen Maßres 
geln treiben ; der ungeheuere Geift wurde nicht gebändigt. 
Um dieſe Zeit war die Dynaftie der Seleuciden in Syrien 
auf eine Weife, die Efel und Entfegen erreget, zu Grunde 
gegangen. Die Sprer, der Gräuel müde, durch welche 
fi) das föniglihe Haus, nad Antiochus Epiphanes 
(330 und 333), eben fo widerlich fchändete und aufrieb, 
als das Reich unglücfelig geſchwaͤcht, veröder und miß⸗ 
Bandelt ward, hatten ſich dem Könige Tigranes von Ars 
menien (welches Reich ſich feit Antiochus des Großen 
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Zeit auf Koſten der Seleuciden gebildet hatte) unterwor⸗ 
fen (J. 85). Zu diefem Tigranes, feinem Schwieger⸗ 
fohne, dem trogigen Könige der Könige, entfloh Mis 
thradat und riß ihn fort zum Kampfe gegen die verhaßs 
ten Feinde (J. 70). Lucul.über den Euphrat, Neue 
Siege (I 69), neue Feinde. Aber die Meuterei Des 
eigenen Heeres, Das, immer odne guten Willen, von 
Pompeius und defien Anhängern Teicht aufgemwiegelt 
werden mochte, verhinderte die Beſiegung dieſer neuen 
Seinde (der Parther) und nöthigte zum Nückzuge (J. 68), 
Diefer Vorfall mit feinen Folgen (Mithradat brachte 
jeicht Viele auf feine Seite, ſchlug römifche Truppen 


und getvann fein Reich mieder) Fränfte des Luculls 


©eele um fo tiefer, da er fi von aller Schuld nicht 
freifprechen fonnte, und da fie ibn dem roͤmiſchen Volfe, 
welches durch fie um eine liebe Hoffnung betrogen ward; 
als unwahr erfcheinen ließen; aber fie gaben auch Vers 
anlaffung, daB Dem Pompejus durch den Tribunen 


WManllus did Führung des Krieges mit der unbeſchraͤnk⸗ 


ten Gewalt verfchafft wurde, Da er gegen die Piraten 
ſolche Wunderdinge vollbracht hatte; da Cicero, der 


ſich an des Pompeius Veolksgunſt zu der Höhe empor 


zu arbeiten hoffte, nach welcher feine Seele dürfiete, 


mit bemunderungswärdig fohlauen Redner ; Künften: 


für ihn ſprach; da Julius Caͤſar, um die Größe, nad 
welcher er firebete, defto fefter durch fcheinbare Freund⸗ 
(haft mit dem Lieblinge des Glüces und des Volkes 
zu begründen, mit der Kraft, Die ihm eigen war, Die 


Gemüther bearbeitete: wie hätte das römifche Wolf ihm 
nicht Alles bewilligen follen! . 


Ludens Algen, Gefch. I. Thl. 3. Au. 93 
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358. Pompejus erſchien (IJ. 61), nach feiner Ark, 
um ſich die fiebenjährigen Anſtrengungen Luculls zuzu⸗ 
eignen; aber den Triumph, deſſen Pracht einen neuen 
Beweis für die roͤmiſche Art Krieg gu führen geben 
mag, entriß er ihm nicht. Wenn ein Mann, wie Lu⸗ 
cull, fo viel den bezwungenen Ländern nahm: wag 
mochten die Schlechten thun! Während nun Lucull, 
entfernt vom Öffentlichen Leben , in verfchmenderifchen, 
feinen und unwuͤrdigen Senüffen feine erbitterte Seele 
zu täufchen fuchte, gewann Pompejus über Die gebros 
chene Kraft der Aftaten leichte Siege, Die Länder vom 
Hellespont und dem ſchwarzen Meere bis zum Fafpiichen 
See, zum Euphrat, zu Arabien, wurden von ihm gu—⸗ 
tes Theiles nicht erobert, fondern genommen, nachdem 
aur erft der alte Mithradar einmal gefchlagen war, In 
der That: wenn man den Gang der Ereignifle in Afien 
bis zu diefer Zeit überdenfet, Die mannigfaltigften Er 
oberungen und den Wechfel der Herrſchaft: fo wird das 
menſchliche Gemuͤth von ſchmerzlichen Gefühlen ergrifs 
fen, bei Bemerkung der Art, wie ſich die Fuͤrſten Aſiens 
benahmen, und der Leichtigkeit, mit welcher Pompejus 
in vier Jahren fo Vieles unterwarf. Die Ereigniffe, 
unter denen Judaͤa, welches, feit es von Syrien (337) 
die Unabhängigkeit gewonnen, in religiofen Parteis 
ungen Cder Pharifäer und Sadducaͤer) und in bürs 
gerlihen Zwiſten fein Loos verſchuldet hatte, zur Zins⸗ 
barfeit hinabgewuͤrdigt wurde, find nicht unmerfwürdig. 
Die meifte Theilnahme jedoch erreget der Ausgang des 
alten Mithradat, welcher, nachdem er fünf und zwan⸗ 
jig Jahre gefämpfet und in Der Gluth feiner Seele Alles 
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- gethan und gewaget, und Nichts geſcheuet und Nichte 
gefchonet hatte, endlich, von Allen verlaffen, vom eiges 
nen Sohne verrathen, nah Erfhöpfung menfshlicher 
Mittel und ohne Hoffnung auf günftige Götter, ſich 
felbft den Tod gab. Er farb als der letzte freie Mann 
in Vorder; Afien (Y 64), Wie ungeheuer würde die⸗ 
fer Mann, mit feinem Muth und feiner Einficht, mit 
feiner Belehrfamfeit, mit feiner Prachtliebe, mit feiner 
unbezwinglichen Seele und mit feiner Bölfer aufregens 
den Kraft, in der Geſchichte da fichen, wenn er glück 
lich geweſen wäre! Die Einrichtungen aber, die Poms 
pejus eben fo willführlich als unteife in den genommes 
nen Ländern traf, und fein Benehmen gegen feine Trups 
pen und Rom, möchten mit Recht Beforgniß erregen 
bei Verzagten und Unwillen bei freieren Männern we 
gen feiner Zuruͤckkunft. In Pompejus indeß war nicht 
Sulla's Geiſt. 


359. Durch die Siege des Luculls und die Erodes 
rungen Des Pompejus gewann der Staat an Einfünfs 
sen; einzelne Männer gelangten gu unermeßlichem Reich⸗ 
thum, und die Pracht war unbefchreiblich: aber das 
Menſchliche verſchwand mehr und mehr Aus dem Leben, 
Alle edelen Gefühle wurde von Vielen verleugnet oder 
vernichtet unter den Erpreſſungen und Braufamfeiten, 
mit welchen man in den Provinzen die unnatuͤrliche Herr⸗ 
fchaft des Banzen zu behaupten und die eigenen Begiers 
den zu befriedigen ſuchte. Und wenn auch zuweilen noch 
gegen die aͤrgſten Zertreter menfchliches Lebens auf eine 
Weiſe verfahren wurde, welche den Grundfägen bey 
33 * 


‚516 Viertes Buch. Die römifhe Republik. 


ewigen Gerechtigfeit gemäß zu fein fehien, tie sum Bels 
fpiele gegen den fchreclichen Verres, gegen welchen 
Cicero, zu feinem großen Ruhme, diefe ewige Gerech⸗ 
figfeit mit eben fo vielem Much als feiner Berechnung 
des Erfolges aufrief: fo gefchah Diefes nicht aus Chr; 
furcht vor den Göttern oder aus Schonung menſchlicher 
Berhältniffe, fondern in Berechnung irdifcher Vortheile, _ 
Während aber die Häupter immer mehr nach Reichthum 
und Gewalt, und keinesweges für Rom, firebeten, wurde 
die Menge durch Schmeichelei und Beſtechung, Durch 
. Speifen und Spenden zerriffen und verdorben; und Die 
Heere, aus ſchlechtem Volke beſtehend, entarteten und 
verwilderten-: fie dieneten nur Dem Feldherrn, und nicht 
dem Staat, und jenem nur ſo lange, als fie ſich von 
ihm gute Tage, Raub und Beute verfprahen. Wenn 
für diefes Lestere die Gefchichte Luculls zum Beweiſe 
dienen fann, fo mag die Verſchwoͤrung, Dusch welche 
Gatiling, nachdem frühere Verfuche gefcheitert waren, 
im derfelbigen Zeit, als Pompejus Afien unter Nom 
gebracht hatte (J. 64), zu Sulla’fcher Herrfchaft zu ges 
langen hoffte, das Innere Noms anfchaulich machen. 
Seluftius bat und, meniger von dem Gang ale von 
der Art diefer Verſchwoͤrung, eine Darftelung gegeben " 
mit fo vieler fittlihen Würde und in fo vortrefflichen 
Srundfägen, Daß man das eigene Leben des Verfaſſers 
wohl nicht Darüber verzeiht, Doch Darüber vergißts nicht 
ohne ein tiefes Grauen kann man fie leſen. 


360. Menn man den Urheber der Verſchwoͤrung, 
Lucius Sergius Eatilina, betvachtet, einen Mann, der. 


Pd 


Zehntes Top. Powmpejus und feine zeit. 517 


von der Natur für Leib und Geiſt die größten Kräfte 
empfangen hatte, Der aber Nichts erfirebte als Gewalt 
und Herrſchaft, und deffen Herz vor feiner Unthat, vor 
Keiner Schande, vor Feiner Verruchtheit zurückbebete; 
wenn man hierauf bedenfet, was ihn zu feinem ſchreck⸗ 
lichen Plan im oͤffentlichen und im eigenen Leben reizete; 
wenn man ferner den Bang der Verſchwoͤrung überblickt 
und die mitverfchworenen Männer und Weiber aus dee 
Nobilität und deren Laſtervolles Leben beachtet; wenn 
man endlich die Begünftigung Catifina’s ſieht, deren 
fih fogar Männer, wie Cäfar und Craſſus verdächtig 
machten, und die Theilnahme, welche Catilina bei dem 
großen Haufen in und außer Rom. fand und finden 
mußte, mweil, bei dem ungeheueren Luxus von der einen 
Seite und bei der fhmählichen Armuth von der andes 
ren, für einen großen Theil der Menfchen (nachdem 
"des Rullus gewaltſames Ackergeſetz mit Recht verworfen 
war) feine andere Hoffnung blieb, als Sulla’fche Pros 
feriptionen und Umfehrungen: algdann verzeihet man in 
der That, daß Cicero die Art, mit welcher er den fürchs 
terlichen Menfchen niederdonnerte, und die fehredlihe Ges 
fahr von Rom entfernete, auf alle Weiſe (wiewohl etwas 
unſchicklich) geltend zu machen ſuchte. Man findet dies 
fes um fo begreiflicher, je gewiſſer es fcheinet, daß dem 
‚neuen Menfchen!! nur darım fo einftimmig das ons 
fulat zugeſtanden war, weil das dumpfe Gerücht non 
einer furchtbaren Gefahr die Nobilität von dem gewohn⸗ 
ten Ehrens Plage zurück ſchreckte. Die Vernichtung 
eines folchen Uingeheuers verdienete jeden Dank, jeden 
Preis. Zu leugnen iR zwar nicht: Cicero hatte viel 
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Sluͤck bei Entdeckung der Sache; dieſe gereichte ihm 
zu geringem Ruhm und war siemlich gemein; aber er 
benugte das Gluͤck mit Verſtand und Kraft, und dag 
war aller Ehren werth. Indeß, was mar mit der Vers 
nichtung Gatilina’s und feines Anhanges gewonnen ? 
Aufſchub; feine Rettung! Katilina war nur Ein Kind 
einer fruchtbaren Mutter, Und die entfeßliche Art, mit 
welcher er mit den Seinigen Heldenmäßig in verruchter 
Beftrebung unterging (3. 63), empöret eben fo ſehr 
gegen Rom als gegen ihn; und Caͤſar's merkwürdige 
Erflärung gegen die, freilich geſetzwidrige, Beſtrafung 
der Mitverfhworenen, und der Dank, melden „der 
Vater des Baterlandeg!! fand, nachdem die erſte Bes 
ſtuͤrzung vorüber war, deutete furchtbar bin auf die 
aufunft, 


Eilftes Capitel. | 


Eajus Julius Eafar und feine Zeit. 


361. Pompejus verftand die Zeit nicht. Berau⸗ 
(het vom Gluͤck und im ſtolzen Gefühl unerhörter Vers 
dienfte, fcheinet er geglaubet zu haben: er müffe in Rom 
der Allgemaltige bleiben wegen der allgemeinen Bewun⸗ 
derung feiner Groͤße. Was Metellus Nepog, als Tris 
bun, für Ihn verlangte, was der Prätor Caͤſar zu wol⸗ 
len ſchien, was Cato aber mit gewohnter Feſtigkeit ver⸗ 
Binderte: die Ruͤckkehr an der Spike feines Heeres: 
das hätte ihm auf Sula’fche Art leicht gelingen mögen, 
und würde ihn zum Herrn bon Nom gemacht haben. 


ͤn — 
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Als er aber, wohlwollend oder ſelbſtgefaͤllig, ſeine Le⸗ 


gionen entlaſſen hatte, da konnte er wohl einen glaͤn⸗ 
genden Triumph feiern (J. 61), aber die Durchſetzung 


feiner hohen Anfprüche unmöglich erlangen. Das Mißs 
lingen dieſes Planes, der Widerfland des Senateg ge; 


. gen feine Anordnungen und die Kränfung hierüber, 


veranlaßte dann (J. 60) den Pompejus zu der Verbin⸗ 
dung mit Cäfar und Craſſus, Durch weiche Kom ihrem 
Geſchick um einen großen Schritt näher gebracht ward. 
Pompejus vermochte den Cäfar, in welchem fhon Sulla 


viele Marius erfannt Batte, nicht zu begreifen. Er 
hatte Cäfarn im untergeordneten Verhältnifien Fampfen _ 


gefeben , als er felbft ſchon auf der Höhe des Nuhmes 
und der Macht fand; Caͤſar Batte ihm Ergebenheit 
und Anhänglihfeit bewiefen und für feine Größe und 
feine Wünfche gearbeitet; alfo mochte er glauben, durch 
Caͤſar die Vollsgunſt, welche diefer Durch fein vielges 
wandteg Leben voll Sreigebigfeit und popularer Künfte, 
ängft erworben hatte, in einem ſolchen Grade gewin⸗ 
nen zu koͤnnen, daß des Senates Widerfland nicht zu 
beachten. wäre. Cäfar hingegen, defien Seele der Eine 
Gedanfe erfüllte, fo ale der Erſte zu gelten, tie er 


fh als den Erfien fühlte, durchſchauete gewiß den 


Pompejus luͤngſt; er berechnete alle Schritte genau, aber 
er bewegte fich fo leicht , daß Keiner die Kunſt merfte, 
mit welcher er fie that. Hoͤchſt wahrfcheinlich wurde der 


Zwiſt Des Pompejus mit dem Senate von Cäfar vergrös 


Gert, Damit er nur jenen zwingen möchte, su ihm gu hals 
ten, feſt überzeugt, daß er ihn bald unter fich haben 
würde, Craſſus aber wurde von beiden-zu ihrer Partei 


t 


⸗ 
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gezogen, meil fein Reichthum jedem millfommen fein 
mußte, und er war gern mit ihnen, weil er verſtaͤndig 
genug mar, um einzufeben, daß er wieder fie nie Etwas 
zu erreichen im Stande fein würde, 


| 362. Hierauf wurde Caͤſar'n das Confulat vers 
Ihaffet (3. 59); faum dem Namen nach, und dem Hers 
fommen, war Bibulus, bald mißhandelt und fich in 
fein Haus verbergend, Caͤſar's College. Der Pübel 
wurde durch Land ; Bertheilungen, die Pächter der Staats⸗ 
Güter durch Erlaffungen gewonnen; nügliche Geſetze, 
auf welche Caͤſar fich wohl berufen fonnte, wurden ges 
geben, alle Anordnungen leicht durchgeſetzt; der Senat 
wurde fo eingefchüchtert , daß er fhom jetzt zeigte, wie 
gefälig, biegfam, ſchmeichleriſch er bald fein würde 
(den meiften Senatoren waren ihre Zifchteiche Fieber als 
die Republif); auch wurde der Widerſtand felbft den 
eritien Männern gefährlich. Ueberdieß ließ fih Cäfar 
die Provinzen Galliens und Jllprien auf fünf Fahre 
(und wie!) ertbeilen, weil fie am Gewiſſeſten Triumphe 
verfprachen, Raub verhießen, und in Italien die Herr⸗ 
fhaft fiherten. Um aber Alles möglich gewiß zu flels 
len, wurden nicht nur wichtige Samiliens Bande ges 
fuüpfet, fondern die Männer, die man zu gewinnen 
nicht Hoffen durfte, die aber duch Tugend, Anſehen 
und Beredſamkeit Widerfland leiften konnten, wurden 
aus Kom entfernet: der altgefinnte Cato mußte, zu feis 
vier Kränfung, (J. 58) dem Könige von Cyprus (einem 
ber Ptolemaͤer, dic feit hundert Jahren von den Römern 
als Spielbälle behandelt waren, damit ihnen Die.veiche 
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Beute Aegypten um fo leichter zufallen follte) fein Reich 
hinmegnehmen; der gräßlich hetrogene, wahrhaft geäffte 
und. bierducch im tiefften Inneren bis zu unwuͤrdiger Uns 
männlichfeit gebeugte „Vater des Vateriandes,“ Cicero, 
ward aus dem Vaterlande, das er gerettet hatte, in 
welchem er aber allerdings läftig war, verbannt. And 


“auf welche Weife, und mit welcher Behandlung Beides ! 


er nichtswuͤrdige Clodius, Durch welchen man diefeg 
bewirkte, war, nachdem Caͤſar, um ihr zu gebrauchen, 
das Aergſte verziehen hatte, nur mit Verſpottung alles 
echtes und Herkommens Tribun geworden; und mit 
Verachtung aller Scham unterflüßte man den frechen 
Menſchen, um Dieſes zu bewirken. 


363. Die Feldzuͤge in Gallien (J. 58 — 50) 
hat Caͤſar ſelbſt bewunderungswuͤrdig beſchrieben, und 
er hat fie gefchrieben in demſelben Sinn, in welchem er 
feine Kriege führete: mit mehr Geift als Sittlichfeit, mie 
mehr GSelbfigefälligfeit als Liebe, mit mehr Kraft ale 


| Menfchlichfeit, mit mehr Kunft als Wahrheit, Das große 


Gefühl der Ueberlegenheit römifcher Kriegskunſt über bar⸗ 
barifche Tapferkeit, und feines eigenen Geiſtes uͤber Alle, 
die ihn ungaben oder ihm naheten , giebt feinen Thaten 
wie feiner Schrift eine gewiffe erhabene Leichtigkeit, die 
felbft bei ungeheueren-Gräueln das Gemuͤth täufchet, den 
Menſchen um feine heiligften Empfindungen beträget und 
ihn Binreißet zur Bewunderung Des Mannes, der bach 
genug fand für folche That und folhe Rede. Man 
freuet fich Diefer großen Gewalt über die Menfchen; Dies ' 
fer Ruhe in Gefahr, dieſer Beherrfchung der Umſtaͤnde; 
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überhaupt diefer Kräfte und des leichten Spieles ihrer 
Entwicelung. Aber wie graufam wird dag Spiel und 
wie mwehmärhig unfere Stimmung, wenn man fi auf 
die Srage: warum und wozu all dieſes Blut, al diefe 
Sreulofigkeit, dieſes Rauben und Brennen ? feine ans 
dere Antwort geben faun, aldı für Herrfchaft, Unter: 
druͤckung, Gewalt und Luft! Dennoch it im Gange des 
Lebens die Unterwerfung Galliens mit ihren Solgen ale 
beilfam zu erfennen, (283) und Cäfar’s Commentarien, 
wohl gebraucht , können eben fa viel Vergnügen gemäß: 
ren als Belehrung; obgleich fchwerlich zu leugnen fein 
möchte , daß diefe Commentarien noch viel belehrender 
fein würden, wenn Cäfar weniger auf fih und den 
Krieg, aber mehr auf den Zuftand der Völker diefer un 
befannten Welt geachtet, und mehr Sinn für ihre Eigen 
thuͤmlichkeit gehabt hätte. 


364. Siehet man num auf fein Thun und Treiben 
felöt: fo läßt fi wach der Lage feiner Provinzen, 
und nach dem Zuftande der barbarifchen Völker in Der 
Nähe, nicht immer ſagen, mieniel in feinen Kriegen 
Nochmendigfeit geweſen ſei und wieviel Muthwille. Die 
Wanderung der Helvetier, welchen ihre Thäler zu eng 
wurden, kam freilih Caͤſarn, für feinen Geift und 
Zweck, fehr gelegen? aber bei den beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffen durfte er fie auch fchmerlich zufaffen. Der große 
Sieg über fie führete Dann meiter. Denn die Teuts 
fhen, die unter Arioviſt fiegreich und herrfchend in 
Gallien fanden, waren ihm, mit ihrer Tapferfeit, mit 
ihrer Kriegss Ordnung, mit ihrer Klugheit und ihrer 
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hohen Geſinnung allerdings gefährlich, Und der Kampf) 
in welchem fie zwar Übertwunden wurden, aber auch dem 
Roͤmern eine Achtung einflößeten, die fie nach einem 
neuen Kampfe nicht lüftern machte, brachte den Cäfar 
fü weit in die inneren Verkältniffe Galliens, daß er zu 
der gaͤnzlichen Unterwerfung dieſes Landes eben fo fehr 
gereiget roard, alg Die Sicherung des Gewonnenen zu dies 
fer Unterwerfung zwang. Alfo wurde fein Mittel ges 
fheuet, Dieſes zu bewirken, Aber felbft der herrſchſuͤch⸗ 

tige Senat in Rom, dem die Eroberungen fo Gewohn⸗ 
heit als Beduͤrfniß waren, zitterte vor der frechen Art, 
mit welcher Cäfar unaufhörlich und überall den Krieg 
fuchte, und vor der treulofen Weiſe, in welcher er ihn 
führete: Cato glaubte, Die ewige Gerechtigkeit koͤnne nur 
duch eine Auslieferung Caͤſar's an die Barbaren vers 
fühnet werden, Indeß blieb die Schuld auf Rom liegen, 
neben vieler anderen, Aber bei der Getrenntheit Galli; 
ens in fo viele Fleine Staaten, und bei dem elenden 
Zuftande diefer Staaten im Inneren, fonnte die Bes 
zwingung des Landes dem Cäfar, mit feinen zahlreichen 
Legionen, mit feiner Kriegskunde, und feiner Arglif, 
faum mißlingen. Hätte er nicht den Krieg gewollt, und 
wäre die Befreiung, Die ex verfprach, nicht eine fo 
ſchwere Kuechtfchaft geweſen, fo hätte Sallien früher — . 
beruhiget fein muͤſſen. — Eine befondere Freude fiheis 
net es Caͤſar'n gemacht zu haben, daß ihm beſtimmet 
war, als der Erſte dem alten freien Rheine das och 
wei Male aufjulegen (J. 53 und 53); ohne Zweifel 
find auch diefe Züge für Die Eroberung Galliens nicht 
ohne große Folgen geweſen. Auf die Teutfchen aber 
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feheinen fie wenig gewirkt zu haben. Indeß war guf,- 
daß fie Caͤſar's Werbungen folgten; da fie den Sinn 
für das Vaterland behielten, fo führete Diefes gu mannig; 
faltigee Keuntniß. — Der wiederholte und gefährliche 
Verſuch gegen Britannien (J. 54 und 33) endlich hatte 
vielleicht Eitelfeit, Wißbegierde und Kriegsluft gleich 
ſtark zum Grunde; aber in Anfehung Galliens, und in 
fofern des Gedanfens , den Caͤſar ſtets verfolgete, mag 
er nicht ohne klugen Plan gemwefen fein. Zür einige 
Kenntniß des Lebens der Britten find dieſe Verſuche 
wichtig. 


365. Während Caͤſar auf dieſe Weiſe durch Erobe⸗ 
rung großer Länder Roms alten Geiſt gewann; waͤhrend 
er Die Neugierde durch Entdeckung und Bezwingung 
unbefannter Völker von feltfamer Art und Eitte reizte 
nnd fi) in Aller Mund täglichen Ruhm bereitete; wäh, 
send er die Legionen Durch ſchwere Kriege und Strapas 
zen übte und Durch feinberechnete Behandlung und Ges 
ſchenke ungertrennlich an fich band, und mit Dem Gelde 
der Feinde die Bürger beswang, mit deren Waffen er 
Die Feinde beswungen hatte, verfäumte er auch feines; 
weges, die Entwickelung der Verhältniffe in Rom mit 
zubeſtimmen: in Lucca pflegte er den Winter zuzubrins 
gen, und von dort aus leitete er feine Partei. Poms 
peius mar verblendet, und wußte dag Uebergewicht, 
welches ein Feldherr an der Spitze fiegreicher Schaaren 
hat, unbelehrt durch eigene Erfahrung, nicht zu wuͤrdi⸗ | 
gen: Ihm ſchien der Aufenthalte in Rom und unbe⸗ 
waffnete Macht, auf altem Ruhm und dem inwohnen 
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Den GBeifte ruhend, genug. Und doc) welche Auftritte 
in Rom! Der freche Clodius wurde dem Pompejus felbft 

bald fo gefährlich, Daß diefer die Beftrebung aller guten 
- Bürger begünftigen mußte, Cicero aus einer Verbannung 
zuruͤck zu rufen, die er eben ſo wenig verdienet hatte, als er 
fie männlich zu ertragen verſtand (J. 57). Der Zweck 
Ward erreicht, aber unter fo milden Yusfchmweifungen, 
Daß man faum die Fortdaner Des gemeinen Weſens 
begreifet. Pompejus gewann an dem dankbaren Ci 
cero eine ſchoͤne Stübße feiner fcheinbaren Macht; er 
erhielt eine wichtige Stelle; aber gerade dieſe Stelle 
gab zu Berunglimpfungen Gelegenheit; fein Anfeben - 
wurde untergraben, und gegen Cäfar fanf er immer 
tiefer. Die Eiferfucht, das Mißtrauen, der Unmutf 
hierüber Fonnten Durch die neue Verbindung, melde 
(J. 56) zwifchen ihm, Caͤſar und Eraffus zu Lucca ges 
fchloffen wurde, keinesweges vernichtet oder befänftiget 
werden. Vielmehr zeuget felbft diefer Vertrag von Miß⸗ 
frauen und Eiferfucht, Aber weder das Confulat, wel 
ches Pompejus und Craffus erhalten follten, noch die 
wichtigen Provinzen (Spanien und Sprien), die fie 
fi) ausbedungen, vermochten die NWortheile aufzuwie⸗ 
gen, welche Caͤſar in den Gallien fand, die ihm noch 
auf fünf Jahre zugeftanden wurden. Das Confulat 
wurde nur durch Arglift und Gemaltthätigfeit fpät er; 
langet; es murde verwaltet (3. 55) mit eben fo vieler 
Berblendung ale Betrug: Cato’d Zugend und Cicero’s 
‚ Unbeftändigfeit trugen für Rom's Schickſal in folcher 
Zeit wenig aus, aber für Den, welcher dieſes Schick 
ſales Bang betrachtet, ift.ihr Streben nicht unbedeutend. 


⸗ 
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Als hierauf Craſſus, ſchon im höheren Alter, vieleicht 
von einer Ahnung, wel’ ein befferes Loos dem Cäfar 
gefallen war, diefem in feiner Provinz gegen die Par; 
ther nahahmen (J. 34) und feine Habſucht befriedigen 
wollte: da fand er (IJ. 53), anftatt der gehöfften Sie⸗ 
ge, einen mohlverdienten, aber ruhmlofen Tod, und 
fein Herr gutes Theiles einen jammervollen Untergang. 
Um diefelbe Zeit zerriß auch das Familien: Band, wels 
ches Pompeius und Caͤſar bisher, wenigſtens äußerlich, 
vereiniget hatte. Da wurde Die Feindſchaft kaum noch 
verborgen, Die heuchlerifche Art aber, wie fih Pom⸗ 
pejus — der, um Nichts zu verfäumen, in Nom blieb, 
und feine Provinzen vertvalten ließ — überhaupt bes 
nahm, und im DBefonderen den Senat zu gewinnen 
fuchte; die entfegliche Verwirrung und Auflöfung, 
durch den Mord vermehret, durch welchen Milo die 
Welt von dem fchredlichen Clodius befreiete, und ans 
gereget Durch des Pompejus Streben nad) der Dictatur; 
des Pompejus Confulat ohne Gehuͤlfen und deffen Vers 
waltung (JIJ. 52); die Gegenwirkung Cäfar’s; Die Un; 
terhandlungen, DVerlocfungen, Verhetzungen, Vermits 
telungen; die Art, wie Caͤſar's billig feheinende For 
derung vom Senat aufgenommen wurde — Alles dies 
* bereitete und erhigete die Gemuͤther fo fehr, daß endlich 
der Senatsſchluß: Caͤſar follte fein Herr entlaffen oder 
als Feind des gemeinen Weſens angefehen werden, und 
die Slucht der beftochenen Tribunen zum Cäfar, für 
welchen fie umfonft gefordert hatten, was recht und 
billig ſchien, den Bürgerfrieg zum Ausbruche bringen 
mußten, Cäfar fonnte, fo wie Die Sachen lagen, nicht 
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anders; ob er anders gemollt babe, ift ſchwer zu ſagen: 
der Auftritt am Rubicon mar vielleiht Ernft, viel—⸗ 
leicht Kunft. Gewiß ift: der Würfel fiel, Caͤſar ging 
über den Rubicon und wandte fein Schwert, wenn 
nicht gegen Rom, Doch gegen Pompeiug, den Senat 
und Alle, die nicht mit ibm waren (5. 49). 


566. Des Pompejus eitele Sorglofigfeit für fol 
hen geoßen Fall ift kaum begreiflih, Wenn er ge— 
glaubt Hat, Caͤſar werde das Aeußerfte nicht wagen : 
weiche Bethörung! Hat er gehoffer, Caͤſar werde von 
feinem Heere verlaffen werden: welche Verblendung ! 
Aber fo ungerüftet, wie er mar, blieb ihm Faum Etwas 
Anderes übrig, als die Flucht aus Rom, dus Italien. 
Die aͤchten Freunde des römifchen Gemeinweſens aber 
waren nicht. minder gezwungen, als feine Anhänger, 
ihm zu folgen. Hierauf gehocchte ganz Stalien den 
Caͤſar, wie ſchwach auc das Heer war, mit welchem 
er einherzog. Er aber ging nach Spanien, um zuerſt 
des Pompejus Legionen zu vernichten; weislich, weil 
ſonſt nur der Schein entflohen, aber die Gewalt geblie⸗ 
ben waͤre. Die Unternehmung war gefaͤhrlich; aber 
Caͤſar ſiegete durch Kuͤhnheit und Geſchick und durch 
das Vertrauen feiner Soldaten. Bei feiner Zuruͤck 
funft wurde er Dietator (J. 49), Hierauf fein Ueber, 
gang über das Adriatifhe Meer. Pompejus indeß, 
endlich erwacht aus feinem Schlummer, hatte den 
Drient in Bewegung geſetzet; aber wenn Senat und 
Bolt in feinem Lager das äußere Anſehen mehreten, fo 
ward auch durch fie, gegen einen Mann wie CAfar, 
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die innere Kraft geſchwaͤchet. Die erften Vortheile, die 
Pompejus ohnehin nicht zu benugen wagte, trugen fo 
wenig aus, als eingelne Erfolge in Afrifa oder in Illy⸗ 
rien. Die Entfcheidung fiel bei Pharfalus in Theſſa⸗ 
lin (J. 48), und Cäfar gewann einen glängenden 
Sieg, an welchem teutfhe Krieger bedeutenden Theil 
hatten. Die Großmuth, mit welcher Cäfar nach dem 
Siege zu verfahren fchien, mag freilich in feiner Seele 
gewefen fein, aber auch mit der Flügften Berechnung 
hätte er fich für fie beflimmen müflen, wenn er Nichts 
‚gedacht hätte, als fi und feinen Plan. Pompejus 
entfloh nach Aegypten. Die Standhaftigfeit, mit mwels 
cher er das Unglück ertrug, gewinnet das menfchliche 
Gemuͤth wieder für ihn, das durch fein allzuffolzes 
Bertrauen im Gluͤcke gegen ihn geflimmet ward; und 
die Art, wie er in Dem entwürdigten und verwirreten 
Negnpten, mo er Danfbarfeit zu finden hoffte, von 
feigen Räthen des jungen Königes Prolemäus Dionys 
fus, einen jammerbollen Tod, und eine elende Vers 
brennung nach fo vieler Größe fand , führet der Seele 
nicht nur eine Menge wichtiger Betrachtungen zu über 
den Gang menfchlicher Schickfale, fondern fie erwirbt 
auch dem Pompejus ein Mitleid, welches Cäfar, der 
wenige Tage fpäter eintraf, felbft durch feine Thraͤnen 
nicht mindern kann. 


367. Den aͤgyptiſchen Raͤthen jedoch kam ihr 
feiger Frevel nicht zu Gute. Caͤſar gab das Reich der 
Schweſter ihres Koͤniges, Kleopatra. Aber fein Aufent⸗ 
halt in Aegypten iſt raͤthſelhaft und voll von Abfcheus 
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Tichfeiten und Abenteuern, Daß den dreiundfünfzigs 
jährigen Dictator bloß die Reize und die Wolläfte der 
jugendlich fchönen Kleopatra in fo ſchweren Zeiten ges 
halten haben ſollten: dieſe Unwuͤrdigkeit ift, nach Caͤſars 
Art, politifh fo unmöglich, als fie firtlich Das menſch⸗ 
liche Gefühl unverföhnlich entbören müßte Es iſt 
vielmehr glaublich , daß Caͤſar in der Ferne weilete, um 
ſich Diejenigen, in welchen nody einige Tugend lebte, 
ausfcheiden zu laffen: von Solhen, welche für das 
Gehorchen reif waren; die Woluft war Nebenfache, 


der ſ. g. alerandrinifhe Krieg. vieleicht nicht unwile 


kommen, und die perfönliche Gefahr eine gewiß. unge 
wünfchte, Doch auch unvermeidliche Folge, Aber wie 
weit war es mif Nom gefommen, daß ein Dickator auf 
foiche Weife faft ein Jahr verleben, und unterdeß Ita⸗ 
lien durch einen fo geiſt- und. fraftuolfen, leidenfchafts 
lichen, wuͤſten Mann, mie Antonius war, vertwalten 
laffen durfte! daß doch in Rom kaum Zucfungen bemerfet 
wurden, und daß die Freunde der Freiheit und Rom's 
alter Art nur in den fernften- Provinzen fih zu fammeln 
vermochten! As Caͤſar endlih Alexandria verließ 
G. 47), wurde Pharnaced, Mithradat's Sohn, der 
auf längeren Kampf der römifchen Herren gerechnet 
zu haben foheinet, und der deßwegen die Herftelung 
des pontifchen Reiches für möglich gehalten hatte, leicht 
befieget. Hierauf wurde Nom fchnell beruhiget: Ceine 
menterifche Legion wurde durch Ein Wort befchämet 
und gewonnen; durch Ein Wort, welches übrigeng 
auch Die Zeiten zeiget: fie wollten nicht Bürger, fondern 
Soldaten fein.) Alsdann fegete Caͤſar mit erneuerter 
Ludens Augem. Geſch. I. Thl. 3, Auf. 34 


J 


Macht (J. 46) nach Afrika hinuͤber. Dahin mar Cats 
nad der Schlacht bei Pharſalus gegangen, dahin hats 
ten fih Viele geflüchtet, Die fich für Freunde der Res 
publif und für freie Männer hielten, aber in Wenigen 
war Cato's Seele, und in Keinem war Cäfar’s Geiſt. 
Stipio, des Pompeius Schwiegers Bater, fand an 
der Spige der Truppen, die man zufammen brachte; 
diefer war Fein Seldherr gegen Eäfar. Yuba, König. | 
yon Rumidien, war mit ihnen, aber andere Feinde | 
hielten feine Macht auf. Caͤſar'n blieb Das Gluͤck ges 
treu, mie er fich felbft. Anfangs freilich ſchien dee 
Krieg gegen ihn zu laufen. Als aber bei Thapfusens 
ſcheidend geftritten wurde , da erhielt er einen fo voll⸗ 
fländigen, als wohlfeilen Sieg, Nach diefem Siege 
verlor Cato die Hoffnung feines Lebens; alfo hielt er 

für das Einzig: Würdige, Durch befonnenen Tod feine 
freie Seele zu retten. Solch ein Ende fonnte allein 
einer fo großen Tugend in einer fo heillofen Zeit gezies 
men, aber ed muß auch Die menfchliche Seele beruhigen. 
Mer fragen mag, ob Cats durch feine Tugend nicht 
Kom mehe gefchadet habe als genuget, der bat weder 
Rom's Art erkannt, noch Cato's Seele, oder den Sium 

des menfchlihen Lebens. Und wie wenig Durch Nachs 
geben und Fuͤgſamkeit erreichet wurde, das fünnte ja 
wohl Cicero's Beifpiel lehren! Auch der Tod‘ des Juba 

und Des Petrejus erhebet dag Gemuͤth guter Menfchen; 
auch Scipio gewinnet im Sterben Verehrung. Alfo 
gingen in den Schlachten oder durch Sehpmaro die 
Beßten zu Grunde. 
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368. Caͤſar aber, melher den Salluffius zum 
Gtarthalter von -Numidien mathte, ging nad) Rom. 
In dem ſtolzen Selbftaefühl, Alles zu Fünnen, mar: 
Mäfigung fein. Vortheil, wie fein Vergnügen, Aber 
zu der Allgewalt fügte er eitele Pracht, die in republis 


-Sanifchen Formen faum den fürftlihen Sinn verbarg.- 


Glaͤnzende Spiele, erfehnete Schmäufe und eine: Büte, 
weiche Dem leicht ift, der über Alles verfüget, ‚betrogen: 


Bas Volk; edlere Menfchen verftecften in ausgelaffener 


Suftigfeit den Schmerz ihrer Bruſt über die Knecht⸗ 
ſchaft. Uebrigens wurden auch gute Verordnungen ers 
laffen, die für die Freiheit nicht minder zweckmäßig. 
waren, als für die Herrſchaft. Auch forgete Cäfar da⸗ 
für, Daß die Stufen zerbrochen werden möchten, auf 
welchen er zu der Höhe feiner Macht: gefommen war, 
damit Eeiner ihm nachfteigen ſollte. Uber Diefer Macht: 
deohete noch eine Gefahr. Die Söhne des Pompejus, 
getrieben von Der Begierde, den Vater zu rächen, ſtan⸗ 
den in Spanien an der Spitze vieler Regionen : zu ihnen 
waren manche Gegner Caͤſar's geflohen; des Lesteren 
Truppen Eonnten fie, ohne ihn felbft, nicht uͤberwaͤltigen. 
Alfo ging er nach Spanıen, In der furchtbaren Schlacht 
bei Munda (J. 45) ſchien zwar auch Er unterliegen 
zu müffen, aber der Ausgang Mar wiederum für ihn. 
Eäfar fonnte in Rom triumphiren über Roͤmer, melde, 
wenn nicht für Rom's Sreiheit, doch mider Rom's Uns 
terwürfigfeit geftritten hatten. Nun aber fchien dent 
großen Imperator, dem Vater des Vaterlandes, die 
fönigliche Gewalt, die er durch willkuͤhrliche Anordnun⸗ 
gen, Durch große Entwürfe, durch üppige Sitten: und 
34 * 
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ſelbſt durch unbuͤrgerlichen Spott bewaͤhrete, die er aber 
unter republikaniſchen Formen beſaß, nicht mehr zu 
genuͤgen: er erſtrebete zu der Gewalt auch den Namen 
und den Schmuck. Und bei der großen Zahl getreuer 
Anhaͤnger Caͤſar's, bei der Geſchmeidigkeit des entwuͤr⸗ 
digten Senates, und bei der Verdorbenheit der Menge, 
war zu fuͤrchten, daß auch die Guten ſo verknechtet 
werden moͤchten, daß dieſes Streben bald gelingen 
wuͤrde. Alſo ſchien den Wenigen, in welche ſich Rom's 
alter Geiſt gerettet hatte, und die eben darum von dieſem 
Geiſte deſto furchtbarer, ſelbſt uͤber die noͤthige Beſon⸗ 
nenheit hinaus, getrieben wurden, nur Eins koͤnne 
die Freiheit retten, Caͤſar's Tod, Marcus Brutug, 
ein geiſtvoller Mann, dem reine Sitten, firenge Srunds 
ſaͤtze, ehrenwerthe Thaten die Achtung aller Guten ers, 
worben Batten, deſſen Name aber auch große Erinnes 
sungen aufrief, und Cajus Caffius, der freilich Jenem 
in Vielem nachſtand, der aber die Freiheit Tiebte und 
dadurch furchtbar war, daß er fich mit dem Keben abges 
funden hatte, wurden die Däupter einer Verſchwoͤrung. 
Durch dieſe fiel Caͤſar (den 15. Maͤrz 44). 


369. Keiner wird leugnen: C. Jul. Caͤſar iſt eis 
ner der merkwuͤrdigſten Menſchen in der Weltgeſchichte. 
Unter allen Sterblichen, die je gelebet haben, wird 
kaum Einer gefunden, der groͤßere Eigenſchaften des 
Geiſtes in mannigfaltigen Lagen entwickelt haͤtte, als 
Caͤſar. Alſo wird er immer mit Recht Bewunderung 
finden. Uber dieſe Bewunderung foil ihre. Graͤnzen 
haben, In ſittlicher Ruͤckſicht iſt Caͤſar unser Vielen. 
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Die einzelnen Züge eines edelen Herzens find nicht augs 
gezeichnet, Die menfchliche Natur iſt in fich felbft gut, 
und darum koͤnnen einzelne edele Thaten auch. von fchlechz 
ten Menfchen vollbracht werden; für einen Herrfcher 
ift Süte oft die hoͤchſte Klugheit; bei einem Mann, in 
deffen Schlachten Hunderttaufende . gefallen find, er; 
fcheinet manches glänzend und fchön, dag. bei einem 
anderen Menfchen gar nicht beachtet wird; überhaupt 


iſt Dem, der Alles kann, fehr leicht, liebenswuͤrdig zu 


fcheinen; wenn aber hierzu felbft Die Geneigtheit für 
finnliche Genüffe gerechnet wird, fo fteht es ſchlecht um 
die Tugend; endlich find große Unternehmungen für 
den shätigen Herrfcher Beduͤrfniß; der Wahnfinnige ſteckt 
alsdann die- Stadt an, der Verſtaͤndige bauet und vers 
fhönert ; bei'manchen Dingen aber, die einem Solchen 
zum Nuhm angerechnet werden, find viele Thränen ges 
floffen. Im Uebrigen ift kaum verzeihlich, Caͤſar's Stre⸗ 
ben nach der Herrſchaft mit der (wahren) Behauptung 
rechtfertigen zu wollen, daß Rom der Freiheit nicht 
mehr werth geweſen ſei. Hierdurch wird das Gelingen 
feines Strebens allerdings begreiflich, aber das Stra 
ben: feldft wird damit nicht gut. Man verdammet die 


fruͤheren Männer, die durch gleihen Sinn Rom um 


die Würdigfeit der Sreiheit brachten; mie fann man 
ihn denn preifen, da er auf derfelben Bahn zum Ziele 


. gelangte, das auch fie wollten? Wenn Kom der Frei—⸗ 


heit-nicht.werth war, fo war doch die Freiheit ſelbſt 
werth, daß Cato für fie lebte und ſtarb. Wie feltfam 
aber. erfcheinet Caͤſar's Fall am Fuße der Bildfäule des 
Pompejus, wenn man annehmen darf, Brutus fri wirk 


‘ 
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lich Caͤſars Sohn gewefen, und auf diefen jungen Mann 
babe er die Gewalt übertragen wollen, die.er mit fo 
ungeheneren Anſtrengungen errungen hatte! 





Zwoͤlftes Eapitel. 
Untergang der Freiheit. 


370. Der Gedanfe der Berfchtuorenen war wicht 
über Caͤſar's Tod hinausgegangen. Es fcheinet, fie 
feien felbft erſchrocken über ihre That mit der erſchrocke⸗ 
sen Nom, Darum vermochten fie die esfien Augenblicke 
nicht zu benugen; ein ſolches Verfehen aber fonnte fpäs 
ser durch Nichts wieder gut gemacht werden. Und doch, 
wenn fie auch, nachdem der Baum gefället war, Die 
Wurzel aussurotten verfucht hätten: dieſer Verfuch Hätte 
nicht gelingen können; fie lag zu tief und trieb zu frucht⸗ 
bar. Es entfland eine fchreckliche Verwirrung, melde 
den Antonius, Dem man verflattete, die Leidenfchaften 
des Volkes argliflig bis zur Raferei aufjupeitfchen, zu 
dem Gedanfen verleitete, der für ihn freilich viel zu 
grob mar, Caͤſar's Nolle hinauszuſpielen. Die Ber 
ſchworenen mußten aus Rom entfliehen, obgleich ihre 
That Anfangs gebilliget worden war, und obgleich Cicero 
Die Parteien vermittelnd befänftiget zu haben glaubte, 
Aber von. den Provinzen und den Heeren hing die Ent 
fheidung ab; alfo ſuchten Alle Die Provinzen, Die am 
Meiften Macht verfprachen. Antonius jedoch, Caͤſar's 
Beifpiel beachtend , hielt mit Recht Feine Provinz für 
bedeutender, als das dieffeitige Gallien, das ſchon Dec, 
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Brutus verwaltete. Indem er aber fo gut, als feine 
Natur es erlaubete, den Caͤſar zu machen anfing, un; 
geachtet Cicero noch einmal die alte. Kraft feiner Rede 
verfuchte, mit welcher er einſt den Catilina vernichtet 
hatte, trat ein junger Mann auf, der in demfelben 
Sabre CF. 63) geboren war, in melhem Cicero die Res 
publif gerettet zu haben meinte, ein junger Mann, der 
durch viele große Eigenfchaften des Geiſtes, befonders 
aber durch eine allmächtige Selbſtbeherrſchung und 
Durch eine Befonnenheit, die fein ganzes üffentliches 
Leben der Schaufpielerei nahe brachte, Alle gu überlis 
ſten, zu täufchen, zu übermwältigen wußte, bis er end⸗ 
lich allein fand und allgebietend über den Trümmern 
after römifcher Freiheit, Dieſer achtzehniährige Juͤng⸗ 
Jing war €. Octavius, bald C. Jul. Caͤſar Octavianus 
genannt, Caͤſar's Großneffe und Erbe. 


371. Das bemunderungswerthe Fluge Benehmen 
Octavian's gegen Antonius, den Senat, Cicero, Alle; 
: der Mutinifche Krieg, den Antonius um Gallien ans 
fing; die Theilnahme Detavian’sd an dieſem Kriege mit 
den Confulen gegen Antonius; die Flucht des Leteren 
zum Lepidus über die Alpen und feine Vereinigung mit 
Demfelben ; der wunderliche Umftand, daß beide Confus 
len (Hirtius und Panfa) in dem Treffen gegen Antor 
nius den Tod fanden und Octavian an die Spitze' des 
sangen fiegreichen Heeres Fam; des Dec. Brutus Aus; 
gang; Detavian’s Zug nah Rom, um das Confulat 
zu erzwingen; die fonderbaren Verhältniffe, welche nun 
Start fanden, theild zwifchen dem dienfibaren Senat 
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und dem jugendlichen Eonful, theild zwiſchen der f. g. 
Kepublif und dem geächteten Antonius mit dem zwei⸗ 
Deutigen Lepidug, theils zwiſchen Octavian und dem 
geaͤchteten Brutus und Caſſius, die in Macedonien 
und Syrien ſich ruͤſteten, theils endlich zwiſchen dieſen 
und Autonius mit Lepidus: Alles dieſes hängt in fich 
ſelbſt zufammen, erfläret aber aud die Verbindung, die 
Octavian, Antonius und Lepidus ſchloſſen und die uns 
ter dem Namen eines Triumpvirates zur Einrichtung der 
Republik. (3. 43) auf fünf Jahre gefchloffen wurde: 
denn Diefe Berbindung war den beiden Erſten noths 
wendig, und der Lebte wurde zugelaflen, weil man 
ihn ‚brauchen konnte, ohne ihn fürchten zu müfen. 
Aber wie abfheulich war die Art dieſer Berbindung ! 
und wie weit war Rom in menigen Sjahren gekommen! 
Als Pompejus, Caͤſar und Eraffus, drei Männer, die - 
gewiß weit über Antonius, Octavian und Lepidus flans 
den, fich vereineten für die gemeinfame Durchfegung 
ihrer Ubfichten: da fuchten fie Diefen Verein Durch ein 
Samiliens Band zu befeftigen , aber fie verfpotteten die 
Formen der Freiheit nicht, und Nom follte nicht wiſſen, 
daß man fie. zu beherrfchen fuchte. Bei Dem neuen 
Triumvirate hingegen wurde mit einer Familien⸗Verbin⸗ 
dung höchftens gefpielt; zu befefligen fuchte man daſſelbe 
Durch Verbrechen und Blut, indem jeder der Triums 
viren den Anderen einen Freund, einen Verwandten, 
einen Bruder zum Opfer brachte, und dann alle Drei 
gemeinfchaftlih jeden Menfchen dem Tode weiheten, 
den fie haßten oder fürchteten, oder der Geld liefern 
fonnte für die unerfättiichen Soldaten. Soviel aber 
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murde Rom nicht mehr geachtet, daß man die Knecht; 
fchaft hätte verhuͤllen follen, die man über fie brachte. 
Die Triumviren zogen mit ihren Heeren in die Stadt, 
unter gräuelhaftem Blutvergießen, unter wildem Schres 
cken, unter Scheuslichfeiten, die vielleicht ärger waren, 
als durch welche Sula fih zum Abſcheu der Welt ge 
macht hatte, weil fie mehr beſprochen und durchdacht 
und gegenfeitig verhandelt fein mochten. Endlich 
zwang man das entiwürdigte f. 9. Volk, das Triumpis 
rat förmlich anzuerkennen, und Alles zu preifen und 
zu bewundern, was man ausgemacht hatte, und dafür 
den Göttern zu danken. In der ganzen Geſchichte kom⸗ 
men wenige Auftritte vor, welche Die menfchliche Seele 
mit ſolchem Efel über Graufamfeiten, mit ſolchem In⸗ 
grimm über Verruchtheiten und folher Wehmurh über 
Verirrungen erfüllen, als dieſe fchrecklichen Zeiten in 
Mont; aber die menfchliche Natur verleugnet fich doch 
nicht. ganz, und Eingelnes erhebet auch hier Die nieder 
gebeugte Seele Hoc empor, — DBefonderd ergreifend 
ft der Dpfertod Cicero’s, der mit Einem Worte den 
Antonius bis zur Wuth gereizet hatte: ein großes Beis 


fpiel.für Leben und Sterben ! 


Indeß hatten Brutus und Saffius fi in 
den —— Provinzen, die man ihnen anfaͤng⸗ 
liich gegeben, nachmals aber wieder gu entreißen geſucht 
hatte, nicht ohne einen Kampf behauptet, der hin und 
wieder noch an beſſere Zeiten erinnert. Sie hatten die 
Kraft dieſer Provinzen in Bewegung geſetzt. Die Trium⸗ 
viren mußten ſie zur Befeſtigung und Vollendung ihrer 


538 Wierted Buch. Die roͤmiſche Republik. 


Herrſchaft bekämpfen. ifo gingen Ihrtenius und Octa⸗ 
vianus nach Griechenland; Lepidus blieb in Nom. Aus 
Afien sogen Brutus und Caſſius ihnen entgegen. Bei 
Philippi in Macedonien follte Die Entfcheidung fallen, 
‚zu welcher Brutus durch einen feltfamen Geift hingetries 
ben ward. Über die beiden Schlachten, die hier kurz 
nach einander (J. 42) Statt fanden, wird fein Menfch 
finnig überdenfen, ohne fi in tiefſter Seele Durchdruns 
gen zu fühlen von Den twunderbaren Fügungen in dem 
Meltbegebenheiten, von welchen die Schieffale der Men; 
fchen abhängen, und Durch weiche der Lauf der Zeiten 
befimmt wird. Brutus und Gaffius hassen den Vor⸗ 
theil der Stellung für fih; fie hatten eine größere 
Macht, und durch S. Pompejug Die Herrfchaft des 
Meeres; an Geift und Einfiht fanden fie nicht nach; 
endlich war ihre Sache die gerechte, fuͤr welche immer 
ale gute Menſchen fein werden: dennoch gelang dem 
Antonius — (Octavian war franf oder vorfichtig zuräd 
geblieben) — fie zu befiegen, nicht Durch wirkliche Ueber; 
-windung , fandern dadurch, daß fie in graufamen Mißs 
verffändniffen ihren Grundfägen unterlagen, nach mwels 
chen ihnen, bei der Verzweifelung an Rom und an dem 
Gluͤcke der Tugend, Nichts übrig blieb als der Selb; 
mord. Wenn aber ihr Untergang, den viele mackere 
Männer zu überleben fcheueten , in der Ermordung Cäs 
ſar's begründet zu fein ſchien: warum mußte ihr Tod 
Den Sieg ihrer Gegner enticheiden? — Alfo maren die 
Zriumviren Herren, ſoweit Rom geherrſchet; und wenn 
S. Pompejus auch noch nicht beswungen, und nod 
einen verderblichen Krieg zur See zu führen im Stande 
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war: ſo trug das in der Hauptſache um ſo weniger 
aus, da er ſeine Lage nicht zu benutzen verſtand. 


373. Die Geſchichte der naͤchſten zehn Jahre if 
weniger lehrreich in politiſcher Ruͤckſicht als in ſittlicher; 
aber ſie iſt voll von Abſcheulichkeiten, und der Sinn des 
ganzen Getreibes iſt fein anderer, als die Gewalt, wel 
che bei Philippi Drei erworben zu haben ſchienen, auf 
‚einen Einzigen zu häufen, und zwar auf Den, welcher, 
‚wenn er auch unter den Dreien nicht Durch fittliche Würde 
‚bervorragte, Doch bei allen Stuͤrmen SKaltblütigfeit 
genug behielt, um feinem Zwecke gemäß zu handeln, 
Die Verſuche, welche gemacht wurden, die Feindſchaft 
zu befänftigen , die zwiſchen Antonius und Octavianus, 
(Lepidus fam wenig in Betracht) in der Natur ihrer ges 
genfeitigen Beftrebungen und Berhältniffe lag, Dieneten 
nur dazu, die Gewalt dem Einzigen uni fo gewiſſer zu 
verbürgen. Antonius, immerzum mwüften Leben geneigt 
und nur in einzelnen fchweren Augenblicken der gro; 
Gen Kraft mächtig, melde ihm die Natur gegeben 
hatte, und welche er in jenem mwüften Leben fo unwuͤr⸗ 
dig vergeudete, hatte die morgenländifchen Provinzen 
zur Beruhigung und Plünderung erhalten, während 
Detavian in Italien feine habgierigen und raubluſtigen 
Soldaten, mit Sula’fcher Gemwalttbätigfeit, in den 
verfprochenen Befig fremdes Eigenthumes feßte, und 
in Rom für die Zukunft wirfete. Dort erlag Antonius 
feinem böfen Genius, der Einnlichfeit. Nachdem er 
auf feinem Zuge durch Afien fich eben fo allgetwaltig und 
gebieteriich, als prachtvoll und üppig gezeiget hatte, ver⸗ 
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gaß er in den Armen der reisenden Sauflerin Kfeopas 
tra, Caͤſar's Befiegerin, den Dctavian, Nom und die 
Herrſchaft. Der Ungeſtuͤm feiner erfien Semalin, Ful⸗ 
via, weldhe, heftig erbittert über fein Leben, ale Ehe; 


mann und als Darteihbaupt, fogar einen Krieg in Ita⸗ 


lien (J. 41) gegen den Dctavian erregte, der fie als 


Mutter ſchwer beleidiget hatte, und der durch das uns 


geheuere Elend, welches er theils wegen der Vernichtung 
aller Sicherheit des Eigenthumes und der Perfonen, 
theild wegen des Krieges mit S. Pompejus verurfachte, 
in ſchwierige Verhaͤltniſſe geriet — der Ungeſtuͤm der 
Fulvia riß ihn zwar auf aus der verächtlichen Schmels 
gerei und brachte ihm nach Italien; aber auch die Zus 
gend und Schönheit der Octavia, des Octavian's Halbs 
ſchweſter, mit welcher er ſich vermälte, um einer neuen 
Verbindung mit Dctavian (IJ. 40) mehr Feſtigkeit zu 
geben, konnten feine Leidenfhaften und Begierden kaum 
auf ein Paar Jahre zügeln und befriedigen und die Eis 
nigfeie zwifchen ihm und Octavian erhalten. Gelbft 
die Dermittelung einer Erneuerung des Triumvirateg 
rechtfertigte Die Freude des Volkes eben fo wenig, ald 
der Jubel Über den Vertrag mit Dem betrogenen Ser. 
Pompejus, den Daffelbe im Drange der Noth erzwingen 
mußte (I. 38), dieſem DVertrage Dauer gab. Denn 
zwiſchen Dctavian und Pompejus blieb Mißtrauen und 
Feindſchaft; der Krieg brach bald von Neuem aus; und 
duch die Hülfe, welche die beiden anderen Triumpiren 
(Antonius aus Griechenland, Lepidus aus Afrika) fandy 
ten, dann duch Verraͤthexei und Kunftgriffe aller Art, 
endlich Durch die Thätigfeit nnd. den Geiſt des M. Vipf. 
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. Mgrippa, gelang zuerſt dem Octavian, den Pompejus 
aus dem Sige feiner Macht, aus Sicilien, zu vertreis 
ben, zu Ohnmacht, zu BVBerzmweifelung, zum Tode; 
dann aber gelang ihm auch, die Truppen des Lepidug, 
der ihm geholfen hatte, aber freilich mit eiteler Seele, 
zu verlocden, ‚und ihn aus dem Triumpirate zu floßen 
zu Schmad und Vergeffenheit (J. 36). Während aber 
Dctavian hierdurch und Durch die fchlaue Benugung 
. aller günftigen Umftände fein Anſehen verftärkte, und 
alsdann (%. 35) feine Legionen mit Kriegen in Jllyrien 
und Pannonien befchäftigte, war Antonius feinem alten, 
Hange gefolgt. Er mar (F- 37) nad) Aflen gegangen, 
um gegen die furchtbaren Parther zu ziehen, welche die 
Zerriffenheit unter den Römern zur Eroberung von Sys 
rien und Phönicien benuget hatten, und bisher glücklich 
von Ventidius, des Antonius Feldherrn, befriege wa⸗ 
ren. Es mag ungewiß bleiben, ob ihn der alte Kriegs⸗⸗ 
muth getrieben, oder die Eiferſucht gegen WVentidiug, 
oder die alte Liebe zu Kleopatra: gewiß ift, Daß er dieſe 
zu fich rief, da ihn feine Gemalin nicht begleiten fonns 
fe; gewiß ift, daß er das unmürdige Leben mit ihr ers 
neuerte, daß er fie mit Land und Leuten befchenfte, daß 
er nad) feinem fo mühfeligen als unglüclichen Feldzuge 
gegen die Parther (I. 36), und nach feinem unrühms 
lihen Berfahren gegen Armenien (J. 234), in Aleranz 
dria triumphirte, und dann mit einer Schamloſig⸗ 
feit, die an Wahnfinn gränzete, nur der Woluft lebte 
und der Schwelgerei. Durch) die willführliche Verſchen⸗ 
fung ganzer Länder aber, und durch den Mißbrauch 
römifcher Ehren konnte Das römifche Volk eben fo auf; 
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gebracht werden, als die unwürdige Berfioßung der 
Dctavia alle Gemüther empören und dem Octavian einem 
gerechten Vorwand zum förmlidyen Bruche geben mußte. 
Der Krieg indeß wurde mit großer Klugheit gegen Die. 
Kleopatra erflärt; er wurde fo ſchnell geendiget, al& 
angefangen. Die Seefchlacht bei Actium (IJ. 31) ents 
ſchied Nichts; aber die Art, wie Antonius Den Kampf 
aufgab, und hierdurch befieget wurde, war der Unwuͤr⸗ 
‚ digkeit feines Lebens angemeffen. Und menn fein Tod, 
nachdem ein Verſuch, in Aegypten zu widerfiehen, mißs 
lungen war, auch noch ein. Mal an den Römer erinnert, 
ſo erreget er doch weder Mitleid noch große Gefühle, 
Bei'dem Ausgange der Kleopatea aber erfreuet, gu bes 
merken, daß fie die Erfchöpftheit ihrer Buhlkuͤnſte bei 
dem Sieger erlebte; und wenn fie gezwungen geweſen 
iſt, ſich durch Schlangen den Tod geben zu laflen, fo 
weifer Diefes finnvoll auf ihr Leben zuruͤck. — Alſo 
wurde Octavian Herr des ganzen roͤmiſchen Gebieres 
(zu welchem nun auch Aegypten gezogen ward) auf eine 
Weiſe, die ihm ſelbſt eben fo unbegreiflich fein mochte, 
als fie den Beobachter diefelbe Waltung erkennen läßt, 
die fich bei Philippi offenbaret hatte, 
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374. Wenn man die Graͤnzen der roͤmiſchen Herr⸗ 


ſchaft um dieſe Zeit, und den Zuſtand der Länder bes 


denfet, die fie umfaßte, fo wird man eben fo fehr von 
Erfiaunen und Berwunderung ergriffen, als von Schmerz 
und Wehmuth durchdrungen, fomohl wegen der frühes 


"ren Zeiten, die man fennet, als wegen der kommenden, 


die man ahnet. Das Reich erſtreckte ſich von den Waſ⸗ 
ſer⸗Faͤllen Aeghptens bis gegen den Rand des teutſchen 
Meeres, und von Lufitanieng Geftaden bis an den kas⸗ 
pifhen See und an die Ufer des alten Euphrates; es 
umfaßte die reichſten und fchönften Länder der Erde, 
Bei Der Menge, bei der Mannigfaltigfeit und Köftlich 
feit der Erzeugniffe, welche die ewige Natur, unabhäns 
gig von menfchlicher Verkehrtheit, mit flets neuer Kraft, 
in dieſen Ländern hervorbringet, bei der Thaͤtigkeit, 
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an welche die Menſchen gewoͤhnet waren, und zu welcher 
ihr Weſen immer treibet; bei der Kenntniß, die man in 
Bearbeitung der Nasurs Erzeugniffe laͤngſt erworben 
. hatte, und bei der Leichtigkeit, mit welcher die Bewoh⸗ 
‚ner der verfchiedenen Länder des Reiches mit einander 
Verkehr treiben Fonnten, bedurften ‚Diele Bewohner 
Nichts als Ruhe, um zu einem großen Wohlitande zu 
fommen, d. h., um ein bequemes Leben führen zu koͤn⸗ 
nen, reich an finnlihen Genüffen jeglicher Ne, Mit 
diefen . finnlichen Genuͤſſen mochten fih auch‘, weil der 
Geift vom Leibenicht zu trennen ift, Genuͤſſe des Geiftes, 
hei der ererbten Bildung, wohl vertragen; der Verftand 
mochte gewinnen;.neue Ideen fonnten entſtehen; Werfe 
der Wiffenfchaft, der Kunft und der Pracht Das Leben 
ergoͤtzen und zieren. Über die fittliche Kraft in den Böls 
fern war gebrochen Durch Eroberungen und Unterjochung 
gen, durch Graufamfeiten und mannigfaltige Graͤuel; 
und fie fonnte nicht wieder gewonnen werden, dieſe 
fietliche Kraft; unter dem Zwange der Herrfhaft, im 
der Unnatürlichfeit der Verhältniffe, und unter jenen 
finnlichen und geiftigen Genuͤſſen. Wenn daher. jener 
Zwang und Diefe Unnatürlichfeit nicht aufhörete, fo muß; ' 
te, weil auch, die alten Religionen fein Leben mehr hats 
ten, Alles verfallen und verfaulen, und ein neues, kraͤf⸗ 
tiges, mürdiges Leben war nur von Völkern zu ers 
warten, die in ihrer Eigenthümlichfeit fortbefichend, 
und die fittlihe Kraft, die nur in Ausbildung jener 
Eigenthümlichfeit möglich ift, bewahrend, ſich fremder 
Herrſchaft zu erwehren vermochten, 


— 
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375, Rom ſelbſt hatte ihren alten Geift abgelebet; 


ber unwuͤrdige Leib mußte fi, fortan nach dem. Willen 
Deſſen bewegen, der die Gemalt des Schwertes zu ges 
winnen verſtand. Die Sitten der Väter waren. vers 
ſchwunden; Gedanken der Freiheit waren Allen zu hoch, 
und Gehorfam war eine fo leichte, wie die höchfte, Tus 
gend. Italien war auf eine entfegliche Weiſe zerrütter; 
Die Verhältniffe des Lebens waren umgefehret; viele gute, 
Durch Fleiß und Tugend: wohlhabende Menfchen trieb die 
Verizweifelung der Armuth, und die frechen Söhne des 
Gluͤckes und des Krieges, gemeines Volk und freigelafs 
fene Sclaven, befanden fi) im gewaltthaͤtigen Beſitze von 


Land und Gut. Ungewißheit, Sammer und Elend zeiges- 
‚ten fich neben Ueppigfeit, Verſchwendung und Pracht 
uͤberall im greliften, im unglaublichen Gegenfag, In 


Griechenland mahneten noch viele Reſte fchöner Kunfts 
werfe an die alte große Zeit, wenn gleich die verwuͤſten⸗ 
den Kriege und die ungeheuere Noth Der Zeit unfäglich 


Vieles durch) Raub und Brand vernichtet hatten; aber 


Die. fortgehende Erödung mar nicht gu verfennen, die 
Bevölkerung war zufammen geſchwunden, Alles in Vers 
fall; und wenn gleih Wis, Geift und Gelehrſamkeit 
nicht fehlten und ein leichtes Leben dem munteren Volk 
auch jege noch nicht genommen mar, fo war doch alles 
Gedeihen dahin, alle ‚Kräftigkeit, alles Friſche und 
Froͤhliche. Macedonien war um feine Weltherrfchaft big 
auf die Erinnerung gebracht, und Hatte feine Früchte 


derfelben aufzuweiſen. KleinsAften, einft in einem fo 
bewunderungswuͤrdigen Getreibe, war auf eine Weiſe 


ausgepreßt, die es unbegreiflich machen wuͤrde, wie 
Lodens Mögen. Geſch. LTE. 3. AM 38 
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ich das Leben der Menfchen noch erhalten fonnte, wenn 
man ſich nicht an die Unerfchöpflichfeit der Natur erin⸗ 
werte: die Städte zeugeten noch durch ihre alte Pracht 
für die ehemalige Herrlichkeit. Syrien bot ein. fonders 
bares: Gemiſch von alter einheimifcher Art und fremder 
Meife, und der durch die Herrichaft der Fremden vers 
dorbene Charakter der Bewohner fprach fich gut in lofen 
Künften aus: einzelne prachtvolle Denfmale ruheten auf 
dem Elende des Volfed, Phoͤnicien war durch die Ges 
maltthätigfeit der Ereigniffe längft um fein friedliches 
Gluͤck gebracht, und die fchönen Beſtrebungen feiner 
Bewohner Hatten den alten herrlichen Sinn nicht mehr. 
Palaͤſtina war noch nicht zur roͤmiſchen Provinz gemacht: 
Herodes der Große beberrfchete daſſelbe (J. 360 v. Ch. 
bis 1. nach Chriſtus), hart gegen das verwilderte Volk, 
grauſam gegen das verſtoßene Haus der Malkabaͤer, 
und gegen die eigene Familie: aber es war abhaͤngig 
und konnte ſeinem Geſchicke nicht entgehen. Dennoch 
hatten ſich in Palaͤſtina die erhabenen Ideen von Jeho⸗ 
vah in dem Ungluͤcke der Zeit erhalten, geſteigert, gerei⸗ 
niget; und mitten im Streite der Sekten bildeten ſich 
| diefe Jdeen in der Tiefe des Gemuͤthes eines göttlichen 

Menſchen aus bis zu den erhabenften und heiligſten Ans 
fichten, vor welchen das irdifche Leben mit all feinem 
Unglüce verſchwand. Aegypten war von der Höhe feis 
ner alten Bildung duch die fremden Herrſchaften hin⸗ 
abgewuͤrdiget bis zur Verächtlichkeit: Alerandria zeigte 
ein reiches Zwitters eben: aber die ehrwuͤrdige Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit war dahin, und die geheime Weisheit der 
alten Prieſter war kaum noch in ihrem Zerrbilde in 


ı 
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Zafchen Spielerei und Gaukelei, zu erkennen. Das 
übrige Afcifa war von feiner Bedeutung; und menu 


Die Eitelfeit fih auch darin gefallen fonnte, auf deu 


Trümmern Karthago's wiederum menfchliche Wohnfige 
gu errichten, fo war damit die alte Karthago nicht her⸗ 
geftellet, die nur in der Freiheit und in ihrer Eigens 
thämlichfeit gediehen war. Spanien endlich und Gal⸗ 
lien waren durch gräuelvolle Kriege umd durch empoͤ⸗ 
sende Sraufamfeiten meift bezwungen, und an der Aus⸗ 
bildung ihres Wefens gehindert: wie eine unzeitige 
Frucht, waren die Völker diefer fchönen Länder in ih⸗ 
ver Natur zerſtoͤret. | ot 

376. Caͤſar Detavian, bald.(F. 27) Augußus 
genannt, übernahm die Herrſchaft dieſer roͤmiſchen 
Welt. Er Hatte fie erliſtet und erkaͤmpfet. Ale tuͤch⸗ 
tigen Männer mit republifanifcher Seele waren umgen 
fommen, oder fie maren doch bis zur DVerzmeifelung 
an der Freiheit gebracht. durch das Ungluͤck der. Zeit: 


alfo machte ihm Keiner die Gewalt flreitig, menu er 


auch nod mehrmals duch Verſchwoͤrungen geängftiget 
wurde. Auguſtus indeß bedienete fich der Gewalt mit 
defto mehr Mäßigung, je. gewiſſer fie ifm war. Nach⸗ 
dem er den Schein angenommen , als ſei er bereit, fie 
gaͤnzlich abzulegen, ließ er fich diefelbe vom Volk in rer 
publitaniſchen Formen und unter republifanifchen Nas 
men, als Imperator, Conful, Cenfor, Tribun, zuerſt 
wiedetholet auf eine beſtimmte Zeit, nachmals auf im⸗ 
mer ertheilen, und, wenigſtens ſcheinbar, aufdringen. 
Den Senat ließ ex beſtehen; aber ee — ſaͤuberte ihn; 
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das Volf wurde noch zur Verſammlung gerufen, aber 
um getäufchet zu werden; ja felbft republifanifche Aem⸗ 
ter, deren Gewalt er in fich vereinigte, blieben nicht 
unbefeßet. Ex aber, Auguftus, lebte einfach und bürs 
gerlich, und Allen zugänglich; ihm zur Seite ſtanden 
Agrippa und Mäcenas, zwei Männer, von welchen 
ſich der erfte Durch Friegerifche Talente, der andere duch 
einen fchönen menſchlichen Sinn, beide aber durch eine 
große Klugheit und Maͤßigung Allen empfahlen; andere 
ausgezeichnete Männer, die ihn und feine Herrfchaft 
feiern Eonnten, wurden herbei gezogen; bei der Menge 
wirfeten Brod und Spiele. Ueberhaupt geſchah Vieles, 
um das Bolf, dem ſchon die Ruhe nach folchen Stürs 
mien Erquickung und Luft war, zu ergoͤtzen und gu ums: 
terhalten. fe fuchte Augufius die Gewalt, die ee - 
ausübete, zu verbergen; er fuchte den Römern. die Herr⸗ 
ſchaft aufzufchmeicheln, Damit auch Der legte Reſt vepus 
blifanifcher Tugend eingefchläfert werden, und Damit 
Keiner. e8 merken möchte, daß er bingegeben fei in die 
Willkuͤhr eines Anderen. Selbſt die Gefchichte des 
freien Rom’s durfte Titus Livius ſchreiben. Daß Aus 
guſtus dieſes große Unternehmen begünftiget Bat, vers 
dienet, ihm zum Ruhm angerechnet zu werden; aber 
zu lengnen möchte auch fchwerlich fein, daß Livius dem 
ganzen: Werk eine ſolche Haltung gegeben babe, daß 
Auguſtus die Vergleichung der Zeiten wagen konnte. 
Das vortreffliche Werk, deſſen theilweiſer Verluſt nim⸗ 
mer genug beklaget werden kann, gleichet doch Etwas 
der Zeit; in: welcher es entſtand. Unendlich ſchoͤn iſt 
die Geſtalt, welche der reiche Geiſt des Verfaſſers dem⸗ 
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ſelben gegeben bat; aber eine große freie Gefinnung 
tritt ſeltener hervor, und oft ftehet der Lefer da mit ums 
gewiſſer Seele, mitten in der hoͤchſten Bewunderung. 


377. : Indem. aber Auguftus auf folhe Art mehr 
und mehr den Widerfland uͤberwand, den er noch fürdhs 
ten mochte, und indem er für Die Herftelung äußerer 
Sitte, für Zucht, Ruhe und Ordnung zweckmaͤßige Ans 
ordnungen traf, vergaß er auch nicht, feine Herrfchaft 
fo feftzuftellen, Daß er fie nöthiges Falles geiwaltfam zu | 
behaupten im Stande fein möchte; und in den legten 
Jahren verfuhr er wirklich nicht mehr fo gemäßigt, als 
in den erfien. Darum ift eben fo leicht, feine Anord⸗ 
nungen verdächtig zu machen, in Abficht und Ark, als 
fie zu preifen. In der That: bedenfet man die Einrichs 
tung, die Auguftus traf in Ruͤckſicht der Provinzen, 
von welchen er Diejenigen für fih, als Imperator, bes 
hielt, die durch ihre Lage und Verhältniffe die Gegens 
wart der Legionen nothiwendig machten, und die Art 
der Verwaltung ſowohl in dDiefen als in folchen, Die er 

dem Senat überließ; bedenfet man die Veränderungen 
im: Kriegsmefen, die ſtehenden Heere, die Errichtung 
der Faiferlihen Leibwache, und deren Art und Bas 
bandlung; bedenfet man die Beflimmungen, welche in 
-Anfehung der Einnahmen des Staates getroffen wur 
den: fo wird man allerdings erfennen, daß alle dieſe 
Beränderungen mwohlthätig fein, Daß fie Außere Ruhe 
und irdifhen Wohlftand fördern fonnten, wenn ein gut⸗ 
gefinnter Here, dem es zugleich nicht an Fähigkeit feh⸗ 
lete, Das Ganze zu überfehen, Alles leitete: aber man 
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wird nicht leugnen koͤnnen, daß mit dieſen Vorkehrun⸗ 
gen, bei dem Stande roͤmiſcher Tugend und Sitte, 
auch ein guter Grund zu volfommener Willführ geleget 
war, Und wenn man fi dann, nicht etwa bloß der 
Mittel erinnert, Durch welche es dem Auguſtus gelungen 
war, die Gewalt zu erwerben, die er befaß, fondern 
auch mancher anderen Erfcheinung aus der Zeit, ale 
ee die Gewalt ſchon erlanget hatte, 1. B. des Grund⸗ 
ſatzes, daß Sclaven gegen Ihre Herren als Zeugen ges 
brauchet werden durften : fo ift Keinem der Glaube zu 
verargen, daß Auguſtus vom Anfange feiner Laufbahn 
bis ang Ende Nichts, als Die Herrſchaft, gewollt, und 
daß er nur nach Verfchiedenheit der Zeiten verfchiedene 
Mittel angewendet habe. In jedem Gall iſt gewiß, dag 
Auguſtus den Römern alle Sicherheit nahm, wenn er 
ihnen auch Ruhe verfchaffetes Daß er den fittlihen Ders 
fall nicht aufhielt, wenn er auch über das Elend der 
Zeit täufchete; daß er durch fein eigenes Lehen feine 
Reden über Tugend und Sitte nicht rechtfertigte, fo 
wie er auch Andere hoͤchſtens zur Heuchelei bewog; und 
Daß ihn eine Deforgniß verfolgete, wie fie ſelten bei 
reinen Abfichten fein dürfte. Im Uebrigen erlebte er 
‚in feinem Haufe fo viel Unglück und Gräuel Cbefanderg 
durch feine zweite, fchlecht gewonnene Gemalin Livia 
herbei geführet, die faſt mie ein Bote der rächenden 
Gottheit erfheinet), Daß man nicht begreifet, wie feine 
Seele über dem häuslichen Jammer des öffentlichen 
Gluͤckes hat feoh werden können. 


. 378. Mehr als einmal ſchloß Auguſtus, zum Zei 
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hen eines allgemeinen Friedens, den Fand s Tempel, 
um auch durch dieſen Kunftgriff den Nömern fühlbar 
zu machen, wie viel fie gemannen durch feine Herrfchaft, 
Zu leugnen ift auch nicht: die Macht des römifchen 
Reiches mußte den Nachbaren um fo. furchtbarer erfchels 
nen, je tweniger fie Durch inneren Zwieſpalt gefchwächet 
murdes Davon gaben fie Beweiſe. Aber ein folcheg. 
- Reich fonnte, feiner Natur nach, nie Srieden haben. 
Durch des Auguftus Kriege, welche er zum Theile durch 
feine Feldherren — (und Agrippa, der nun, feit. J. 21, 
mit des Auguftus unglüdlicher Tochter Julla, Wittwe 
des edelen Marcelus, freilich nicht zu ihrer Freude, 
verntälet war, blieb fein treuer Freund) — führen ließ, 
in welchen ex aber auch felbft zu Felde aing, murde die 
sömifche Herrſchaft theils befeftiget Cwie. in ‚Spanien 
und Gallien), theilg noch erweitert, Und doch mar er 
ſelbſt, als er einft Die Größe derfelben und die Verfchies 
denheit der Befland sTheile und die Verhältniffe diefer. 
Theile zu Rom und des Ganzen zu den unbeswungenen 
Bölfern überfah, der Meinungs: das Reich mäffe nicht: 
vergrößert werden. Unter feinen Kriegen aber find bei 
Weitem die wichtigften für den Gang menſchlicher Bils 
dung diejenigen, welche gegen die Teutfchen geführee 
wurden. Die Gewinnung, der Alpen s Kette, im Nors 

den Italiens, war nothwendig für die Sicherheit. dies 

fer Halbinfel; ja, wenn nicht die Habfucht der Römer, 
die fich in Griechenland und Afien beffer gefiel, Vieles 

erflärete, fo würde faft unbegreiflich fein, wie man dieſe 
Gebirge, deren Bewohner freilich einen harten Kampf, 

aber nur eine fchlechte Beute verfprachen, fo lange vers 
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nachläffigen fonnte. In früherer Zeit (während Ants⸗ 
nius in Aegypten fchmelgete) Hatte Auguſtus felbft die 
Kraft und den hohen Muth der vermifchten Bewohner 
diefer Gegenden (z. DB. in Metulum) Eennen gelernet, 
die, ohne Fleiß und Sitte, und früherer Unfälle viels 
leicht eingedenf , in dieſen unwirthlichen Bergen feinen 
anderen Troſt hatten, als die Freiheit, und feine aus 
dere Hoffnung, ale auf den Raub, welchen die glückliche 
Ebene verfprah. Die Unterwerfung bon Pannonien, 
Vindelicien, Rhaͤtien und Noricum, die gutes Theiles 
durch die Stieffühne des Auguflus, Durch den fühnen 
Druſus und den flarfen und liſtigen Tiberius, freilich 
nur mit ſchrecklicher Erödung , erfämpfet wurde, wäre 
gewiß ein großer Gewinn für das Reich geweſen, wenn 
man fich auf die Gebirge befchränfet und in ihnen bloß 
eine Bormauer gegen Die gewaltigen Bewohner der tents 
(den Gauen und überhaupt gegen alle Barbaren geſucht 
hätte. Ein großer Fehler Hingegen war ed, Daß man 
(J. 15) bis zur Donau ging, und einen Fluß zur 
Gränze des Reiches machen wollte; wenn man jedoch 
fpätere Anfichten kennet, fo wird auch diefer Fehler 
verzeihlih. Auch wollte man an der Donau nicht ſtehen 
bleiben. Die Verfuche, Die vom unteren Rhein her zur 
Unterjohung Teutfchlande gemacht wurden, Randen 
mit dieſem Vorgehen in die Ebene in Verbindung. 
Diefe Verſuche wurden zuerſt (vom J. 12 an) unters 
nommen, von Drufus, Augufts Stieffohne; nachher 
wurden fie fortgefegt von Tiberius, feinem Bruder, 
und von feinem Sohne, dem vielgeliebten Juͤngling 
Germanicus, mit großer Anfrengung und nicht ohne 
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fcheinbaren Erfolg. Zu leugnen ift nicht: Die Verhaͤlt⸗ 
niffe waren ihrer Natur nach durchaus verkehrt; und 
Die Frage:. wo man denn zu endigen gedacht haben 
möge, dranget fih auf. Aber zu leugnen ift eben fo 
wenig: nachdem man den Rhein von feinem Duell big 
zu feinen Mündungen beherrfchete; nachdem die Alpen 
bezwungen maren, und nachdem der römifche Adler 
big zur Donau gefommen, mußte Die Eroberung Teutſch⸗ 
dands als nothwendig erfcheinen. Und wenn man über; 
dieß bedenfet, unter welchen Verhältniffen Auguſtus 
das Reich übernommen Hatte; und wie man in Kom 
durch den Gang der Ereigniffe gewöhnet fein mußte, 
Alles mit einem fehr großen Maßſtabe zu meſſen: fo 
wird man ‚geneigt, dDiefen neuen Frevel den Menfchen 

zu verzeihen, melde die Unterjochung der Teutfchen im 
Borfchlag brachten und auszuführen unternahmen. 
Man wird zu diefer Verzeihung um fo mehr geneigt, je 
klarer Die Betrachtung der Art und des Lebens der alten 
Teutſchen, die wir zu befchreiben verfuchen wollen, zu 
der Uebergeugung führet, daß ihnen eine große gemeins 
fame Noth nur Heilfam werden fonnte für Vereinigung, 

für Bildung, für Erkennung und Entwidelung, Die 
Art diefer fchredlichen Kriege iſt merkwuͤrdig; merkwuͤr⸗ 
diger jedoch ihr Ausgang, Es mag fein, daß die Lafter 
der Nömer den fittliden Sinn der Teutfchen am Meis 
fien empörten, aber die Römer irreten ſich Doch wohl, 
welche glaubten , ohne diefe Lafter hätten fich die freiges 
finnten Teutfchen ihre Herrſchaft gefallen laſſen. Auch 
mag.fein, Daß der Geiz und die Sorglofigkeit des Bas 
rus die teutfche Tugend umd Kraft früher aufreiste, ale 
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fonft gefcheben fein würde: aber ein fo großer, erhabes 
ner, herrlicher Mann, wie Arminius, hätte die Frei⸗ 
heit der Teutſchen in jedem Falle gerettet. Die Des 
feeiung Teutſchlands durch ihn (I. 9 nach Chriſtus) 
gehoͤret ſowohl wegen Des großen Sinnes, mit welchem 
fie beivirfee ward, ald wegen der unendlichen Folgen, 
zu Den allergrößten Meitbegebenheiten, Deren Andenfen 
die Geſchichte hat. Aber wenn auch vor diefem Ereigs 
niſſe andere Unfälle, z. B. das Mißlingen der Unter 
nehmung gegen Arabien (I. 24), verſchwanden, fo 
erlebete doch Auguſtus, dem der teutfhe Sinn unbekannt 
war, Die nachtheiligen Folgen nicht, die er erwartete, 
und, mit dee Schwäche des Alters, fücchtete. — Im 
Uebrigen flarb. ‚‚der Sürft ‚+ ‚ver Vater des Vaterlan⸗ 
des ,’! (9, 14) zu Nola, 76. Jahre alt,. mit einer Kafs 
- fung, die auch wohl Derjenige bemundern. dürfte, Der 
in, bei feinem plöglichen. Hingange, nicht mit DBeis 
fallklatſchen begleiten mag. 





Zweites Capitel. 
Des Auguſtus Haus. 


379. Ein Fuͤrſt wie Auguſtus konnte es bei den 
.. Römern alleedingg zweifelhaft machen: ob die neue Herr⸗ 
ſchaft beſſer ſei, oder Diealte Freiheit. Wenn fie die all⸗ 
gemeine Verwirrung und das graͤnzenloſe Unheil uͤber⸗ 
dachten, wozu dieſe ſ. g. Freiheit Veranlaſſung gege⸗ 
ben hatte, und wenn ſie alsdann die ruhige Ord⸗ 
nung bemerkten, die der Herrſcher zu erhalten wußte, 
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und die fihere Wohlhabenheit der Meiften, die unter 
jener Drdnung möglich ward, während hoͤchſtens eins 
zelne Unruhige oder Unvorfichtige Die Gewalt des Herrn 
empfanden: fo ift begreiflich, wie in ihnen der Sinn 
für ihr altes republifanifches Weſen gänzlich erſterben 
fonnte: Wenn man hingegen in fpäteren Zeiten bes 
merfte, Daß Auguſtus Die Stade mit vielen Werfen 
hoher Kunft und Pracht gezieret Batte, an Deren Bors 
ſtellung ſich noch jeßt die menfhliche Seele ergöget, 
und daß unter ihm die Litteratur zu ihrer fchönften 
Bluͤthe gekommen zu fein fehlen: fo ift ebenfalls bes 
greiflich, wie man; ermüdet duch die Betrachtung 
des gräßlichen Gewuͤhles der Zeiten, Die vor ihm 


bergegangen, mit Luft bei ihm und feinen Werken ver 


weilet.  Sierüber hätte geſchehen mögen, daß Der Geiſt 
der Menſchen verwirret, daß er ungewiß, und über 
das, was wuͤrdig iſt und ehrenwerth, irre geworden 
waͤre. Vor ſolchem Unheil aber moͤchte der neue 
Here wohl ſichern, den Kom nach Auguſt's Tod 
erhielt: nämlich Tiberius Claudius Nero. Es tt nicht 
su leugnen: Tiberius hatte fi bisher im Krieg ale eis 
nen Mann von vieler Kraft, von großer Tapferkeit 
und Klugheit gezeiget, wenn er gleich für die Teut⸗ 
fchen fein fo mwürdiger Gegner getvefen war, als fein 
Bruder Drufus.- Aber ohne Falfch war feine Seele 
nie geweſen; das Menfchliche hatte er nicht geehreb; Los 
‚E£ung, Zug, und Trug war ſtets feine Art; feine groben 
Sitten hatten feine häßliche Seele verrathen, und wuͤſte 
Ausſchweifungenr waren feine Luft geweſen. Unter aus, 
deren Berpäftniffen hätte ſich fein Charakter vielleicht 
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anders ausbilden können. Der Umſtand aber, daß 
feine Mutter, Livia, deren Liebling er war, ihm’ mit 
aller Beharrlichkeie einer weiblichen Seele Die Herrſchaft 
zu verfchaffen twünfchte, die er felbft, mit dem alten 
Stolze des Claudiſchen Geſchlechtes, erfirebete, mußte 
ihn verderben. Denn des Auguſtus Liebe hatte zuerſt 
fein Schwefterfohn und Eidam, der edle Marcellus; 
bierauf erfeeueten fich ihrer feine beiden Enkel, Julia's 
und Agrippa’s Söhne, Cajus und Lucius, die Fürften 
der Jugend; endlich ftand auch Druſus, des Tiberius 
jüngerer Bruder, dem Herzen des Imperators näher, 
als dieſer, deffen Sinn und Art von dDemfelben erkannt 
zu fein ſcheinet. Nun follte Allen die Zuneigung des 
Auguſtus entzogen, er follte beimogen merden, dem 
Ziberius die Herrſchaft zu übertragen, Hierüber wurde 
Ziberius von einer Kerte feltfamer Verbältniffe ums; 
fhlungen , in welchen Schmeichelei, Heuchelei, Kaures 
rei, Trogigfeit, Raͤnke und Verbrechen auf die miders 
lichfte Art abtwechfelten. Dennoch wurde das Ziel erſt 
erreichet, nachdem man den alten Auguftus aller feiner 
Lieblinge beraubet und hierdurch und durch KRunffgriffe 
aller Art befiegee hatte! Vielleicht taͤuſchete fi der 
alte Mann wirklich über den Heuchler; aber nunmehr 
war auch ſchon in dem neuen Cäfar, der das Bewußt⸗ 
fein nicht tödten fonnte, die Seele verhärter; eine aras 
woͤhniſche, Heimtücifhe Graufamfeit war in dem 
36 jährigen Mann ausgebildet, die durch ihre gräßfiche _ 
‚Kälte dDreifaches Entfegen erregt, und die er num recht 
zu befriedigen fo entſchloſſen wie geneigt war 
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; 380. So tuhig die Herefchaft von Augufus amf 
Tiberius in Rom überzugehen fchien: fo deutlich vers 
fündigte fich Doc) fogleich der Geift der Zeit, furchtbar 
Die Zukunft vorherfagend, nicht nur unter Diefem Herrn; 
fondern auch unter den. folgenden. Tiberius felbft bes 
gann. mit einer feigen Unthat — mit der Ermordung 
Des Ngrippa, Auguſts lebten, gehaßten, verbannten, 
bemitleideten Enfeld. Hierauf zeigte er überall mit 
Haſtigkeit die neue Gewalt, um fie durch Ausübung. 
zu fichern; aber im Senate redete er mit vieldeutigen 
Worten, und zögerte, und beuchelte, Damit ihm die 
langerfirebte Herrſchaft aufgedrungen werden follte, 
Der Senat war bereit zu jeder Niedertraͤchtigkeit, und 
war um Nichts verlegen, als um die Windungen, in 
weichen feine Kriecherei dem Herrn wohl am Beten 
gefallen dürfte. Das Volk war ſtumm und gleichguͤl⸗ 
tig, und ergoͤtzete fich hoͤchſtens mit einigen. Spoͤttereien. 
Die Legionen endlich gewannen ſchon das fuͤrchterliche 
Gefuͤhl, daß bei ihnen die Macht waͤre, und die wilde 
Meuterei, die in Pannonien und am Rhein unter ihnen: 
ausbrach, murde nur mit Mühe Dadurch gedämpfer; 
daß fich Keiner fand, der ihre Unzufriedenheit hätte 
benugen "mögen. Dem Germanicus , des Tiberiug 
Neffen, der, von ihm, auf Auguſtus Befehl, an 
Kindes Statt angenommen, von den Soldaten geliebes; 
vom Volke geehret war, wurde die Herrſchaft von den 
Legionen angeboten; aber er Fonnte ſich nicht entſchlie⸗ 
ßen, dieſelbe anzunehmen. Hierdurch jedoch vermied 
er den Argwohn und den Haß des Tiberius keinesweges, 
ſondern dieſer wurde um ſo mißtrauiſcher und feindſeli⸗ 
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ger gegen ihn, je würdiger er fich bewieſen hatte; in 
wiefern derfelbe Theil an feinem Tode gehabt habe, iſt 
ſchwer zu lagen. Aber als Ziberius nach Diefem Tode 
(4. ı9 nach Chr.) Keinen mehr hatte, von welchem er 
fürchten mußte, er werde ihm durch Abfunft oder Volfgs 
gunft die Herrſchaft ftreitig machen, da gab er die Mäs 
Gigung mehr und mehr auf, welche er bis dahin geheus | 
heit Hatte. Die fchredlihen Majeſtaͤts- Verbrechen 
wurden um fo leichter Vielen zum Verderben, Da eine 
Unvorfichtigfeit, ein unbedachtes Wort, von. laufchenden 
Spähern vernommen, hinreichete, Das Leben zu verwirs 
fen. Uber wie ſchwer auch eine folche Zeit fein mußte, 
fo wurde der Zuftaud des Lebens Dach erft recht abſcheu⸗ 
Hch, als (%. 23 nach Ehr.) der Anführer der Leibwache, 
£. Aelius Sejanus, ein Mann von geiwandtem Geiſt, 
aber eben fo niederträchtig als herrſchſuͤchtig, eben fo 
fittenfog als boshaft, eben fo ſchmeichle ifch ale graus 
fam, des Imperators ganzes Vertrauen gewann. Es 
ift aber fchwer zu fagen, ob Ziberius durch den Seja⸗ 
nus zu feinen Abfchenlichfeiten verführet worden: fei, 
oder ob er fie nur mit größerer Srechheit und in größes 
vem Umfange vollbracht Habe, weil er am Sejanus 
ein Werkzeug fand, wie er es brauchte: Ale Verhaͤlt⸗ 
niffe während dieſer Herrfchaft find fo falfch und heuch⸗ 
leriſch, daß es kaum möglich fein möchte, Jedem das 
Eeinige zuzutheilen. Gewiß if, daß Tiberius nach⸗ 
mals auch ohne Sejan der alte Wuͤtherich blieb. Das 
Aufhoͤren der Volks⸗Verſammlungen verdienet fein Bes 
dauern, weil fie ihren Werth laͤngſt verloren hatten; 
die Mißhandlungen des Senates erregen feine Theil⸗ 
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nahme, weil der Senat gemein war und elend; aber 
die Bereinigung Der Leibwache iv Baraden, damit fie 
zu drohender Gewalt alle Zeit bereit wären, und die 
Entfernmg des alten Imperators aus Nom, und zu 
legt (3. 26 nach Chr.) nach Sapreä, hatten entſetzliche 
Folgen. Während der graue Iyrann in der Verborgen⸗ 
heit dieſer Inſel mit unnatürlichen, ekelhaften Wollds 
fen das Gewiſſen unterdrückte, und Durch Polen aller 
Art die böfen Beifter zu vertreiben Tuchte, erfolgeten 
Gräuel auf Gräuel, die man darüber nicht vergeffen 
kann, Daß in den Provinzen mit Strenge auf die Bes 
malter geachtet ward. Jede Tugend konnte gefährlich 
merden , jede Auszeichnung wrregete feinen Argwohn. 
Ausgeſuchte Martern ergößeten den abgeflumpften Tys 
tannen. Ueberall lauerten Schergen; täglich wurde 
gewuͤrget; Nichts vermochte einige Sicherheit zn geben 
für Leib und Leben, Eelbfimord wurde gewoͤhnlich und 
leicht. Während die Familie des Bermanicus abſcheu⸗ 
lihen DVerfolgungen unterlag; während fo viele Mens 
ſchen wegen ihrer Handlungen zu Grunde gingen, fonnte 
einem edelen Scheiftfieller, Cremutins Cordus, Ein 
großes Wort fo gefährlich werden, daß er ſchmaͤhlichen 
Beſchluͤſſen nur durch Eine große That zu entgehen ver 
mochte, die ihre Zeier finden wird, To lange ed Mens 
fchen giebt, — Es ift eine widerliche Sefchichte, aber 
vier Dinge mögen einigen Troft geben bei dieſen Scheus⸗ 
lichkeiten. Zuerſt, daB Livia, des Tiberius Mutter, 
ihren Zweck verfehlete, (daB Sejan, fein Freund, der 
raͤchenden Gottheit begegnete und In die Nege fiel, die 
er felbft ausgeſpannet hatte: das würde noch mehr ers 
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freuen , wenn nicht feine Kinder fo fheuslich mißhans 
delt wären, und wena fein Fall (I. 31) nicht eine uns 
geheuere Schlächterei veranlaßt hätte); Dann, Daß man 
bei dem Betragen der Römer fi des Gefühles nicht 
erwehren kann, eines ſolchen Tyrannen feien fie werth 
geivefen; ferner, daß man auch hier Die Gewalt viels 
fältig erfennet, die der Geiſt über das Sinnliche har, 
wenn der Menfch nur in fich ſelbſt einfehret; und endlich, 
daß Tiberius einen Gefchichtfchreiber gefunden, deſſen 
Seele groß und rein genug war, ihn in einem fo flarfen 
Lichte darzuſtellen, daß er auf immer der Abfcheu Det 
Welt bleiben muß, — Er flarb, mie ers verdienete, 
nach 23 Jahren feiner Herrſchaft, fall 78 Jahre alt 
(I. 37). 


381. Die Freude über den Tod des alten Tyran⸗ 
nen fehien um fo gerechter zu fein, da des geliebeten 


-Bermanicus Sohn, Cajus, der als Knabe im Lager 


mit Soldaten ;Wig Caligula genannt war, die Gewalt 
und den Namen des Imperators erhielt. Anfänglich 
sechtfertigte Caligula, obgleich er unter den Augen des 
argmöhnifchen Tiberius eine Fnechtifche Seele gezeiget 
Batte , diefe überfchwengliche Freude; er war mild, fitks 
fich , gerecht, freigebig und gegen That und Wort nach⸗ 
fihtig, mie in dem Gefühle, daß er weder Urtheil noch 
Handlung zu fürchten habe. Aber bald ſah man an Statt 
des Fürften ein Ungeheuer: es ift menfehlich, daß man 
Die entfeglichen Sräuel, welche diefer Menfch vollbrachte, 
aus. Krankheit und Wahnfinne zu erflaren gefucher hat. 
Wie koͤnnte denn auch ein Menfch, der fih feiner ber 


1 


|ı 
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wußt iſt, alſo handeln! Dieſe verruchte Selbſtvergoͤt⸗ 
terung, die Opfer und Anbetung heiſchete; dieſe abge⸗ 
feinte Luͤderlichkeit; die grauenvolle Wildheit, die ſich 
an Martern weidete, und die bis zu dem Wunſche 
fam , daß Doch‘ das ganze römifche Volk nur Einen 
Kopf haben möchte; diefe gottlofe Klage über das ruhm⸗ 
Iofe Glück der Zeitz diefe unfinnige Verſchwendung, 
ohne Geift, ohne Zweck; dieſer foftbare Feldzug mit 
feiner fhnöden Beute; mit Einem Worte, diefer unnas 
türliche, graufame, feige Mißbrauch der Gewalt: wie 
ließe ſich diefes Alles anders erflären, ald aug einer 
Narrheit, welcher das unglücfelige Gefühl geblieben 
‚if, daß ihr Alles erlauber fei gegen Alle. Sit, was 
Caligula vollbrachte, von ihm mit gefunden Einnen 
und überleget vollbracht worden: fo fühlet man fi) von 
einem Entfegen) von einem Efel ergriffen, den zu übers 
winden nicht möglich fein dürfte. Aber wenn man fich 
auch auf eine oder die andere Weife mit ihm abzufinden 
vermöchte: wie fol man ſich mit dem Volke verfühnen, 
das nach einer fo großen Gefchichte, faſt vier Jahre 
‚unter einem folhen Wütherich fland, den es felbft her⸗ 
vorgebracht hatte? (J. 41) u 


382. Und wer mag fagen, daß Caſſius Chären 
und Cornelius Sabinus durch feine Ermordung Nom 
oder der Welt einen Dienft geleäftet haben! Der Ge 
danfe des Senates, die Nepublif mwiederherguftellen, 
würde albern gewefen fein, wenn diefeg die Kaiferlichen 
Leibwachen auch nicht fo ſchnell und auf eine fo ſchnoͤde 
Weiſe gezeiget hätten. Tiberius Claudius Caͤſar, des 
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Drufus Sohn und vielleicht des Auguſtus leiblicher 
Enfel, wurde von Diefer Leibwache — duch einen 
lächerlichen Zufall — zum Imperator gemacht; ein We⸗ 
fen von fünfzig Jahren, faſt blödfinnig von Jugend 
auf, und Doc) nicht ungelehrt; eine fittliche Mißgeburt, 
in welcher die Natur einen Menſchen angefangen, aber 
nicht vollendet zu haben ſchien, und doch ein Bewun⸗ 
derer der Griechen; vernachlaͤſſiget von Allen, verſpot⸗ 
tet von Vielen, verachtet von Denen, die ihm am Naͤch⸗ 
fien waren, und nur geduldet wegen feiner vollendeten 
Erbärmlichkeit, und doch ein Schriftfieller; ein Fuͤrſt, 
wie Rom, nad) Ealigula, verdiente, und an welchem 
die Leibwache ihre Macht und den Preis ihrer Gunft 
seht in Erfahrung bringen fonnte! Einem folhen Fürs 
fien iſt das wenige Gute, welches Anfangs unter feiner 
Herrſchaft geſchah, fo wenig anzurechnen, ald dag viele 
Boͤſe, das unter ihm vollbracht ward, ihm zur Laſt 
faͤllt. Von Weibern und SFreigelaflenen wurde das 
Eine bemwirfet, wie das Andere. Und welche Gräuel 
waren nicht folchen Menfchen möglich, in deren Hand 
der ungläckfelige Imperator fiel mit feiner Furcht und 
Seigheit! Geine (drittd Gemalin Meflalina wurde 
durch ihre efelhafte Ueppigkeit um fo gefährlicher, da 
es ihr keinesweges an anderen Leidenfchaften, auch nicht 
an Verſtand gebrach. Ein Menfch, wie Narciffus, war 
neben einer folhen frechen Frau der rechte Geſell; und 
fo lange man des Pöbeld durch Fütterung und Schaus 
fpiele gewiß blieb, fo lange Durfte man fih Alles, uns 
ter dem Namen des Imperators, erlauben, wozu nur 
die Leidenfchaft trieb und Die Begierde reiste, Und als 
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Meſſalina unterging in ihrer Abfcheulichkeit, was war 
gewonnen? Der alte Imperator geigete doch zuweilen 
einen menſchlichen Sinn — (mir gedenfen nur der Art, 
wie er teutfche Sefandte behandelte) — , fein Entſchluß, 
der Ehe, die ihm, mie Alles, nicht gluͤcken wollte, zu 
entfagen, war gewiß fehr verfiändig: aber wie hätte 
er der Arglift des Palas widerſtehen mögen und der 
fchmeichlerifhen Art der Agrippina? Dur Namen 
und Abfunft rufet dieſes Weib manche große Erinnerung 
auf, aber gerade deßwegen erfcheinet fie nur um fo 
abfcheuliher, Selbſt gegen Meffalina möchte fie noch 
Dadurch verlieren, Daß fie aus eigener Herrſchluſt ihren 
Sohn erfler Ehe, Domitius Nero, dem alten Ims 
perator auffchmeichelte, aufſchwatzte, aufdrang, bie es 
ihr gelungen war, demfelben die Nachfolge gefichere zu 
ſehen. Wahrlih, wenn man alle die Scheuslichfeiten 
überdenfet, und die feigen Grauſamkeiten, welche uns 
ter dieſer Herrfchaft Statt fanden, fo fönnen: die Er⸗ 
weiterungen des vömifchen Reiches nur Dadurch einiges 
Wohlgefallen erregen, Daß man hoffet, je weiter daffelbe 
ſich ausdehnet, deflo eher werde es zufammen brechen, 
Am Merkwuͤrdigſten find Übrigens unter dieſen Ermers 
bungen die Ereigniſſe in Britannien, und das Gonders 
barfte bei dieſen Ereigniffen möchte wohl die Theilnahme 
des Claudius fein. — Solch ein Menfch herrſchete dreis 
sehn Jahre Über Rom (bis J. 54) und er würde noch 
länger geberrfchet haben, wenn fein Tod endlich feiner 
Gemalin und deren Entwürfen nicht vortheilhafter ge⸗ 
weſen waͤre, als zuvor ſein Leben. 
s6 * 
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383. Britannicus, des Claudius Sohn, wurde 
durch Die Liſt der Stiefmutter, Agrippina, zuruͤck ge 
dDrücket; der Nachfolger des Claudius war Daher der 
Agrippina Sohn erfter Ehe, Nero Claudius, der zuerfi 
von der habfüchtigen Keibwache, dann von dem 'elenden 
- Senat, endlich von allen Volk als Imperator begrüßet 
wurde. Diefee Nero gilt in der Meinung der Men; 
fhen als das unuͤbertroffene Vorbild aller fhändlichen 
Tyrannei; wie Macchiavellli fpäter Durch feine Lehre, 
fo ift Nero durch fein Thun der Abfcheu Aller getvorden, 
welche Gewaltthaͤtigkeit und Unterdruͤckung haſſen oder 
zu haſſen vorgeben; ob mit Recht oder Unrecht, iſt 
ſchwer zu entſcheiden. Gewiß ift: Nero gehörete zu den 
Menfchen, in deren Hand die Gewalt unendlich gefährs 
lich if, weil fie fo geneigt, als bereit find, dieſelbe 
graufam zu mißbraudhen; zu den Menfchen, welchen 
auch nie Die Gewalt zugeflanden werden wird, wenn 


nicht die Meiften Enechtifche Seelen find, ohne Ehre 


und Treue, Aber fo ſchnell, wie gewöhnlich gefchieher, 
wird man nicht mit ihm fertig, wenn man gerecht zu 
fein firebt. Es ift leicht geſaget: Nero fei von einem 


Vater erzeuget, der felbft der Meinung war, von ihm . 


und feiner Semalin Fönne Nichts Gutes kommen; er fei, 
zwilchen großen Verbrechen, Laftern und Ausfchweifuns 
gen, In den frengen Grundfägen floifcher Weisheit ers 
sogen, hierdurch zum Heuchler gebildet, und mit dent 
Borfage zur Allein: Gewalt gefommen, ſich zu entſchaͤ⸗ 
digen für früheren Zwang. Aber erftlich ift Diefes nur 
zum Theile wahr: Seneca, der feltfame Menſch, dee 
fih in den Srundfägen fo herrlich und im Leben fo ges 
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mein, wenigſtens fo zweideutig zeiget, war zwar fein 
Lehrer in der Beredſamkeit, aber von der Philoſophie 
ward er abgehalten, „weil ſie nicht fuͤr einen Solchen 
gehoͤret, der herrſchen fol’; dann aber würde mit dies 
fer Wahrheit auch noch wenig erfläret fein. Zu über 
ſehen ift nicht: Nero gelangte in einem Alter von 17 
Sahren zur Allein: Gewalt; dieſe Gewalt mißbrauchte 
er in fünf Sahren fo wenig, daß fie noch. in fpäferen 
Zeiten als ſchoͤne Jahre des Glüdes und Heiles geprie; 
fen wurden; die Gränzen des Reiches mollte er nicht 
erweitern, ſondern er wuͤnſchete fie zufammen zu ziehen 
und nur durch Ehrfurcht für feine Vorgänger ward er 
abgehalten; er lehnete befcheiden Auszeichnungen ab, 
bis er fie verdiene Hätte; er wuͤnſchete, nicht ſchreiben 
zu fönnen, um nicht ein Todes⸗Urtheil zu beſtaͤtigen; 
‚ ex wuͤnſchete den Provinzen die Steuern zu erlaffen; er 
hatte Sinn für Mufif und Gefang und für die ſchoͤnen 
Künfte (fein Garten war offenbar in dem Geſchmacke, 
den mir den englifchen zu nennen pflegen). Eben fo 
wenig ift zu überfehen: von den größten Verbrechen, 
deren man ihn befchuldiget hat, iſt das Eine, nümlich 
die Anzuͤndung Rom's, ganz und gar nicht bewiefen, 
fondern nur Gerüchte liefen um, während er das Uns 
glück zu lindern fuchte Cin wiefern die Ehriften; Verfols 
gung mit diefem Unglüce zufammenfing, dürfte auch 
ungemwiß fein); an dem anderen hingegen, an der Er⸗ 
mordung feiner Mutter, iſt gerade das Verruchteſte 
und Abfcheulichfte, nämlich die Betrachtung des Leich⸗ 
names der Ermordeten, gleichfalls durchaus ungemiß; 
einem Fürften endlich, der fo viel Ungluͤckſeliges veruͤbet 
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hatte, mie Nero, mag auch Manches zur Laft geleget 
fein, das ihm ganz fremd war! Wenn man dieſes Als 


les bedenkt, und dann zugleih das Unmürdige und. 


Sraͤuelhafte in feinem Leben Damit vergleicher: fo wird 
man faft, im Gefühle der Menfchlichfeit, zu der Vor⸗ 
ſtellung gezwungen: daß Nero urfprünglich ein Fräftiger, 
gutgefinnter Menfch geweſen, daß er aber durch feine 
Verhältniffe zu einer tiefen Verachtung der Menfchen 
gefommen fei, und daß in diefer Verachtung feine 
Kraft fi bald als Muthwillen und Spott, bald ale 
Hohn und Grauſamkeit gegeiget Babe, Durch welche feine 
alte gute Natur nur zumeilen durchbrach. Und iſt 
dieſe tiefe Verachtung nicht erklärlich genug! Um fich 
ber fah der Juͤngling Nichts als efelhaftes Verderbniß: 
das Volk knechtiſch und feig, ohne Sinn und Charabs 

ser; der Eenat ohne Ehre, ohne Würde, fchmeichles 
| riſch auf huͤndiſche Weife, Friechend mie elendes Ges 


wuͤrm; feine nächfte Umgebung, Die, melde ihm am 


Theuerſten fein mußten, abfcheulich : der Lehrer erhabes 
ner Srundfäge eine gemeine Seele; die eigene Mutter 
ein ſchandbares Weib, das ihn zu dem entfeglichfien 
Gräuel gu verführen trachtete, das ihn zum Verbrechen 
'ängfigte, Das ihn zu dem ungeheuerften Frevel nds 
tbigte; feine Geliebte ein liſtiges Gefchöpf, welches 


ihn gleichfalls zu ſolchem Frevel reiste und drängte; - 


endlich fam die Bemerkung Hinzu, daß feine Verkehr 
heiten , feine Thorheiten und feine Verbrechen gleiches 
Lob, gleichen Beifall fanden: in der That, es iſt nicht 
gu verwundern, daß Nero, wie er überzeuget wurde, 


daß es feine Scham gäbe und Feine Meinpeit, fonderg _ 
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daß Alles Heuchelei ſei, ſo auch uͤberhaupt an dem 
Daſein der Tugend zweifelte ‚ja daß er Den am We— 
nigften dulden fonnte, der am Feſteſten an der Tugend 
hielt, weil er der feigfie Heuchler zu fein ſchien! Es 
ift nicht zu verwundern, daß er das ganze Leben als 


ein elended Gaufel; Spiel nahm; daß er einmal den 


Verſuch machen twollte, su ſehen, was Ein römifcher 
Imperator wohl vermöge; daß er eine Menge Necke⸗ 
reien und Poffen trieb, damit fi die Armfeligfeit und 
Nichtswuͤrdigkeit der Menſchen in ihrer gangen Fülfe 
offenbaren fünnte, und daß er, nad) Laune und Luft, 
Nichts fchonete, weder Leib noch Gut. — Bei feinem 
Ausgange wird man zweifelhaft, ob fein Benehmen 
aus Feigheit, Furcht und Wahnfinne zu erklären fei, 
oder aus dem bitteren Spott einer überfatten Verach⸗ 
tung. Die Zeit aber bezeichnet, daß ſolch' ein Fuͤrſt, 
als er zur Freude aller Guten nach 14 jähriger Herr⸗ 
(haft ſich ſelbſt (J. 68 nach Chr.) den Tod gegeben 
hatte, nicht nur von einem auswärtigen Sürften ge 
feiert, fondern daß auch fein Grab noch lange yon Eins 


Heimifchen mit Blumen beftreuet wurde, und Daß Der 


gewiſſen Anhang fand, der wie Er zu fein verſprach. — 
Im Uebrigen verfichet ſich, daß durch Feine von.unferen 
Bemerfungen Nero irgend gerechtfertiget oder entfchuls 
diget werden foll, fondern nur das fol aus ihnen her⸗ 
vorgehen, daß Nero nicht fhlechter war, ald Rom, 
und daß Nom ſich nicht über ihn zu beſchweren hatte. 


ul 
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Drittes Eapitel. 
GSalba. Otho. Vitellius. 


384. Un fi war der Grundſatz Nero's gewiß gut, 
das Reich nicht weiter auszudehnen; aber eine Derrs 
ſchaft, die über die Graͤnze gegangen ift, kann fo wenig 
ohne Gefahr ſtill ftehen, als weiter dringen. Die Legior 
nen, nothwendig fo an den Graͤnzen wie in den Provins 
sen des unnatärlichen Neiches, mußten Langeweile fühs 
len in der Unthätigfeit. Hierdurch verloren fie nicht 
nur den Sinn für die Waffen, weil fie Durch tägliche 
Uebung nicht die alte Liebe pflegen fonnten, fondern fie 
murden auch zu allerlei Betrachtungen gereizet. Da mach⸗ 
ten fie die erhabene Entdeckung, daß fie doch eigentlich 


die Stärkfien wären, teil fie vereinet Die Waffen führs 


ten, und daß es folglich von ihnen abhänge, den Roͤ⸗ 
mern einen Herrn zu geben; und zur wirklichen Ausuͤ⸗ 
bung diefer Macht mußten fie fich noch beſonders Durch 
ihre Eiferfucht auf Die Leibwachen zweifach gereizet fuͤh⸗ 
len, da diefe, in der Bequemlichkeit der Hauptſtadt les 
bend, von der wiederholten Ertheilung der Gewalt ſchoͤ⸗ 
nen Gewinn gu ziehen gewußt hatten. Aber da mit 
Nero das Haus des Auguftus zu Grunde ging, und da 
durch diefen Untergang Keiner eine Art von Vorrecht 
auf die Herefchaft in Anfpruch nehmen zu koͤnnen fehien : 
fo war nicht wohl einzufehen, warum nicht jedeg Heer 
feinen Anführer als Imperator begrüßen follte, voraus; 
gefeßt, daß derfelbe Luft hatte, fich um die gefährlihe 
Ehre zu bewerben, und daß er freigebig genug mar; fie 
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gehoͤrig zu bezahlen. Nur einem uͤberlegenen Geiſt, oder 
nur in ſonderbaren Verhaͤltniſſen ſchien es gelingen zu 
koͤnnen, einem Einigen wiederum die Herrſchaft zu 
fihern; ohne Kampf war diefes kaum zu hoffen, Und 
alſo geſchah es. | “ 


335. Binder, der in Gallien Statthalter war, | 
hatte fich zuerfl gegen Nero empöret ,. von. feinen Solda⸗ 
ten als Imperator ausgerufen; aber er vermochte nicht 


den Kampf zu beſtehen, den.er zu. unternehmen nicht 


gefcheuee Hatte, Sein Gefchick hätte dann faſt den 
alten Ser. Sulpicius Galba, der Spanien verwaltete 
und der ingwifchen von feinen Legionen zum Imperator 
erfläret war, von der Bahn zuruͤckgeſchreckt, auf welcher 
er ſein Leben vollenden follte,, Aber der Unwille über 
Nero's Thorheiten und Unthaten war zu allgemein; Die 
Empörung verbreitete ſich bis nach Nom, bis zur Leib⸗ 
wache; alfo mußte Nero entweichen und Galba wurde 
als Imperator anerfannt: er wurde Caͤſar Auguſtus zus 
genannt, aber in demfelben Sinn, in welchem man ſich 
gern Germanicus nannte. Denn. Salba war zwar aus 
einem alten und vornehmen Haufe, aber mit Cäfar und 
Auguſtus hing er durch feine Abſtammung nicht zuſam⸗ 
men. In fruͤheren Zeiten hatte er ſich durch Tapferkeit 
hervorgethan und durch Klugheit ausgezeichnet. Auch 
mochte ſein Wille immer noch gut ſein; aber zu gutem 
Willen verlangete die Zeit Entſchloſſenheit und Gewandt⸗ 
heit, welche dem alten Manne fehleten, der ſelbſt gegen 
Nero's Jugend, wenigſtens bei den Soldaten, verlor. 
Nur unter Graͤueln und boͤſen Zeichen zog Galba in Rom 
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ein. Er trug noch Vorſtellungen in fi, die ganz und 
gan nicht zeitgemäß waren: er wollte vom Eenate ges 
mwählet feyn, der eben fo unmächtig war als vevächtlich, 
und mollte den Legionen nicht die Entfheidung zugeſte⸗ 
hen, da fie ihn Doch nur allein zum Imperator gemacht 
hatten und ihn nur allein als Imperator ſchuͤtzen konn⸗ 
ten. Dazu unterlag er großen Fehlern, welche durch 
feine 72 Jahre vielleicht verzeihlich wurden, aber in fols 
chen Zeiten feine Verzeihung finden fonnten. Er war 
geizig, wie er nicht nur Dadurch zu bemweifen fehien, Daß 
er den Soldaten das erwartete Gefchenf verfagete, weil 
er fie auszuheben, aber nicht zu faufen gewohnet wäre, 
fondern aud im eigenen Leben, umd in den Maßregeln, 
mit welchen er die Begünftigten feines Vorgängers um 
ihren früheren Gewinn zu bringen fuchte; er war ſtreng 
bis zu unüberlegter Graufamfeit; die Treue teuticher 
Machen wußte er weder zu ehren noch zu ſchaͤtzen, und 
wollte einen Gehorfam, welchen zu fordern fich in der 
That für ihn kaum geziemte; endlich überlieh ſich der 
alte Mann ränfenollen Günftlingen , durch deren Betras 
gen dag feinige erfl reche Hinabgemwürdiget wurde, Deus 
noch hätte er fih — vielleicht — länger erhalten mögen, 
wenn nicht Deho auf die Imperator s Würde, die Galba 
dem 2. Calpurnius Piſo, einem wackeren, vortrefflichen 
Manne zuzuwenden gedachte, gerechte Anfprüche machen 
zu koͤnnen geglaubt hätte. Als er jenen an Kindes Statt 
angenommen und zum Cäfar gemacht hatte, um bei dros 
hender Gefahr nicht allein zu fliehen, ba erlag er bald - 
mit ihm den Nänfen Otho's, und dem keichtfinn übers 
müthiger und betrogener Soldaten (X. 69 nad) Ehr.). 
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Er hatte kaum ſieben Monate die Herrſchaft gehabt. 
Während derſelben bleibet er dem Gemuͤthe fremd; fein 
Untergang aber war abfcheulih. Die Meiften beachteten 
nur den Augenblick, und dachten nicht an Das, was 
dem Menfchen Werth und Würde giebt. Das Abfcheus 
liche wurde von Wenigen vollbracht, aber Viele wünfchs 
sen ed, und Alle ließen es gefchehen, 


386. Marcus Salviug Otho, der nach Galba drei 
Monde die Gewalt eines römifchen Imperators auss 
übete, hat mehr Aufmerkſamkeit gefunden, ale er zu vers 
‚dienen ſcheinet: fein freimilliger Tod ftand mit feinem 
Leben in einem folhen Widerfpruche, daß er allerdings 
In fittlicher Nückficht nicht gleichgültig fein kann. Träge 
im früheren Alter, war er ald Jüngling Nero's Gefährte 
getvorden in Ausfchweifungen und Woluft; fein Vers 
hältniß zu diefem war fo zweideutig, wie fein Leben uns 
würdig, gemein, mwiderlih. Später fcheinet er, fern 
von dem Verderbniß der Stade (in Lufltanien), zu Mäs 
ßigkeit und Ordnung zurückgefehret zu fein. Aber die 
Art, wie er fi) gegen Galba, für deffen Freund er fih 
erfläret hatte, benahm; die Schlaußeit, mit welcher er 
den alten Mann binterging; die Lift und Kunft, mit 
welcher er die Soldaten anlockete, die von ihm jene gols 
denen Tage mieder erwarteten, welche ihnen Nero's 
Verſchwendung und Laune verſchafft hatte, die feine Be⸗ 
rechnung in allen ſeinen Schritten, machen einen ſolchen 
Eindruck auf den Menſchen, daß es ſchwer haͤlt, zu 
glauben, in ihm ſei Ehre und Tugend geweſen. Als 
Imperator benahm er ſich allerdings mit Würde, Maͤ⸗ 


er 
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ßigung und Güte, fo daß nicht bloß Solche von ihm 
fhöne Zeiten hoffeten, für welche Nero's Herrſchaft das 
hoͤchſte Gluͤck geweſen war, fondern daß auch Diejenigen 
Vertrauen faßten, welche nod) etwa einige alte Tugend 
in fich bewahreten, welche Durch Die Noth der Zeit zur 
Zugend , wie in Verzweifelung, zurückgefehret waren, 
oder welche fich nach einiger Ruhe fehnten. Ob aber in 
dem üppigen Körper ein jtärferer Geift gewohnet Babe, 
ift ſchwer zu entfheiden. Zu leugnen.ift keinesweges; 
dem Otho Fonnte ed auf die kurze Zeit feiner Würde 
mit einiger Anftrengung wohl gelingen , den alten Trieb 
feiner Natur zu unterdrüden: Ealigula und Nero was. 
ren länger vortreffliche Fuͤrſten; und zu leugnen ift eben 
fo wenig: in fo ſchweren Berhältniffen durfte er Durchs 
"aus: feine Fortdauer feiner Gewalt erwarten, wenn er 
fie nicht durch ein gemäßigtes, verftändiges, mildes Bes 
fragen gewönne. Denn die Legionen im f. g. unteren 
Sermanien hatten, nachdem Das Geheimniß des Reiches 

verrathen war, daß auch wohl außer Kom ein Imperas 
tor gemacht werden fönnte, ihren Führer, Biteliug, 
ale Imperator begruͤßet. Gegen diefen mußte Otho die 
Herrſchaft bald mit den Waffen vertheidigen. Die Roͤ⸗ 
mer begleiteten ihn mit begeiftertem Zuruf ind Feld, 
mit welchem fie Jeden empfingen, der die Gewalt hatte; 
denn fie murden zu ihrer Begeiſterung durch Die Wols 
ur der Knechtſchaft getrieben, welcher Kriecherei Des 
dürfniß ift, das gemeine Weſen aber ein eiteles leeres 
Ding. In der Schlacht bei Bedriacum wurde Otho's 
Heer geſchlagen: er felbft vermied es, im eine Schlacht 
zu gehen. Hierauf gab Otho fih den Tod. Die Be 
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ſonnenheit, mit welcher er den Entſchluß zum Selbſt⸗ 
morde faßte, die Beharrlichkeit, mit welcher er an ihm 
feſthielt, obgleich nicht Alles verloren war, die zarte 
Sorgfalt fuͤr Die, welche ihm Treue bewieſen, endlich 
die großen Grundſaͤtze, welche er ausſprach, zeichneten 
dieſen Selbſtmord aus. Es iſt begreiflich, wie die Alten 
ihn feiern konnten. In der That. muß man ſich der 
hohen Gefuͤhle, die er bewies, eben ſo ſehr freuen, als 
man bewundern muß, daß er ſich zu ihnen erheben 
fonnte., Sein frühere? unmärdiges Leben jedoch murde 
nicht Dadurch gut gemacht, und zwifchen Cato's Tod 
und, dem feinigen iſt eim Unterfchied. Aber zu einem 
günftigen Urtheil über Otho hat auch wohl die Vergleis 
hung deflelben mit feinem Gegner, dem A. Vitellius, 
beigetragen, welcher durch die vielgeltenden Legionen 
am Nieder Rhein, an deren Spiße ihn weder feine Zus 
gend noch fein Verdienft, fondern feine Erbärmlichfeit 
gebracht hatte, zum Imperatar erfläret wurde, und wel 
chem er weniger unterlag als auswich. Denn diefer Bis 
tellius, der nah Otho acht Monde, unter frevelhafter 
und ruchlofer Verwaltung, vömifcher Imperator hieß, 
blieb, von feinem Aufenthalte mit Tiberius und deffen 
Schandbuben auf Capreaͤ an, big zu dem graufamen, 
unter ftürmifchen, gräßlichen, zerſtoͤrenden Auftritten 
erfolgten, Tode, welchen ein teutfcher Soldat gefuͤhlvoll 
abfürzte, und mit welhem die kurze Luſt feiner Herr; 
{haft endigte (J. 69), gleich veraͤchtlich und in der 
niedrigften Art efelbafter Sinnlichkeit verfunfen, alfo 
daß gewiß niemand über ihn gweifelhaft fein, oder vers 


ſucht werden wird, ihm hohe Gefühle beizulegen. 
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Viertes Capitel. 


Die FlLlLabier. 


387. Bald nach Herodes des Großen (365) Tode, 
auf deſſen gewaltthaͤtig willkuͤhrliche Herrſchaft Palaͤſtina 
andere Uebel erduldet hatte, war dieſes Land Durch Aus 
guftus zum Theile (J. 6 nach Chr.) zu einer römifhen 
Provinz gemacht. Indeß wechfelten die Verhältniffe in 
dem getheilten unruhigen Lande. Noch einmal wurde 
ed von Herodes Agrippa, einem flugen und gemäßigten 
Manne, der ſich den Imperator Claudius zu verbinden 
zufällig Gelegenheit gefunden hatte, zufammengebracht 
(X. 41); nad) deffen frühem Tod indeß wurde das Ganze 
dmifche Provinz (J. 44). Aber wenn die Juden laͤngſt 
gejeiget hatten, daß fie die Selbfländigfeit, die für fie- 
in der That unnatärlich war (77), nicht gu behaupten 
vermochten, fo hatten fie auch Eigenthümlichfeit genug 
in fich bemahret, um der verruchten Kunſt römifcher Vers 
mwaltung einen unbeugfamen Sinn, den man Halsſtar⸗ 
rigfeit genannt hat, entgegen zu fegen. Durch ihr als 
tee Gefeß, durch ihre Erinnerung an ihre früheren Schicks 
fale, durch die aus beiden herborgegangenen Anfihten, 
und vor Allem Durch den feſten Glauben an einen Mefs 
fiag, der fie bald durch Herrfchaft und Waltung zu eis 
ner hohen Beftimmung führen follte, wurden fie zu Wis 
derftand und Empörung gereist; aber durch dDiefes Alles 
wird auch, den Nömern gegenüber, ihr Verfahren ges 
gen Jeſus Chriſtus begreiflich, deſſen göttliche Lehre und 
Art allerdings zu ſolchen Hoffnungen und Berhältniffen 


⁊ 
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nicht paffete, wenn fie gleich ohne dieſelben nicht erflärlich 
fein dürfte: eine Vergleichung der politifchen Lage Athens 
zu der Zeit, da Sokrates gerichtet ward, mit dem po⸗ 


litiſchen Zuftande Judaͤa's zur Zeit Cprifki, iſt nicht ohne 


einige Belehrung, Zur Unterdrücfung eines großen 


Aufruhres der Juden, der jedoch weniger durch feine 


Gefährlichkeit, als durch feine Eigenthümlichfeit für 
Kom von Bedeutung fein mochte, war, Durch Nero, 
Flavius Veſpaſianus nach Judaͤg gefandt, Diefer nun 


wurde, nachdem er denfelben, mit. Verſtand und Maͤ⸗ 


ßigung, gedaͤmpfet hatte, bey der ſchrecklichen Zerruͤttung 
des Reiches, von den Statthaltern in Syrien und Yes 
gypten zum Imperator beſtimmt, und unter Den Mauern 


‚von Serufalem von den Regionen als Imperator begrüßer, 


da Vitellius kaum zu Diefer Würde gelanget war. Nicht 
ohne Widerſtreben wagte Veſpaſian, feine Herkunft, fein 


‚Alter und das Reich bedenfend, fich auf die gefährliche 


Höhe, zu fielen, Seinem Sobne, Titus, überließ er die 
Belagerung der alten, fo feften als berühmten Stadt. 
Aber die Regionen an der Donau, angeführet von Ans 
tonius Primug, die fich für ihn erfläret hatten, eroberten 
ihm, in hartem Kampfe, Italien und Rom. Hierbei 
fam ihnen zu Hülfe, dab Claudius Civilig, ein edeler 
Bataver, von großem Geifte, durch perfönliche Beleis 
Digungen gereiset, noch mehr aber Durch des Vaterlan⸗ 
des Noth und Schmach gefränfet, die Verwirrung im 
roͤmiſchen Reiche benugen wollte, um feinem Volk, und 
fremden Voͤlkern, die zu ihm fliehen wollten, Freiheit 
und Rache zu verfchaffen, und daß er, um deſto ficherer 


zu gehen, Anfangs Velpafian’s Partei gegen Vitellius 
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zu nehmen befannte. Alfo wurde des Vitellius Macht 
getheilt, und er überwunden; und als Veipafian (J. 70) 
nach Rom fam, da fand er fhon (duch Mucianus) eis 
nen ruhigen Triumph vorbereitet. 


388. Veſpaſian's Huf war vormals zweideutig 
gewefen: nur unter den Schlechten erſchien er vorzuͤgli⸗ 
cher; aber er war der Erfte, der fi als Imperator 
beſſerte. Bei allen Fehlern indeß hatte er gerade die 
Tugenden , welche den Herrn des römifchen Reiches am 
Nothwendigſten waren; ja felbft feine Fehler wirfeten gut, 
Unter Allem aber, Das er gethan bat zur Erhaltung 
und Mehrung Des Reiches, war das Wichtigfte, daß er 
Zucht im Heere, Sitte im Leben und Ordnung im der 
Verwaltung der Staatsgelder herzuftellen oder zu grüns 
den ſuchte, wenn er gleich die Einnahme des Staates 
nicht ohne Härte und ohne einige Schamlofigkeit gu vers 
geößern flrebete: denn bier Durch wurde möglich, den. 
Kampf gegen die Feinde des Neiches länger zu beſtehen. 
Don weniger Bedeutung hingegen war, daß er die Maje⸗ 
ftäts s Gerichte abfchaffte, den Senat ergänzete, deſſen 
Würde mehrte, und mas in dDiefem Sinne gefchehen 
mochte. Erfreuen fann das wohl; auch mag es für den 
Charafter des Imperators zeugen, wiewohl fich diefer 
auch jegt noch nicht rein und frei erhielt (Julius Sabi⸗ 
nus und Helvidius Priscus zeugen mider ihn); aber 
bei den DVerderbniffe Rom's und bei der allgemeinen 
knechtiſchen Geſinnung war mit ſolchen Anordnungen 
Nichts Dauerndes gewonnen: ein Nachfolger konnte ſie 
eben fo willkuͤhrlich umſtoßen, als Veſpaſian fie willkuͤhr⸗ 
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lich getroffen hatte. Das Aufbauen und die Verſchoͤne⸗ 
rung der Stadt war gut, Die Beſoldung nicht nur Tas 
tinifcher, fondern auch griechiſcher Lehrer, verdienet nur 
ein fehe zweideutiges Lob; auch fie zeuget von fortgehen⸗ 
dem Verfall alter Art und Sitte neben des Imperators 
willkuͤhrlicher Gewalt. Die Befhuldiguing des Beizeg 
aber gegen einen Imperator, Der wie Wefpaflan lebte, iſt 
nad) der Nero’fchen Zeit nicht unrühmlih: — Im Ues 
brigen ift die gräuelhafte, blutige Zerfkörung. Jeruſalem's 
qd . 70) durch Titus, nach einem fo hartnäcigen, als 
finnvollen Widerſtand, und die Verſtreuung der Juden, 
welche, ſchon vorher angefangen, durch diefe Gräuef 
vermehree wurde, höchft merkwuͤrdig. Die Seele den⸗ 
fender Menſchen muß auf eine wunderbare Weife ergrifz 
fen werden, wenn fie den Bang der Schickſale uͤberblicket, 
melden Abraham’s Geflecht big auf die Erfcheinung 
Chriſti unterworfen geweſen, und dann Äberlegt, in wies 
fern Diefe Erfcheinung Durch jene Schickſale bedinget war, 
und in twiefern die Bedeutfamfeit-diefer Ericheinung von 
den gegenwärtigen und ben bald folgenden Ereigniffen 
und deren Zuſammenhange mit ben früheren Begeben⸗ 
heiten abgehaͤngt habe, oder nicht: In einem anderen 
Sinne zwar, aber in dieſem Sinne nicht weniger mer, 
würdig, tar: der. fchmähliche Krieg gegen den Bataber 


Civilis und Die; welche durch ihn aufgereget wurden: 


denn nach des Vitellius Tode Fonnte Civilis nicht mehr 
verhehlen, mag er wollte, Diefer Krieg zeiget eben fo 
fehr. ven Geiſt, der fih in.den Barbaren zu rühren bes 


I gann, als den Züftand der roͤmiſchen Legionen und die 


Verhaͤltniſſe der Provinzen. Indeß fonnte, beſonders 
Ludens Augem. Geſch. 1. Tl 3. Kur; 37 
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gegen einen fo gewandten und erfahrenen Mann, wie 
Cerealis , der erſte Verfuch, die römifche Herrſchaft dieſa 
feitg der Alpen zu gertrümmern, nicht gelingen: aber 
des Civilis Entwurf fcheiterte auf eine Art, die nur 
größere Hoffnung erregen mußte. — Endlich verdienet 
Agricola mit der Art und Kunft Aufmerffamfeit, mit 
welcher er anfing (J. 78 — 85) Britannien zu bezwin⸗ 
gen. Auch das mußte zu Rom's Untergange mittwirfen; 
und dieſer Gedanke erfreuet / oder verſd hnet wenigſtens. 


389. Die kurze Hertſchaft, welche nach Veſpaſian 
(der im J. 70 ſtarb) deſſen Sohn Titus Flavius Veſpa⸗ 


ſianus fuͤhrete, war von der Art, daß fie dem menſch 


lichen Semüthe, wenn feine große Freude — die iff nur 
im feäftigen Streben und im fröhlichen Gedeifen! —. 
doch eine ſchoͤne Erquickung gewähren muß. Es mag 
fein, daß Titus duch Natur und Art weniger edel gs 
weſen, als er zu fein ſchien; es mag fein, Daß ihm 

nachmals, da er jmperator geworden, zu Gute ges 
fommen, daß man in ihm früher, mit Surcht und Haß, 
einen zweiten Nero erwartet hatte; es mag auch fein, 


daß ihm die Vergleichung mit feinem Nachfolger zum . | 


Ruhme gerechnet worden, und daß ihm felbft die Kürze 
feiner Herrſchaft zum Gluͤcke geweſen fei. Gewiß iſt: 
in den zwei Jahren, in welchen Titus die Gewalt übete, 
gebrauchte er diefelbe menfhlich und ſchoͤn. Und wenn 
man das viele Unglück fiehet, welches fich in dieſe Zeit 
sufammendrängete, Brand, Per und das ſchreckliche Erd⸗ 
beben; welches, während der Veſuv feine feurigen. Flu⸗ 
then ausftrömete, die Städte Herculanum und Pompeji 
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verfchlang (F. 79): fo fann man fich des Gedankens nicht 
erwehren: eine guͤtige Gottheit habe durch einen folchen 
Herrn für die Menfchen das Ungluͤck mildern wollen, 
welches fie nicht von ihnen abzuwenden vermöcht hatte, 
Aber wenn ein folcher Herr für ſolche Faͤlle wuͤnſchens⸗ 
würdig erfcheinet, und wenn Auch durch diefe Betrach⸗ 
tung der Beift verwirret oder verlocket werden könnte: fo 
wird er bei des Titus Nachfolger, T. Flavius Domitias 
nus (J. 81), um fo gewiſſer zur Beſonnenheit und zum 
echten zuruͤckkommen, da ihn der Gedanke ſchwer ers 
greifen muß, daß Titus und Domitianus von Einer 
Mutter Schoß getragen waren. Denn Diefer Domitian 
hatte mit dem Titus faft Nichts gemein, als diefen Schooß— 
Bas die Schlechteften unter feinen Vorgängern jur Vers 
Achtung oder zum Grauen der Melt gemacht hatte, das 
veruͤbte auch er; und bei ihm erreget dieſes Verfahren 
um ſo ftärferen Widerwillen, je feiger ind nichtswuͤrdi⸗ 
ger er fich zeiget, er mag fich zum Gott erhebeti, in thies 
rifhen Genuͤſſen ſchwelgen, oder Fliegen farigen, Wie 
wenig durch feines Vaters und Bruders guͤte Eintichs 
tungen gewonnen war, das ward Unter ihm deutlich 
erkannt: Wort und Schrift; That und Tugend, Ruhm 
und Reichthum brachten gleiche Gefahr; aber wie Agri⸗ 
tola, der Sieger Britanniens, zu endigen, wuͤrde Fein 
Edler anflehen, wenn er gewiß wäre, einen Geſchicht⸗ 
Schreiber zu finden, wie Tacitus. Am Merkwuͤrdigſten 
jedoch in der widerlichen Herrſchaft find die Kriege mit 
den Barbaren des Notdens/ beſonders mit: den Teut⸗ 
ſchen, theils durch die Act, mit welcher fie ſchon jetzt 
gefuͤhret, und ’ geendiget wurden; theild aber dadurch, 
a7 * 
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daß man’ fich kaum des Gedankens erwehren kann, diele 
Voͤlker, die fich jetzt fo furchbar und gefährlich zeigten, 
und die Doch unter den erſten Flaviern ſo ruhig gewefen 
waren, feien über den Sinn des Imperators in Nom 
und über die inneren Verhältniffe des römifchen Reiches 
beffee unterrichtet getwefen, als man, nach den gemöhns 
lichen Begriffen von ihrem Zuftande, zu ertvarten waget. 
Domitian aber bewies fich in diefen Kriegen verächtlich, 


wie überall. Dennoch berrfchete der feige Wuͤtherich 


fünfzeb:- Jahre, ohne daß er die Geduld der Römer er; 
muͤdet hätte, und nur Durch Einige, die ihm am nächs 


fien flanden, ging er zu Grunde, weil fie ihn vernichten 


mußten, wenn fie fich felbft erhalten wollten. (J. 96). 


Fuͤnftes Eapitel. 
Nerva, Trajanus, Hadrianus. 


390. Von Denen, die ſolche Zeiten überlebten, 
ſehneten ſich die Schlechten und Verdorbenen immer zu 
ihnen zuruͤck, weil der arme Poͤbel nur von ihnen Nah⸗ 
rung und Hoffnung, der vornehme aber Schwelgerei und 
Freſſerei erwartete. Gewoͤhnliche Menſchen, ohne eigen⸗ 
thuͤmlichen Geiſt, ſanken hinab zu Gleichguͤltigkeit, Traͤg⸗ 


heit, Gemeinheit, und die edlen Gefühle wurden vom 


finnliden Leben verſchlungen. Solche Seelen aber, in 
weichen eine Kraft wohnete, die fie fähig und geneigt 
machte, dem äußeren Andrange zu widerſtehen, muß⸗ 


‚ten, ganz ini fich felbft zurückgeworfen, nothwendig eine 


große furchthare Stärke in der Tugend gewinnen. Das 


. 
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rum iſt ſo wenig zu derwundern, daß die ſtoiſche Philo⸗ 
ſophie, welche .eine Tugend lehrete, die ruhige Beſon⸗ 
nenheit und eine gewiſſe Verachtung des Lebens, mit 
allem Schmerz und allem Genuſſe, zur Pflicht machte, 
großen Beifall fand, als zu verwundern iſt, daß dieſe 
Philoſophie folhen Imperatoren zuwider fein mußte, 
welche die Welt mit ihrem Winke beherrſchen, und durch 
Furcht und Hoffnung vor ihrer Gewalt und auf ihre 
Gnade das Leben willkuͤhrlich bewegen wollten. Abet 
eine ſolche ungluͤckſelige, wechſelvolle Zeit, wie die vom 
Nero bis zum Domitian, konnte vielleicht auch nur ei⸗ 
nen. Mann mit einem fo reinen Gemuͤthe, mit einer fo 
erhabenen Tugend, mit einem fo allgewaltigen Geifte, 
mit fo großen Grundſoͤtzen, und mit.fo ergreifender Bes 
redfamfeit erzeugen, als Cornelius Tacitus bewiefen bat, 
und ald nöthig war, um den Menfchen fpäterer Tage 
ein wuͤrdiges, wahres, firenges Bild von.den Gräueln 


ungezaͤhmter Leidenfchaft in den Herrſchern, und feiger, 
nichtswuͤrdiger Hingebung in den Gehorchenden jum 


ewigen Abfchen Darzuftellen. Kleine Seelen werden vor 
des Tacitus Größe immer zuruͤckſchaudern; Tyrannen 
werden feinen freien, erhabenen Zorn haften und ſtets 
die Vernichtung feines Werkes wuͤnſchen, wenn gleich 
die ſtoiſche Philofophie ihnen nicht ſehr gefährlich zu 
fein fcheint: aber edle Naturen müffen in alfen Zeiten 
und Völfern durch Tacitus — wenn nicht zu den Fühns 
ften und fchönfen Thaten getrieben — doch mit den tiefs 
fien und heiligſten Gefuͤhlen der Menſchheit erfuͤllet wer⸗ 
den, ob ſie im Gluͤcke leben oder im Ungluͤck, in Frei⸗ 
heit oder in Knechtſchaft. Konnten aber ſolche ſchreckliche 
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Zeiten dielleicht nur einen folhen Mann erzeugen und 
bilden, fo waren mildere nöthig, damit ex fich zeigen 
fonnte mit feiner reinen Seele und feinem heiligen Grim⸗ 
me gegen. das Laſter. Und folhe mildere Zeiten, 
nach welchen fi) die gerfhlagenen Gemuͤther der Mens 
ſchen fehneten, wenn Ach die Schlechten auch nicht 
an fie gewöhnen konnten, traten ein mit des altem 
M. Coccejus Nerva kurzer Herrſchaft von einem Jahr 
and drei Monden, und dauerten alsdann über achtzig 
Jahre. 


sor. Es iſt ſehr begreiflich, daß die Roͤmer ſelbſt, 
eingedenk der abſcheulichen Begebenheiten, die ſie erle⸗ 
bet hatten, dieſe achtzig Jahre als die gluͤcklichſte, als 
eine goldene Zeit prieſen, und ſich ſelig fuͤhlten in der 
Ruhe, die ſie gewaͤhrten. Aber wie man unter ung dieſe 
achtzig Jahre ald die gluͤcklichſte und ſchoͤnſte Periode, 


welche „das menfchliche Gefchlecht!! durchlebet, zu bezeich⸗ 


nen vermocht habe, würde nicht zu begreifen fein, wenn 
man nicht wüßte, daß den Meiften glücklich leben nnd ruhig 
genießen Eind und daſſelbe iſt. Gewiß die meiften Im⸗ 
peratoren dieſer Zeit waren edel und ehrwuͤrdig, und 
beherrfcheten mit Klugheit das Reich; gewiß, Nom war 


ruhig und reich, die Menge hatte gute Tage, der hir 


tige fand Sicherheit, und der müßige feine Genuͤſſe. 
Darüber blieb Wenigen etwag zu mwünfchen übrig; das 
sum fah man behaglich den Tag fommen und ſchwinden; 
darum pries man das Gluͤck, deſſen man froh war. 
Aber, mar denn das Menfchengefchlecht in Rom? mas 
ging vor unter den Barbaren, die man zu unterjochen 
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ſuchete? was in den Provinzen, unter den Menſchen, 
die man beknechtete, und die man auf alle Weiſe um 
ihre Eigenthuͤmlichkeit, um den Werth ihres Lebens be⸗ 
trogen hatte und noch zu betruͤgen ſtrebete? Wurden nicht 
blutige und graͤuelvolle Kriege gefuͤhret? und welche Wafı 
fen gebrauchte Rom neben Verlockung, Verhetzung, Beſte⸗ 
chung? und wie viele Roͤmer, wie viele Italer ſtanden 
denn kraftvoll und muthig in den Heeren, mit welchen 
man zu ſchuͤtzen oder gu mehren ſuchete? Ferner: er⸗ 
freuet etwa ſelbſt Rom den menfchlichen Beil? mag vers 
mochte die Soldaten zum Gehorchen ? woher erhielt der 
unmürdige Pöhel feinen Unterhalt? woraus heftand Die 
Menge der Menfchen, und mie maren fie zu einander 
gefiellet ? und waren dieſe Feſte, welche man feierte, edel 
und. menfchlich , sder gehören Sclaven und Gladiatoren 


etwa nicht zum Menfchens Gefchleht? Endlich: giebt 


es denn noch ein anderes Glück für Menfchen als freie 
Thätigfeit, reine Sitte und firenge Tugend ? und tvos 
her märe diefes Gluͤck gekommen? und was ift Großes 
gefchehen, wobei fich eine frifche, eigenthämliche Kraft 
des Geiſtes gegeiger hätte? und wie und wodurch hat fih 
nachmals bewaͤhret, daß alte Sitte und Tugend wiederges 
kehret wären und die alte Stärke zurückgebracht hätten? 
Mein, dieſes Gluͤck des menfchlihen Sefchlechtes befland 
in ruhiger Erquickung abgematteter Menſchen, es be⸗ 
ſtand in einer behaglichen Stille nach ſchrecklichen Stuͤr⸗ 
men, es beſtand in Wohlleben, Weichlichkeit und Wols 
luſt. Der Verfall ging fort, wurde aber nicht ſo ſtark 


“bemerkt; es war der ſanfte Schlaf eines Kranken, den 


füße Träume.beleben, Diefe achtzig Jahre jedoch waren, 
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im Zufammenhange des Lebens , wohl noͤthig, um die 
Barbaren mehr zu einigen und zu Räsfen; für und ſpaͤt 
Lebenden hingegen wird es Dusch fie recht fühlbar, daß 
Rom durch fich ſelbſt untergegangen fei, da fie ſich nicht 
einmal in fo langer Zeit aus ihren Berderbniffe zu Tu⸗ 
gend und Kraft zu erholen im Stande war. Das ſchwer⸗ 
fie Zeugniß gegen dieſe Zeit aber liegt in der Zeit, die 
unmittelbar auf fie folgete, 


302. Nachdem Nerva, nicht ohne Hinderniß, vers 
ſuchet hatte, unvereinbar geachtete Dinge, Freiheit und 
Herrſchaft, zu vereinigen, kroͤnete ex fein Streben das 
Durch, daß er den M. Ulpius Trajanus (J. 97) zum 
Sohn und Nachfolger beſtimmte, und dieſem bald (J. 98 
im Jan.) überließ, die große Aufgabe zu löfen. Tra⸗ 
jan übernahm dag große Werk, und in feiner fait zwan⸗ 
sisjährigen Herrfchaft wurde fo viel yon ihm bewirket, 


daß er der Verehrung aller Zeiten gewiß fenn kann. 


Denn Trajanus war einer der liebenswuͤrdigſten Fürften, 
die je gelebet haben; an Geift und Kraft Hand er wenis 
gen nach, und unter allen rämifchen Imperatoren vers 


diente er den Namen ‚des Beßten!!, den man ihm gab, - 


weil Keinen fein Leben fo rein gehalten hatte, als er. 
Er war ed werth, feinen Nachfolgern als Mufter vorge⸗ 
halten zu werden. Er aber war ein Schüler Plutarch's. 
Seine, Neigung zum Weine kann man verzeihen; fein 
Hang zur f. 9. griechifchen Liebe ift für feinen Charakter 
weniger ein Flecken, als er charakteriſtiſch für die Zeit 


iſt. Alles aber, was er für Das Innere Des Reiches chat, ' 


fei es für Nom, fer es für Die Provinzen, geuget in 


_ . _ time “un. 
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Zweck und Art — und durch Plinius find wir hierüber 
unterrichtet — für den hohen Adel feiner Gefinnung, fo 
wie es feinem Geifte zur Ehre gerelchet, daß er derglei⸗ 
chen Anordnungen wagte und Durchzufeken wußte, Mit 
allen diefen Anordnungen jedoch war Nichts Dauerndes 
erreichet, wenn nicht Rom für und für einen Herrn bes 
hielt,’ wie Trajanus. Was half die Freiheit der Stimme 
einem. entwuͤrdigten Senate, was halfen die Verſamm⸗ 
lungen einem ſittenloſen Volke, was das Abſchaffen der 
Majeſtaͤts⸗ Gerichte, bei Menſchen, die nur blind ges 
horchen fonnten! Indeß ergößet fich Das Gemuͤth an 
diefen Dingen, wie an den fchönen Gebäuden und den 
wohlthaͤtigen Anſtalten. — Was aber die kuͤhnen und 
fernen Kriege Trajan’g, gegen Dacier (J. 100 — 193; | 
104, 306. und 107), Parther CH. 124), Araber (I. 207). 
betrifft (während er den Rhein nicht vergaß), fo mag 
in ihnen vieleicht ein Verlangen erfannt werden, auch 
an kriegeriſchem Ruhme nicht zuruͤckzuſtehen; aber dies 
ſes Verlangen. war in einem folchen gemwaltthätigen und 
unnatärlichen Reiche nicht nu verzeihlich, fondern faſt 
nothwendig. Er erkaͤmpfete große Erfolge; er gewann 
bei Fremden das hoͤchſte Anſehen; weiter war noch fein 


Römer in Aften gekommen. Sinnvoll iſt es indeß, daß 


auf diefen Krisgen, wenigſtens auf Den heißeften, in’ 
weichen Trajan feine größte Thätigfeit und den meiſten 
Geift entwickelte, eine Dunkelheit lieget, Die von der Ge⸗ 
ſchichte nicht aufgehellet werden fann, wenn gleich die 
ſchoͤne Trajaniſche Säule feine Thaten verewigen follte, 
wenn gleich Trajan die Daciſchen Kriege felbft befchrieben 
hatte, und wenn gleich der edle Jmperator in einem 
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Ganız icabler. der nicht ucker fein könnte. Solche 
Seze würter In Nuhr eines fonf guten Fuͤrſten truͤ⸗ 
se, Zum eb waren uber Faͤmpfe für Freiheit, Voll 
mt Suseriamt, welche alein ehren und bleibenden Ruhm 
ũcheen 


zu 9. Aelius Hadrianus iſt vielleicht nicht von 
Duamus an Findes Statt angenommen, ſondern durch 
enen Berxug der Gemalin Trajan's, Plotina, (J. 117) 
zur Jumpertun Sirde gelanget; aber ob Rom einen wuͤr⸗ 
green Wachieiser gefaunden haben möchte, iſt nicht 
erat ticheinen, fa masr es auch fein mag, daß 
Jeizaunt meıt unter Irciamms blieb. Gein Charakter 
E menger 'et. tem Bit meriger edel: ihn trieb Die 
Yeenitkart Yertig in der Tiebe (sum fchönen Antinous), 
me :u Zum. md Tour fühlte, im Guten wie im 
Sæꝛeceren de fe eien Derm hatte. Die Eitelfeit, 
wat Lane er Du Tram genen Gelehrſamkeit erfirebete, 
derfte aleenngs ee Sicherlüche, aber fein ſtarkes Ge; 
anumeit aerieıieze ber Dazn, ud fie war um fo verzeih⸗ 
Re Rx Se ce se Seguünigeng Der Wiflenfchaften 
Gm. _1e uderme Eifertucht gegen große Geiſter der 
Ter:: Were veſcuiniger werden ifl, darf man um 
d mer Armeen: da uuiere Nachrichten bon ihm fehr 
ru Nt or rny Fed Zu Den grofien Meifen, 
au OR Er Ne Vrreissen feines Reiches, nicht etwa 
wm Tue OR. 'üatera auf meiden er den Zuftand der 
Yarzutyıt geimtiict umserinchte, umd Manches änderte 
wor Auer ar Rieete, feinen ihn eben fo ſehr 
Wüapeste ser Netmiut bewogen zu haben, als feine 





Me 
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Politik und der fuͤrſtliche Wunſch, zu helfen und zu 
herrſchen. Indeß geſchah viel Gutes im Inneren, mels 
ches auch für die Zukunft blieb, beſonders im bürgerlis 
chen Rechte, — Daß aber Hadrian in Aften Provinzen 
wieder aufgab, die Trajan mit fo vieler Kuͤhnheit als 
Gefahr erworben hatte, Das fünnen wir weder foben 
noch tadeln. Erſtlich mar für ein fo unnatürlich ausge⸗ 
dehnetes Reich und bei der Entarterheit Der Römer Durch . 
das Aufgeben einiger Propinzen weder Etwas. gemonnen 
noch verloren; zum Anderen Fennen wie die. politifchen 


. Berhältniffe zu wenig, um über die Gründe dieſes Vers 
fahreng zu entfcheiden, Wenn man aber fiebet, DaB Has 


drian felbft Dacien, welches feinem Vorgänger fo theuer 
gu ſtehen gefommen war , gern aufgegeben hätte, wären 
nur feine Colonien von römifchen Bürgern daſelbſt anges 
leget geweſen; wenn man fiehet, daß er an mehrere Kös 
nige der Barbaren große Gefchenfe, wenn nicht gar Zing 
sahlte, und daß er durch Schanzen gegen die Teutichen 
und durch eine flarfe Mauer in Britannien die Gränzen 
des Reiches zu fichern gefucher habe: fo wird man ger 
neigt zu glauben , er habe feiner und der Kraft des Reis 
ches mißtyauet, und darum den Frieden uͤberall zu 
erhalten geſtrebet. — Alſo herrfchete Hadrian 21 Jahre, 
(bis zum J. 138), wenn nicht zu allgemeiner Zufrieden 
heit, doc im Ganzen mit Ruhm und Ehre, 
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Sechstes Capitel. 


Die Antonrine 


394. T. Aurellus Antoninus war von Hadrianus 


adoptiret worden, nachdem deſſelben geliebter Aelius 


Verus fchändlich zu Srunde gegangen war. Antoninus 


- folgte, und verdienete den Namen des Ehrerbietigen 


(Pius), den man Ihm gegeben bat, tegen der zarten 
Schonung, mit welcher er Hadrian’s Fehler, fo lange 
derfelbe lebete, zu verbergen, und nachmals deſſelben 
Andenfen rein zu erhalten ſuchte. Weberhaupt zeigete 
fi Antoninus ald Menſch der höchften Achtung werth, 
und jedes Lobfpruches, mit welchem man reine Sitten 
und firenge Srundfäge bei großen Herren zu feiern pfles 
get. Mit folhen Sitten und Grundfägen gab ex ein 
ſchoͤnes Beifpiel; und durch feine wohlwollende Seele 


wurde er beſtimmet, zu ordnen und zu mildern, wo 
ee fonnte. Alfo wurde von ihm viel Gutes im Inneren 


Rom's und. des Reiches bewirft. Auch mußten folche 
Eigenfchaften des Imperators das Vertrauen fremder 
Völker gewinnen, und Antonin wurde durch diefe um 
fo höher gepriefen, je mehr fie fonft von den Römern zu 
fürchten gehabt hatten. Aber das dürfte doch kaum zu 
leugnen fein, DaB Antoninus — von welchen wir freis 
lich feine Gefchichte haben, da ung felbft der nügliche 
Dio hier fehlet — zu der Auflöfung des Neiches beiges 
tragen, und Die fünftige Zertrümmerung deflelben er; 


leichtert babe. Der Sinn für das Gemeinfame erſtarb, 


indem felbft die Beßten fich gewoͤhneten, nur auf hauss 
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liche Tugenden zu ſehen. Des politifhe Geiſt verlor 
fi, und das war defto gefährlicher, je ärger ſich ders 
felbe früher. verivret hatte, Diele ſchwelgeten, Alles vers 
‚weichlichte in der fchönen Ordnung, deren man fidh 
freuete, und in träger Gleichgältigfeit beftand die Höchfte 
Tugend. Selbſt in den Soldaten erfchlaffete.die Kraft, 
da fie ſich drei und zwanzig Jahre fang hinter Hadrian’g, 


| durch Antoninus vergrößerten, Wällen und Schangen 


rubig hinlegen und fi) der Verwöhnung und dem Slaus 
ben überlaffen durften, es fei Nichts zu fürchten. Zwar 
fon zur Zeit Antonin’s mit Germanen, Daciern und 
Scythen gefämpfee worden fein: aber, wenn man die 
folgende Zeit mit der laufenden vergleichet, fo kann man 
faft nicht umbin zu glauben, die barbarifchen Voͤlker 
hätten ſich jegt ruhig gehalten, meil.fie das Reich eiges 
ner Abfterbung unter einem fo friedliebenden Kaifer über; 
laffen fonnten,, um dafjelbe mit gefammelter Kraft ans 
. qufallen, wenn etwa ein Imperator mit kuͤhnerem Sinn 
und groͤßerem Geiſte folgen ſollte. 


395. Unter Marcus Aurelius Antoninus, dem 
Philoſophen, den Antoninus, nach Hadrian's Willen, 
an Kindes Statt angenommen hatte, und der ihm num 
(J. 161) als Imperator folgete, brach wenigften? ein 
Voͤlker⸗ Sturm Ing, der an die Gefahr erinnerte, welche 

einft. Cimbern und Teutonen gebracht Hatten, und an 
die Zeiten des Krieges: und diefen Völker; Sturm be; 
gleiteten fchreckliche Naturereigniffe und Ungluͤcks-Faͤlle, 
Peft, Ueberſchwemmungen und Erdbeben, wie wenn die. 
Götter Alles hätten auffchütteln wollen aus des trägen 
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Raſt. Marcus Aurelius fcheinet die Gefahr dorausge⸗ 
fehen , und ſelbſt der großen Kraft feines Geiſtes in eis 
wem folchen Reiche nicht vertrauer zu haben, Er nahm 
fogleid — und diefer Schritt war fehr folgenreich — feis 
nen Adoptiv; Bruder, 2. Verus, zum Mit Auguflus an. 
Als aber diefer im oͤſtlichen Theile des Neiches id mors 
genländifhen Wolluͤſten ſchamlos hingab, und den Krieg 
gegen die Parther Durch Feldherren, zuerft mit großem 
Gluͤcke, bald zu noch größerem Verderben führen ließ, 
fam es micht nur am Rheine mit den Katten" zu 
Kämpfen, fondern auch Die teutfhen Voͤlker längs 
der Donau, in einer großen Verbindung, bis Nach 
Gallien Hin, begannen den Krieg wider Nom (9. 167). 
Diefer Krieg ift von den Nömern der Marcomanni⸗ 
ſche genannt; und vieleicht war er. ein Marfmäns 
nifcher Krieg in einem höheren Sinn, als fie felbft 
mußten. Die Gefchichte deffelben aber it wenig befannt: 
das Schickſal hat gewollt, daß die Betrachtungen, in 
welchen Marcus Aurelius ſich felbft prüfte und die erhas 
benften Srundfäge, welche die Weisheit der Stoa lehrte, 
eigenthuͤmlich, ſchoͤn und liebenswuͤrdig, Caber freilich 
auch bezeichnend für die Zeit), mitten unter den Gefahren 
Diefeg Krieges darſtellte, auf uns fommen follten, Das 
mit dem edlen Imperator die Verehrung alles Guten 
auf immer gefichert würde; aber des Glanzes Friegeris 
ſcher Thatenentbehret derfelbe, vielleicht zu feiner Ehre, 
foft gänzlich. Indeß leidet ed feinen Zweifel, daß dies 
fer Krieg, oder vielmehr Diefe Kriege gu den hartnaͤckig⸗ 
fien und gefährlichften gehöreten, die Rom je geführet 
hat. Diefes erhellet aus den fo. ungewoͤhnlichen ale bes 
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denflihen Maßregeln, die Marcus Aurelius ergreifen | 


mußte, diefelben zu beftehen; es erbellet aus dem Vor⸗ 
dringen der Barbaren bis Aquileja, aus den blutigen 
Gefechten, deren gedacht wird, endlich aus der unge 
heueren Zahl der Gefangenen, welche die Barbaren den 
Roͤmern zuruͤckgaben, und aus dem Umflande, daß der 
Simperator diefen Barbaren sugeftand, mag fie, entweder 
wirklich wollten, oder Doc, eigentlich wollen mußten, 
nämlich Land — in Dacien, Pannonien, Germanien 
(dem römifchen) und felbft in Italien — und Aufnahme 
unter Die — Bertheidiger des Neiched. Alfo erhielt 
Marcus Aurelius nur fheinbar die Srönzen; und doc 
würde er felbft nicht auf dieſe Weiſe beftanden fein; 
‚wäre ihm nicht gelungen, Teutfche gegen Teutfche zu ers 
faufen! und Doch erlebete felbft der edle Imperator dag 
Ende des immer erneuerten Kampfes nicht! (Er farb 
ju Sirmium, J. 180; 2. Verus war fhon im J. 169 
seftorben.) . 

306. So fireng Marcus Aurelius gegen fich felbit 
geweſen war , fo nahfichtig war er, vieleicht mehr nach 
den Grundfägen, welchen er anhing, als aus Schwäche, 
gegen Andere. Solche Gefinnung fonnte in wenigen 


Verhaͤltniſſen, wenn man das Reich bedenket, vielleicht 
gut ſein; aber ſie war es z. B. weder gegen Empoͤrer 
(wie des Avidius Caſſius Anhaͤnger) noch gegen die kai⸗ 


ſerliche Familie. Indeß fol es von Marc⸗Aurel's ges 
rechtem Ruhme nicht abgezogen werden, daß ſein Sohn 
und Nachfolger Commodus, — (war dieſer ſein Sohn 

nicht, deſto ſchlimmer!) — den er ſchon zu feinem Mit⸗ 
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Zeiten dielleicht nur einen ſolchen Mann erzeugen umb 
bilden, ſo waren mildere noͤthig, damit er ſich zeigen 
konnte mit feiner reinen Seele und feinem heiligen Grim⸗ 
me gegen. das Lafter, Und ſolche mildere Zeiten, 
nach welchen fich die zerſchlagenen Gemuͤther der Mens 


ſchen fehneten, wenn fih die Schlechten auch nicht 


an fie gewöhnen fonnten, traten ein mit des altem 
M. Coccejus Nerva kurzer Herrſchaft von einem Jahr 
and drei Monden, und dauerten alsdann Über achtjig 
Jahre. 


sor, Es iſt ſehr begreiflich, daß die Roͤmer ſelbſt, 
eingedenk der abſcheulichen Begebenheiten, die ſie erle⸗ 
bet hatten, dieſe achtzig Jahre als die gluͤcklichſte, als 
eine goldene Zeit prieſen, und ſich ſelig fuͤhlten in der 
Rube, die ſie gewaͤhrten. Aber wie man unter ung dieſe 
achtzig Jahre als die gluͤcklichſte und ſchoͤnſte Periode, 
welche das menſchliche Geſchlecht durchlebet, zu bezeich⸗ 
nen vermocht habe, wuͤrde nicht zu hegreifen ſein, wenn 
man nicht wüßte, daß den Meiſten glücklich leben nnd ruhig 
genießen Eins und daflelbeift, Gewiß die meiften Ims 
peratoren dieſer Zeit waren edel und ehrwuͤrdig, und 
beherefcheten mit Klugheit dag Reich; gewiß, Mom mar 


ruhig und reich, die Menge hatte gute Tage, des This 


tige fand Sicherheit, und der müßige feine Genuͤſſe. 
Darüber blieb Wenigen etwas zu münfchen übrig; Das 
‚zum fah man behaglich den Tag fommen und ſchwinden; 
darum pries man das Gluͤck, deſſen man froh mar. 
Aber, mar denn das Menfchengefchlecht in Rom? mas 
ging vor unter den Barbaren, die man zu unterjochen 
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ſuchete? was in den Provinzen, unter den Menſchen, 
die man beknechtete, und die man auf alle Weiſe um 
ihre Eigenthuͤmlichkeit, um den Werth ihres Lebens be⸗ 
trogen hatte und noch zu betruͤgen ſtrebete? Wurden nicht 
blutige und graͤuelvolle Kriege gefuͤhret? und welche Waf⸗ 
fen gebrauchte Rom neben Verlockung, Verhetzung, Beſte⸗ 
chung? und wie viele Roͤmer, wie viele Italer ſtanden 
denn kraftvoll und muthig in den Heeren, mit welchen 
man zu ſchuͤtzen oder zu mehren ſuchete? Ferner: er⸗ 
freuet etwa felbE Rom den menfchlichen Beift? mag vers 
mochte die Soldaten zum Geherchen ? moher erhielt der 
unmürdige Päbel feinen Unterhalt ? woraus beftand Die 
Menge der Menfchen, und wie maren fie zu einander 
geftellet? und waren dieſe Sefte, welche man feierte, edel 
und menfchlich, oder gehören Sclaven und Gladiatoren 
etwa nicht zum Menfchen s Gefchleht? Endlich: giebt 
ed denn noch ein anderes Glück für Menfchen als ‚freie 
Tpätigfeit, reine Sitte und firenge Tugend? und wo—⸗ 
ber wäre dieſes Glück gefommen? und was ift Großes 
gefchehen, wobei fich eine frifche, eigenthuͤmliche Kraft 
des Geifteg gezeiger hätte? und wie und wodurch hat fich 
nachmals bewähret, daß alte Sitte und Tugend wiederges 
fehret wären und die alte Stärke zuruͤckgebracht hätten ? 
Mein, Diefed Gluͤck des menfhlichen Geſchlechtes beſtand 
in ruhiger Erquicung abgematteter Menfchen, es bes 
fand in einer behaglichen Stille nach fchredlichen Stürs 
men, es beftand in Wohlleben, Weichlichfeit und Wols 
{uf. Der Verfall ging fort, wurde aber nicht fo ſtark 


bemerkt; es war der fanfte Schlaf eines Kranfen, den 


füße Träume beleben, Diefe achtzig Jahre jedoch waren, 
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Viertes Kapitel. 
Die Flabier. 
387. Bald nach Herodes des Großen (365) Tode, 


auf deffen gemaltthätig winführliche Herrſchaft Palaͤſtina 
andere Uebel erduldet hatte, war dieſes Land durch Aus 


guftus zum Theile (J. 6 nad) Chr.) zu einer römifhen 


Provinz gemacht, Indeß mechfelten Die Verhältniffe in 
dem getheilten unruhigen Lande. Noch einmal tourde 
es von Herodes Agrippa, einem flugen und gemäßigten 
Manne, der fi) Den Imperator Claudius zu verbinden 
zufällig Gelegenheit gefunden hatte, zufammengebracht 
(J. 41); nach deffen frühem Tod indeß wurde das Gange 


rbmifche Provinz (J. 44). Aber wenn die Juden längft . 
gejeiget hatten, daß fie die Selbfländigfeit, die für fie 


in der That unnatürlich war (77), nicht zu bebaupten 
vermochten, fo hatten. ſie auch Eigenthümlichfeit genug 
in fich bewahret, um Der verruchten Kunft römifcher Vers 
mwaltung einen unbeugfamen Sinn, den man Halsftarı 
zigfeit genannt hat, entgegen zu fegen. Durch ihr als 
tes Geſetz, Durch ihre Erinnerung an ihre früheren Schick⸗ 
fale, durch die aus beiden herporgegangenen Anfichten, 
und vor Allem durch den feſten Glauben an einen Mefs 
fig, der fie bald durch Herrſchaft und Waltung zu eis 
ner hohen Beftimmung führen ſollte, wurden fie zu Wis 
derftand und Empörung gereist; aber durch dDiefes Alles 
wird au, den Römern gegenüber, ihr Verfahren ges 
gen Jeſus Chriftus begreiflich, deſſen göttliche Lehre und 
Art allerdings zu folden Hoffnungen und Berhältniffen 
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nicht paffete, wenn fie gleich ohne dieſelben nicht erflärlich 
fein dürfte: eine Vergleichung der politifchen Lage Athens 
zu der Zeit, da Sokrates gerichtet ward, mit dem po⸗ 


litiſchen Zuftande Judaͤa's zur Zeit Chriſti, iſt nicht ohne 


einige Belehrung. Zur Unterdrücfung eines großen 


Aufruhres der Juden, der jedoch weniger Durch feine 


Gefährlichkeit, als duch feine Eigenthümlichkeit für 


. Nom von Bedeutung fein mochte, war, durch Nero, 


Flavius Veſpaſianus nach Judaͤa gefandt. Diefer nun 
wurde, nachdem er denſelben, mit. Verſtand und Maͤ⸗ 
ßigung, gedämpfer hatte,. bey der fchrecklichen Zerrüttung‘ 
des Meiched, von den Statthaltern in Syrien und As 
gypten zum Imperator beſtimmt, und unter Den Mauern 


‚von Serufalem von den Legionen ald Imperator begrüßer, 


da Vitellius faum zu dieſer Würde gelanget war. Nicht 
ohne Widerfireben wagte Belpafian, feine Herkunft, fein 
Alter und das Meich bedenfend, ſich auf die gefährliche 


- Höhe, zu fielen, Seinem Sobne, Titus, überließ er die 


Belagerung der alten, fo feften als berühmten Stadt. 
Aber die Legionen an der Donau, angeführet von Ans 
tonius Primus, die fich für ihn erfläret hatten, eroberten 
ihm, in hartem Kampfe, Stalien und Rom. Hierbei 
fam ihnen zu Hälfe, daß Claudius Civilig, ein edeler 
Bataver, von großen Geifte, durch perfönliche Belei⸗ 
Digungen gereiset, noch mehr aber Durch des Vaterlan⸗ 
des Noth und Schmad) gefränfet, die Verwirrung im 
sömifchen Reiche benugen wollte, um feinem Volk, und 
fremden Voͤlkern, die zu ihm fliehen wollten, Freiheit 
und Rache zu verfhaffen, und daß er, um deſto ficherer 
zu gehen, Anfangs Veſpafian's Partei gegen Vitellius 
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zu nehmen befannte, Alfo wurde des Vitelius Macht 
getheilt, und er überwunden; und als Veſpaſian (J. 70) 
nad) Kom fam, da fand er ſchon (durch Mucianus) ei⸗ 
nen ruhigen Triumph vorbereitet. 


388. Veſpaſian's Ruf war vormals zweideutig 
geweſen: nur unter den Schlechten erſchien er vorzuͤgli⸗ 
cher; aber er war der Erſte, der ſich als Imperator 
beſſerte. Bei allen Fehlern indeß hatte er gerade die 
Tugenden , welche dem Herrn des römifchen Reiches am 
Nothwendigſten waren ; ja felbft feine Fehler wirfeten gut, 
Unter Allem aber, das er gethan hat zur Erhaltung 
und Mehrung des Reiches, war das Wichtigfte, daß er 
Zucht im Heere, Sitte im Leben und Ordnung im der 
Verwaltung der Staatsgelder herzuftellen oder zu grüns 
den fischte, wenn er gleich die Einnahme des Staates 
nicht ohne Härte und ohne einige Schamlofigfeit zu vers 
größern ftrebete: denn hier Durch twurde möglich, den 
Kampf gegen die Feinde des Reiches länger zu beftehen. 
Bon weniger Bedeutung hingegen mar, daß er die Maies 
ftätd s Gerichte abfchaffte, den Senat ergänzete, deſſen 
Würde mehrte, und was in diefem Sinne gefcheben 
mochte, Erfreuen fann dag wohl; auch mag es für den 
Charafter des Imperators zeugen, wiewohl fich diefer 
auch jegt noch nicht vein und frei erhielt (Julius Sabi⸗ 
nus und Helvidius Priscug zeugen wider ihn); aber 
bei dem PVerderbniffe Rom’s und bei der allgemeinen 
knechtiſchen Gefinnung war mit folhen Anordnungen 
Nichts Dauerndes gewonnen: ein Nachfolger konnte fie 
eben fo willkuͤhrlich umftoßen, als Veſpaſian fie wilkführs 
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lich getroffen hatte. Das Aufbauen und die Verſchoͤne⸗ 

rung der Stadt war gut. Die Beſoldung nicht nur las . 
tinifcher, fondern auch griechiſcher Lehrer, verdienet nur 
ein fehe zweideutiges Lob; auch fie jeuget von fortgchens 
dem Verfall alter Art und Sitte neben des Imperators 
willkuͤhrlicher Gewalt. Die Beſchuldigung des Geizes 
aber gegen einen Imperator, der wie Veſpaſian lebte, iſt 
nach der Nero’fchen Zeit nicht unrühmlih: — Im Les 
brigen ift die gräuelhafte, blutige Zerſtoͤrung Jeruſalem's 
0dI. 70) durch Titus, nach einem fo hartnaͤckigen, als 
ſinnvollen Widerftand, und die Verſtreuung der Juden, 
welche, fchon vorher angefangen; durch diefe Graͤuel 
vermehret wurde, böchft merkwuͤrdig. Die Seele den⸗ 
fender Menfchen muß auf eine wunderbare Weife ergrifs 
fen werden, wenn fie den. Gang der Schickſale uͤberblicket, 
welchen Abraham’ Geſchlecht bis auf die Erfcheinung 
Chriſti unterworfen gewefen, und dann überlegt, in wies 
fern dieſe Erfcheinung durch jene Schickfale bedinget war; 
und in wiefern die Bedeutfamfeit-diefer Ericheinung ven 
den gegenwärtigen und ben bald folgenden Ereigniffen 
und deren Zuſammenhange mit ben früheren Begeben⸗ 
heiten abgehaͤngt babe, oder nicht; In einem anderen 
Sinne zwar, aber in dieſem Sinne nicht weniger merk 
würdig, mar der. fchmähliche Krieg gegen. den Bataber 
Civilis und Die; welche durch ihn aufgereget wurden: 
denn nach des Vitellius Tode konnte Cisilis nicht mehr 
verhehlen, was er wollte. Dieſer Krieg zeiget eben ſo 
ſehr den Geiſt, der ſich in den Barbaren zu ruͤhren be⸗ 
gann, als den Zuſtand der roͤmiſchen Legionen und die 
Verhaͤltniſſe der Provinzen: Indeß konnte, beſonders 
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gegen einen ſo gewandten und erfahrenen Mann, wie 
Cerealis, der erſte Verſuch, die roͤmiſche Herrſchaft dieſ⸗ 
ſeits der Alpen zu gertrümmern, nicht gelingen: aber 
des Civilis Entwurf fcheiterte auf eine Art, die nur 
größere Hoffnung erregen mußte. — Endlich verdienet 
Agricola mit der Art und Kunft Aufmerkfamfeit, mit 
welcher er anfing (J. 78 — 85) Britannien zu bezwin⸗ 
gen. Auch das mußte zu Rom's Untergange mittwirfen; 
und Diefer Sedanfe erfreuet, oder verfähnet wenigſtens. 

389. Die furge Herrfchaft, welche nah Veſpaſian 
(der im J. 70 ftarb) deflen Sohn Titus Flavius Veſpa⸗ 


fianug führete, war von der Art, Daß fie dem menſch⸗ 


lihen Semüthe, wenn feine große Sreude — die iſt nur 
im fräftigen Streben und im fröhlichen Gedeihen! — 
doch eine fhöne Erquickung gewähren muß. Es mag 
fein, daß Titus durch Natur und Art weniger edel ges 
weien, als er zu fein ſchien; es mag fein, Daß ihm 
nachmals, da er Imperator geiworden, zu Gute ges 
fommen, daß man in ihm früher, mit Surcht und Haß, 
einen zweiten Nero erwartet hatte; es. mag auch fein, 
dag ihm die Vergleihung mit feinem Nachfolger zum . 
Ruhme gerechnet worden, und daß ihm felbft die Kürze 
feiner Herrſchaft zum Gluͤcke geweſen ſei. Gewiß ift: 

in den zwei Jahren, in welchen Titus die Gewalt übete, 
gebrauchte er diefelbe menfchlich und fchön. Und wenn 
man das viele Unglück fiehet, welches fich in diefe Zeit 
jufammendrängete, Brand, Peft und das ſchreckliche Erds 
beben; welches, während der Veſuv feine feurigen Flu⸗ 
then ausfirömete, Die Städte Herculanum und Pompejt 
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verfchlang (J. 79): fo kann man fich des Sedanfens nicht 
erwehren: eine gütine Gottheit habe durch einen folchen 
Herrn für die Menfhen das Unglück mildern wollen, 
welches fie nicht von ihnen abzuwenden vermöcht hatte, 
Aber tvenn ein folder Herr für folhe Faͤlle wuͤnſchens⸗ 
würdig erſcheinet, und wenn Auch durch diefe Betrach⸗ 
tung ber Geiſt verwirret oder verlocket werden koͤnnte: fo 
wird er bei des Titus Nachfolger, T. Flavius Domitia⸗ 
nus (J. Br), um ſo gewiſſer zur Beſonnenheit und zum 
Rechten zuruͤckkommen, ba ihn der Gedanke ſchwer ers 
greifen muß, daß Titus und Domitianus von Einer 
Mutter Schooß getragen waren. Denn dieſer Domitian 
hatte mit dem Titus faſt Nichts gemein, als dieſen Schooß— 
Was die Schlechteſten unter ſeinen Vorgaͤngern zur Ver⸗ 
Achtung oder zum Grauen der Welt gemacht hatte, das 
verübte auch er; und bei ihm erreget dieſes Verfahren 
um fo ftärferen Widerwillen, je feiger und nichtswuͤrdi⸗ 
ger er fich zeiget, er mag fich sum Gott erhebeii, In thies 
riſchen Genuͤſſen ſchwelgen, oder Fliegen fatigen, Wie 
wenig durch feines Vaters Und Bruders guͤte Einrichs 
tungen gewonnen war, das ward inter ihm deutlich 
erkannt. Wort und Schrift; That und Tugend, Ruhm 
und Reichthum brachten gleiche Gefahr; aber wie Agris 
tola, der Sieger Britanniens, zu endigen, wuͤrde fein 
Edler anftehen, wenn er gewiß wäre, einen Geſchicht⸗ 
Schreiber zu finden, wie Tacitus. Am Merfwürdigften 
edoch in der widerlichen Herrſchaft find die Kriege mit 
den Barbaren des Nordens, beſonders mit: den Teut⸗ 
ſchen, theils durch die Ark, mit welcher fie ſchon jetzt 
gefuͤhret, und geendiget wurden, theild aber dadurch, 
Ä a7 * 
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dag man’ fich faum des Gedankens erwehren kann, dieſe 
Völker, die fich jetzt fo furchbar und gefährlich zeigten, 
und die Doch unter den erſten Flaviern fo ruhig geweſen 
waren, feien über den Sinn des Imperators in Rom 
und über die Inneren Verhältniffe des römifchen Keiches 
beſſer unterrichtet gewefen, als man, nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffen von ihrem Zuftande, zu erwarten waget. 
Domitian aber bewies ſich in diefen Kriegen verächtlich, 


wie überall. Dennoch herrfchete der feige Würberich 


fünfzeb:- Jahre, ohne daß er die Geduld der Römer ev; 


muͤdet hätte, und nur durch Einige, die ihm am nächs 
fien landen, ging er zu Grunde, weil fie ihn vernichten - 


mußten, wenn fie fich felbft erhalten wollten. (J. 06). 





Sunftes Capitel. 
Rerva, Trajanud, Hadrianus. 


390. Von Denen, die folche Zeiten überlebten, 
fehneten ſich die Schlechten und Verdorbenen immer zu 
ihnen zuruͤck, weil der arme Pöhel nur von ihnen Nah⸗ 
sung und Hoffnung, der vornehme aber Schwelgerei und 
Freſſerei erwartete. Gewoͤhnliche Menſchen, ohne eigen; 
shämlichen Geiſt, fanfen hinab zu Gleichgültigkeit, Träg: 


heit, - Semeinheit, und die edlen Gefühle wurden vom . 


finnlichen Leben verfchlungen. Solche Seelen aber, in 
weichen eine Kraft wohnete, die fie fähig und geneigt 
machte, dem äußeren Andrange zu widerfichen, mußs 
ten, ganz in fich felbft zuruͤckgeworfen, nothwendig eine 
große furchtbare Stärke in der Tugend gewinnen. Das 
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rum iſt ſo wenig zu derwundern, daß die ſtoiſche Philo⸗ 
ſophie, welche eine Tugend lehrete, die ruhige Beſon⸗ 
nenheit und eine gewiſſe Verachtung des Lebens, mit 
allem Schmerz und allem Genuſſe, zur Pflicht machte, 
großen Beifall fand, als zu verwundern iſt, daß dieſe 
Philoſophie ſolchen Imperatoren zuwider fein mußte, 
welche die Welt mit ihrem Winke beherrſchen, und durch 
Furcht und Hoffnung vor ihrer Gewalt und auf ihre 


Gnade das Leben willkuͤhrlich bewegen wollten. Abes 


eine ſolche ungluͤckſelige, wechſelvolle Zeit, wie die vom 
Nero bis zum Domitian, konnte vielleicht auch nur ei⸗ 
nen Mann mit einem ſo reinen Gemuͤthe, mit einer ſo 
erhabenen Tugend, mit einem ſo allgewaltigen Geiſte, 
mit fo großen Grundſaͤtzen, und mit ſo ergreifender Bes 
redſamkeit erzeugen, als Cornelius Tacitus bewieſen bat, 
und ald nöthig war, um den Menfchen fpäterer Tage 
ein würdiges, wahres, firenges Bild von.den Gräueln 


ungezaͤhmter Leidenfchaft in den Herrſchern, und feiger, 
nichtswuͤrdiger Hingebung in den Gehorchenden zum 


ewigen Abſcheu Darzuftellen. Kleine Seelen werden ‚vor 
des Tacitus Größe immer zuruͤckſchaudern; Tyrannen 
werden feinen freien, erhabenen Zorn Baffen und ſtets 
die Vemichtung feines Werkes wuͤnſchen, wenn gleich 
die ſtoiſche Philoſophie ihmen nicht ſehr gefährlich zu 
fein foheint: aber edle Naturen müflen in allen Zeiten 
und Bölfern durch Tacitus — wenn nicht zu den kuͤhn⸗ 
ften und fchönften Thaten getrieben — doch mit den tiefs 
fien und heiligften Gefühlen Der Menfchbeit erfüllet wer⸗ 
den, ob fie im Gluͤcke leben oder im Ungluͤck, in Frei⸗ 
heit oder in Knechtſchaft. Konnten aber folche ſchreckliche 
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Zeiten diellelcht nur einen folhen Maun erzeugen und 
bilden, fo waren mildere nöthig, damit ex fich zeigen 
fonnte mit feiner zeinen Seele und feinem heiligen Grim⸗ 
me gegen. das Laſter. Und ſolche mildere Zeiten, 
nach weſchen fih die gerfhlagenen Gemuͤther der Mens 
ſchen fehneten, wenn Ach die Schlechten auch. nicht 
an fie gewöhnen konnten, traten ein mit des altem 
M. Coccejus Nerva kurzer Herrſchaft von einem Jahr 
and drei Monden, und dauerten alsdann über achtzig 
Jahre. 


sor. Es iſt ſehr begreiflich, daß die Roͤmer ſelbſt, 
eingedenk der abſcheulichen Begebenheiten, die fie erle⸗ 
bet hatten, dieſe achtzig Jahre als die gluͤcklichſte, als 
eine goldene Zeit prieſen, und ſich ſelig fuͤhlten in der 
Kuhe, die ſie gewaͤhrten. Aber mie man unter ung dieſe 
achtzig Jahre als die gluͤcklichſte und ſchoͤnſte Periode, 
welche das menſchliche Geſchlecht durchlebet, zu bezeich⸗ 
nen vermocht habe, wuͤrde nicht zu hegreifen ſein, wenn 
man nicht wuͤßte, daß den Meiſten gluͤcklich leben nnd ruhig 
genießen Eins und daſſelbe iſt. Gewiß die meiſten Im⸗ 
peratoren dieſer Zeit waren edel und ehrwuͤrdig, und 
beherrſcheten mit Klugheit das Reich; gewiß, Rom war 
ruhig und reich, die Menge hatte gute Tage, der Thaͤ⸗ 
tige fand Sicherheit, und der muͤßige feine Genuͤſſe. 
Daruͤber blieb Wenigen etwas zu wuͤnſchen uͤbrig; da⸗ 
rum ſah man behaglich den Tag kommen und ſchwinden; 
darum pries man das Glüf, deſſen man froh war. 
Aber, mar denn das Menfchengefchlecht in Rom? was 
ging vor unter den Barbaren, die man zu unterjochen 
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ſuchete? was in den Provinzen, unter den Menſchen, 
die man beknechtete, und die man auf alle Weiſe um 
ihre Eigenthuͤmlichkeit, um den Werth ihres Lebens be⸗ 
trogen hatte und noch zu betruͤgen ſtrebete? Wurden nicht 
blutige und graͤuelvolle Kriege gefuͤhret? und welche Waf⸗ 
fen gebrauchte Rom neben Verlockung, Verhetzung, Beſte⸗ 
chung? und wie viele Roͤmer, wie viele Italer ſtanden 
denn kraftvoll und muthig in den Heeren, mit welchen 
man zu ſchuͤtzen oder zu mehren ſuchete? Ferner: er⸗ 
freuet etwa felbfE Rom den menfchlichen Geiſt? mag vers 
mochte die Soldaten zum Gehorchen? moher erhielt der 
unmürdige Poͤbel feinen Unterhalt? woraus beftand Die 
Menge der Menfhen, und mie maren fie zu einander 
geftellet ? und waren dieſe Feſte, welche man feierte, edel 
und menfchlich, oder gehören Sclaven und GSladiatoren 
ettva nicht zum Menfchen s Geflecht? Endlich: giebt 
ed denn noch ein anderes Glück für Menfchen als ‚freie 
Thätigfeif, reine Sitte und firenge Tugend ? und wo⸗ 
bee waͤre dieſes Glück gefommen? und was ift Großes 
gefhehen, wobei fich eine frifche, eigenthümliche Kraft 
des Geiſtes gegeiger hätte? und wie und wodurch hat fich 
nachmals bemähret, daß alte Sitte und Tugend wiederge⸗ 
kehret waͤren und Die alte Stärke zuruͤckgebracht hätten ? 
Nein, dieſes Gluͤck des menſchlichen Gefchlechtes befand 
in ruhiger Erquickung abgematteter Menfchen, es bes 
fand in einer behaglichen Stile nach ſchrecklichen Stürs 
men, es befand in Wohlteben, Weichlichfeit und Wol⸗ 
luſt. Der Verfall ging fort, wurde aber nicht fo ftark 
“ bemerkt; es war der fanfte Schlaf eines Kranfen, den 
füße Traͤume beleben. Diefe achtzig Jahre jedoch waren, 
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im Zufammenfange des Lebens , wohl nöthig, um die 
Barbaren mehr zu einigen und zu ſtaͤrken; für ung fpät 
gehenden hingegen wird es Dusch fie recht fühlbar, daß 
Rom durch fich ſelbſt untergegangen fei, da fie fich niche 
einmal in fo.langer Zeit aus ihrem Verderbniſſe zu Tus 
gend und Kraft zu erholen im Stande war. Das ſchwer⸗ 
fie Zeugniß gegen diefe Zeit aber liegt in der deit, die 
unmittelbar auf ſie folgete. 


392. Nachdem Nerva, nicht ohne Hinderniß, vers 


fuchet hatte, unvereinbar geachtete Dinge, Freiheit und 
Herrſchaft, zu vereinigen, kroͤnete er fein Streben das 
Durch, Daß er den M. Ulpius Trajanus (J. 97) zum 
Sohn und Nachfolger beftimmte, und diefem bald (J. 98 
im San.) überließ, die große Aufgabe zu loͤſen. Tras 
jan übernahm dag große Werk, und in feiner fait zwan⸗ 
sisjährigen Herrfchaft wurde fo viel van ihm bewirket, 
daß er der Verehrung aller Zeiten gewiß fenn kann. 
Denn Trajanus war einer der liebenswuͤrdigſten Fürften, 
Die je gelebet haben; an Geift und Kraft Rand er wenis 
gen nach, und umter allen römifchen Imperatoren vers 


diente er den Namen ‚des Beßten““, den man ihm gab, . 


weil Keiner fein Leben fo rein gehalten hatte, als er. 
Er war es werth, feinen Nachfolgern als Mufter vorge 
halten zu werden. Er aber war ein Schüler Plutarch's. 
Seine, Neigung zum Weine kann man verzeihen; fein 
Hang zur f. g. griechifchen Liebe ift für feinen Charakter 
“ weniger ein Flecken, als er. harafteriftifch für die Zeit 


iſt. Alles aber, was er für das Innere des Reiches that, 


fei es für Rem, ſei es für die Provinzen, zeuget in 


‚Sunfted Cap. Nerva, Trojanus, Hadrianus. 685 


Zweck und Art — und durch Plinius find wir hierüber 
unterrichtet — für den hohen Adel feiner Sefinnung, fo 
wie es feinem Geiſte gur Ehre gereichet, daß er derglei⸗ 
chen Anordnungen wagte und durchzuſetzen wußte. Mit 
allen dieſen Anordnungen jedoch war Nichts Dauerndes 
erreichet, wenn nicht Rom für und für einen Herrn bes 
hielt, wie Trajanus. Was half die Freiheit der Stimme 
einem. entwürdigten Senate, was halfen die Verſamm⸗ 
lungen einem fittenlofen Volfe, was das Abfchaffen der 
Mojeftäts Gerichte, bei Menfchen, die nur blind ges 
horchen Fonnten! Indeß ergoͤtzet ſich das Gemuͤth an 
dieſen Dingen, wie an den ſchoͤnen Gebaͤuden und den 
wohlthaͤtigen Anſtalten. — Was aber die kuͤhnen und 
fernen Kriege Trajan's, gegen Dacier (J. 100 — 103, 
104, 100 und 107), Parther (J. 114), Araber (J. 107) 
betrifft (während er den Rhein nicht vergaß), fo mag 
in ihnen vieleicht ein Verlangen erfannt werden, auch 
an Friegerifchem Ruhme nicht zuruͤckzuſtehen; aber dies 
ſes Verlangen war in einem folchen gewaltthätigen und 
unnatärlichen Reiche nicht nur verzeihlich, fondern faft 
nothwendig. Er erfämpfete große Erfolge; er gewann 
bei Fremden das hoͤchſte Anfehen; weiter war noch Fein 
Roͤmer in Aſien gefommen. Sinnvoll iſt es indeß, daß 
auf diefen Kriegen, menigftens auf den heißeften, in’ 
weichen Trajan feine größte Thätigfeit und den meiſten 
Geift entwickelte, eine Dunkelheit lieget, die von-der Ge, 
” fchichte nicht aufgehellet werden fann, wenn gleich die 
ſchoͤne Trajaniſche Säule feine Thaten verewigen follte, 
wenn gleich Trajan die Daciſchen Kriege ſelbſt beſchrieben 
hatte, und wenn gleich der edle Imperator in einem 
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Glanze firahlet, der nicht flärfer fein könnte. Solche 
Kriege müflen den Ruhm eines fonft guten Fuͤrſten trüs 
ben; denn es waren nicht Kämpfe für Freiheit, Boll 
und Vaterland, welche allein ehrenund bleibenden Ruhm 
fihdern ! 


393. 9. Aelius Hadrianus ift vielleicht nicht von 


Trajanus an Kindes Statt angenommen, fondern dur | 


einen Betrug der Semalin Trajan’s, Plotina, (J. 117) 
zur Imperator⸗Wuͤrde gelanget; aber ob Rom einen wärs 
digeren Nachfolger gefunden Haben möchte, iſt nicht 


leicht zu enticheiden,, fo wahr es auch fein mag, daß 


Hadrianug weit unter Trajanus blieb. Sein Eharafter 
war weniger felt, feine Art weniger edel: ihn trieb die 
Leidenſchaft heftig in der Liebe (gum ſchoͤnen Antinous), 
wie im Zorn, und Nom fühlte, im Guten wie im 
Schlechten, daß fie einen Heren hatte. Die Eitelkeit, 
mit welcher er den Ruhm grober Gelehrſamkeit erftrebete, 
ftreifte allerdings ang Lächerliche, aber fein ftarfes Ges 
doͤchtniß verleitete ihn Dazu, und fie war um fo verzeih⸗ 
licher, da fie ihn zur Begünftigung der Wiffenfchaften 
ſtimmte. Die alberne Eiferfucht gegen große Geiſter der 
Morzeit, deren er befchuldigee worden if, darf man um 
fo mehr bezweifeln, da unfere Nachrichten von ibm fehr 
mangelhaft und einfeitig find. Zu den großen Meifen, 
auf melden er die Provinzen feines Reiches, nicht etwa 
im Sluge ſah, fondern auf welchen er den Zuftand der 
Provinzen gründlich unterfuchte, und Manches änderte 
und befferte und fchärfete, fcheinen ihn eben fo fehr 


Mißhegierde und Ruhmluſt bewogen zu haben, alsfeine 
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herrſchen. Indeß geſchah viel Gutes im Inneren, wel⸗ 
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ches auch für die Zufunft blieb, befonderg im bürgerlis 
chen Rechte. — Daß aber Hadrian In Aflen Provinzen 
wieder aufgab, die Trajan mit fo vieler Kühnheit als 
Gefahr erworben hatte, das fünnen wir weder foben 
noch tadeln. Erſtlich war für ein fo unnatürlich ausge⸗ 
dehnetes Reich und bei der Entarterheit Dev Römer durch 
das Aufgeben einiger Propinzen meder Etwas gewonnen 
noch verloren, zum Anderen fennen wir bie. politifchen 
Berhältniffe zu wenig, um über die Gründe dieſes Vers 
fahren zu enticheiden, Wenn man aber fiebet, daß Has 
drian felbft Dacien, welches feinem Vorgänger fo theuer 
zu fiehen gefommen war , gern aufgegeben hätte, wären 
nur feine Colonien von römifchen Bürgern daſelbſt anges 
feget geivefen; wenn man fiehet, daß er an mehrere Kös 
nige der Barbaren große Gefchenfe, wenn nicht gar Zins 
sahlte, und daß er durch Schanzen gegen die Teutfchen 
und durch eine fiarfe Mauer in Britannien die Öränzgen 
des Meiches zu fichern geſuchet habe: fo wird. man ges 
neigt zu glauben , er habe feiner und dep Kraft des Reis 
ches mißtyauet, und darum den Frieden überall zu 
erhalten geſtrebet. — Alſo herrſchete Hadrian 21 Jahre, 
(bis zum J. 138), wenn nicht gu allgemeiner Zufriedens 
heit, doch im Ganzen. mit Ruhm und Ehre, 
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Sechstes Capitel. 


Die Antorxrine 


394. T. Aurellus Antoninus war von Hadrianus 


adoptiret worden, nachdem defielben geliebter Aelius 


Verus fchändlich zu Grunde gegangen war. Anteninug 
- folgte, und verdienete Den Namen des Ehrerbietigen 
(Pius), den man ihm gegeben hat, wegen der zarten 
Schonung, mit melcher er Hadrian's Fehler, fo lange 
derfelbe lebete, zu verbergen, und nachmals deſſelben 
Andenken rein zu erhalten fuchte. Ueberhaupt zeigete 
fih Antoninus als Menfch der hoͤchſten Achtung werth, 
und jedes Lobfpruches, mit welchem man reine Sitten 
und firenge Srundfäge bei großen Herren zu feiern pfles 
get. Mit folchen Sitten und Grundfägen gab er ein 
fhönes Beifpiel; und durch feine wohlwollende Seele 
wurde er beſtimmet, zu ordnen und zu mildern, wo 
er konnte. Alfo wurde von ihm viel Gutes im Inneren 
Rom's und. des Meiches bewirkt. Auch mußten folche 
Eigenfchaften des Imperators das Vertrauen fremder 
Voͤlker geminnen, und Antonin wurde durch diefe um 
fo höher gepriefen, je mehr fie fonft von den Römern zu 
fürchten gehabt hatten. Aber das dürfte doch kaum zu 
leugnen fein, Daß Antoninus — von welchem wir freis 
lich feine Geſchichte haben, da ung felbft der nüßliche 
Dio hier fehlet — zu der Nuflöfung des Neiches beiges 
tragen, und die fünftige Zertrüämmerung deffelben ex; 
leihtert habe. Der Sinn für das Gemeinfame erftarb, 
indem felbft die Beßten ſich gewoͤhneten, nur auf haͤus⸗ 
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liche Tugenden zu ſehen. Der politiſche Geiſt verlor 
ſich, und das war deſto gefaͤhrlicher, je aͤrger ſich der⸗ 
ſelbe fruͤher verirret hatte. Viele ſchwelgeten, Alles ver⸗ 
weichlichte in der ſchoͤnen Ordnung, deren man ſich 
freuete, und in traͤger Gleichguͤltigkeit beſtand die hoͤchſte 
Tugend. Selbſt in den Soldaten erſchlaffete die Kraft, 
da fie ſich drei und zwanzig Jahre lang hinter Hadrian's, 
durch Antoninus vergrößerten, Waͤllen und Schanzen 
ruhig hinlegen und ſich der Verwoͤhnung und dem Glau⸗ 
ben uͤberlaſſen durften, es ſei Nichts zu fuͤrchten. Zwar 


geh zur Zeit Antonin’s mit Germanen, Daciern und 


Scythen gefämpfet worden fein: aber, wenn man Die 
folgende Zeit mit der laufenden vergleichet, fo Fan man 
faft nicht umbin zu glauben, die barbarifchen Voͤlker 
hätten fich jest ruhig gehalten, weil fie Das Reich eiges 
ner Abfterbung unter einem fo friedliebenden Kaifer über; 
laffen fonnten, um daffelbe mit gefammelter Kraft ans 
zufallen, wenn etwa ein Imperator mit füpnerem Sinn 
und größerem Geifte folgen ſollte. 


395. Unter Marcus Aurelius Antoninus, dem 
Philoſophen, den Antoninus, nach Hadrian's Willen, 
an Kindes Statt angenommen hatte, und der ihm nun 
(J. 1601) als Imperator folgete, brach wenigſtens ein 
Voͤlker⸗Sturm los, der an die Gefahr erinnerte, welche 
einſt Cimbern und Teutonen gebracht hatten, und an 
die Zeiten des Krieges: und dieſen Völker ; Sturm be; 
gleiteten ſchreckliche Naturereigniffe und Ungluͤcks-Faͤlle, 
Peft, Ueberſchwemmungen und Erdbeben, wie wenn Die 
Görter Alles Hätten auffchätteln wollen aus der trägen 
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Raſt. Marcus Aurelius ſcheinet die Gefahr vorausge⸗ 
ſehen, und ſelbſt der großen Kraft ſeines Seiſtes in eis 
wen folchen Reiche wicht vertrauet zu haben. Er nahm 
ſogleich — und diefer Schritt war fehr folgenreich — feis 
wen Adoptiv Bruder, 2. Verus, zum Mit; Augufus an. 
Als aber dDiefer im oͤſtlichen Theile des Reiches ſich mor⸗ 
genländifhen Wolluͤſten ſchamlos hingab, und den Krieg 
gegen die Parther durch Feldherren, zuerſt mit großem 
Sluͤcke, bald zu noch größerem Verderben führen ließ, | 
fam es nicht nur am heine mit den Karten‘ zu 
Kämpfen, fondern auch Die teutfhen Bölfer längs 
der Donati, in einer großen Verbindung, bis nad 
Gallien Hin, begannen den Krieg wider Nom (9. 167). 
Diefer Krieg ift von den Nömern der Marcomannis 
ſche genannt; und vieleicht war er. ein Marfmäns 
nifcher Krieg in einem höheren Sinn, als fie ſelbſt 
mußten. Die Geſchichte deffelben aber ift wenig befannt: 
das Schickſal hat gewollt, daß die Betrachtungen, in 
welchen Marcus Aurelius fich felbft prüfte und die erhas 
benften Srundfäge, welche Die Weisheit der Stoa lehrte, 
eigenthuͤmlich, fchön und liebenswuͤrdig, Caber freilich 
auch bezeichnend für die Zeit), mitten umterden Gefahren 
dieſes Krieges Darfiellte, auf uns fommen folten, das 
mit dem edlen Imperator die Verehrung älter Guten 
auf immer gefichert würde; aber des Glanzes Eriegeris 
ſcher Thatenentbehret derfelbe, vieleicht zu feiner Ehre; 
faſt gänzlich. Indeß leidet es keinen Zweifel, dab dies 
fer Krieg y, Oder vielmehr Diefe Kriege gu den hartnädigs 
ſten und gefährlichfien gehöreten, die Rom je geführet 
hat. Diefes erhellet aus den fo. ungewöhnlichen ale ber 


\ 
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denflihen Mafregeln, die Marcus Aurelius ergreifen | 


mußte, dieſelben zu beſtehen; es erhellet aus dem Vox; 
dringen der Barbaren bis Aquileja , aus den blutigen 
Gefechten, deren gedacht wird, endlich aus der unge 
beueren Zahl der Gefangenen, welche die Barbaren den 
Mömern zurücigaben , und aus dem Umflande, daß der 
Imperator dDiefen Barbaren zugeftand, was fie, entweder 


wirklich wollten, oder Doch eigentlich wollen mußten, 


nämlich Land — in Dacien, Pannonien, Germanien 
(dem römifchen) und ſelbſt in Italien — und Aufnahme 
unter Die — Bertheidiger des Reiches. Alfo erhielt 
Marcus Aurelius nur fheinbar die Groͤnzen; und doch 
wuͤrde er felbft nicht auf Diefe Weiſe beftanden fein; 


‚wäre ihm nicht gelungen, Teutfche gegen Teutfche zu ers 


kaufen! und doch erlebete felbft der edle Imperator das 
Ende des immer erneuerten Kampfes nicht! (Er farb 
ju Siemium, J. 1805 8. Verus war fhon im J. 169 
geftorben.) 


[1 


396. So fireng Marcus Aurelius gegen fich felbit 


geweſen mar , fo nachſichtig war er, vieleicht mehr nach 


den Grundfägen, welchen er anhing, ale aus Echmäche, 
gegen Andere. Solche Gefinnung fonnte in wenigen 


Verhaͤltniſſen, wenn man das Reich bedenket, vielleicht 
gut ſein; aber ſie war es z. B. weder gegen Empoͤrer 
(wie des Avidius Caſſius Anhaͤnger) noch gegen die fals 


ferliche Familie. Indeß fol es von Marc + Aurel’s ges 
rechtem Ruhme nicht abgezogen werden, daß fein Sohn 
und Nachfolger Commodus, — (tar diefer fein Sohn 
nicht, deſto ſchlimmer!) — den er fchon zu feinem Mit⸗ 


\ 
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Auguſtus angenommen hatte, ein fo unwuͤrdiger, ver; 
dorbener, abſcheulicher Menfc war, daß er fich nicht 
beklagen darf, wenn man ihn zu den Nichtswürdigften 
der Imperatoren ftellet; aber die Römer zeigeten darin 
ihren Geift und ihre Art aufs Klarefle, Daß fie, nach 
Trajan, Antonin und Marc sAurel,. zwölf Jahre lang 
einem folchen ſchamloſen, lüderlichen und unfinmigen 
Menſchen ruhig gehorcheten. Dieſe ſittliche Abgeſtumpft⸗ 
heit bei den Meiſten, dieſe wehrloſe Traͤgheit bei den 
Uebrigen, erregen Widerwillen, Kummer und Entſetzen. 
Commodus aber eilete, ſeines Vaters Warnung nicht 
achtend, von den Barbaren den Frieden zu erkaufen, 
voll Sehnfucht nach Rom's Luft und Wolluͤſten. Wenn 
ee fi, fei es wegen dieſes fhmählichen Friedens, ſei 
es wegen fleiner Bortheile auf anderen Puncten, den 
Größten unter den Beſiegern Germaniens nannte, fo 
mag „dem roͤmiſchen Hercules’! diefer Beiname neben 
anderen Lächerlichfeiten gegönnet werden, Im Uebrigen 
iR in feiner fr g. Regierung — die er meift Anderen, 
und nicht ohne Gefahr für diefelben, überließ, während 
er ſich felbft einem. fehandbaren Leben ganz hingab — 
Nichts zu finden, was die menfchliche Seele erfreuen 
könnte, So fonnte ſich dag Glück, welches Rom feit 
Nerva's Zeit genoffen hatte, ungluͤckſelig und ſchmach— 
voll endigen: denn es war nicht herborgegangen aus Tu⸗ 
gend und volksthuͤmlicher Kraft, fonden ed hatte am Zu⸗ 
falle gebangen, nämlich an dem. guten Willen der Herren. 
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Stebentes Capitel, 
Bon Pertinar bis Alerander Sederus. 


397, Nach und nad rückte die Auflöfung näher. | 
Der Soldaten Unfug fehrete wieder, Die Zeit ward 
finfer ; ihre Sefchichte ift. luͤckenvoll und unwuͤrdig. Wir 
Derfprechende Erfcheinungen efmäden die Seele. Keim 
Haus herrfchete fiber, fondern ein unftätes Glück, kuͤhne 
Vermegenheit, und Gunft oder Muthwille der Soldas 


ten machten die Imperatoren und flürjeten fie in den 


Tod.. Darum konnte Jeder die Hoffnung zur Höchften 
Gewalt faflen, und darum war nirgends Ruhe. Der 
menſchlichen Seele, welcher das Streben nach Ueberein; 
Rimmung eingeboren , und welcher Deßtwegen eine vollen; 
dete Schlechtigfeit erträglicher a, als ein charafterlofes 


Gemiſch von Gutem und Boͤſem, wird nicht einmal die 


elende Erquickung, eine gründliche und dauernde Tyrans 


nei zu erblicken, fondern fie wird gezerret und abgemattet 
Dusch Den regellofen Wechfel von gemeiner Verruchtheit 
und mohlmeinender Ohnmacht, Und doc ift in dDiefem 
Wechſel ein beftändiges Einerlei von Mord und Krieg, 
welches ihn noch mwiderlicher macht, — Nachdem Coms 


- modus von einer gefährdeten Partei an feinem Hof er: 


droifelt war (J. 192), tourde der alte, verftändige P. 
Helvius Pertinag als Imperator aufgeſtellet. Aber wie 


hätte fein Siun für Ordnung und Zucht den Leibwachen, 


welchen ſelbſt die vortrefflichften Imperatoren geſchmeichelt 


hatten, die aber unter Commodus- gänzlich verdorben 
und zu jeder Ausfchweifung verführet waren, gefallen 
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fönnen! Alſo machten fie ihn nach drei Monden todt 

(%. 193). Die Art, wie hierauf der armfelige Didius 

Julianus von den frechen und hoͤhniſchen Leibwachen — 

16000 war die Zahl — die Imperator; Würde erhielt, 

nämlich meiftbietend , möchte auf der Bühne lächerlich 

fein, im wirklichen Leben aber waren Urfachen und Wir⸗ 
kungen dieſes Auftrittes To ernfihaft, daß Die Seele kei⸗ 

ner andern Empfindung zugänglich bleiben kann, als 
dem firengfien Ernf und dem wehmüthigfien Unwillen. 
Denn bei der Eiferfucht der Legionen auf die müßigen 

Leibwachen mußten dieſe Auftritte folgenreiche Gegen⸗ 
Wirkungen aufrufen. Alſo iſt nicht zu verwundern, daß 
von drei Heeren zugleich, in Britannien, Syrien und 
an des Donau, Drei Imperatoren aufgeſtellet wurden, 

um den von verweichlichten Leibwachen erfohrenen Weich; 

ling zu vernichten. Nech fürchterlichen Berwirtungen 

aber und biutigen Schlachten behielt L. Septimius Ser 
verus, ſowohl uber Didiug, der nach zwei Monden bins 
gerichtet ward, als über Pescennius Niger und Albis 
nus, die ihm gegenübergefielet waren, und die er erſt 
nach vier jahren bezwang, einen völligen Sieg. 


398. 2. Septimius Severus — (ang Afcifa, aus 
Karthago's Gebiet!) — war ausgezeichnet durch die 
fhönften Eigenfchaften eines Soldaten, Er war mäßig; 
- fireng, für Zucht und Ordnung, fparfam, tapfer, thäs 
tig, und friegsfundig; in feinen Seldzügen, die er im 
allen Welttheilen machte, zuerſt wider feine Gegner; 
dann gegen die Parther, endlich gegen die Kaledonier, 
muß man ihn bewundern. Daß er einen weſentlichen 
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Antheil an dem Verfalle Rom's gehabt habe, wie von 
ihm behauptet worden iſt, das iſt nur ſehr einſeitig wahr: 
der Verfall kam and dem Volk, und war nicht mehr 
aufzuhalten. Gewiß mag fein, daß Durch feine Härte 
Viele von den Anhängern feiner Gegner zu den Feinden 
des römifchen Reiches, namentlich zu den Parthern, ges 
flohen feien: "aber hoͤchſtens koͤnnen dieſe befchleunigee 
haben, was aud) ohne dDiefen Uebertriet gefchehen fein 
wuͤrde. So mag er aud) graufam geweſen fein, aber 
feine Graufamfeit war nicht oßne Plan, und es dürfte 
ſich faum bemweifen laffen,, daß er hinaus gegangen wäre 
über dag, was feine Erhaltung forderte, und die alls 
gemeine Ruhe. Hin und wieder jedoch hat er fich vers 
griffen, z. DB. in feinen Verfahren gegen Byzanz und 
in feinem Verhalten gegen Plautianus. Die Vernach⸗ 
läffigung und Entwürdigung des Senates hingegen war. 
verdienet und für Rom's Gefchick unbedeutend. Das 
Bedeutendfle von Allem, was er that, mar, Daß er 
den Sold der Soldaten erhöhete, und mit den Leib; 
wachen, in Zahl und Art, Beränderungen vornahm, 
Die nicht. ohne große Folgen fein fonnten. Aber auf wen: 
war noch gu rechnen, als auf die Soldaten? und dann, 
tar bei diefer firtlichen Verdorbenheit nicht Alles einers 
li? — Im Uebrigen fcheinet die Ruhe der Teutfchen 
während diefer Herrfchaft abermals zu beweiſen, daß 
fie gut unterrichtet waren über Rom und ihre Herrſcher. 


j 30. Nachdem aber Severus geſtorben war (J. 211) 
im bitteren Gram uͤber die Schaͤndlichkeit ſeines eigenen 


Sohnes Baſſianus, der beſſer mit dem Spottnamen 


38 * 
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Earacalla, als mit dem chrimärdigen Namen M. Aures’ 
lius Antoninus, den er gefchändet hat, bezeichnet wird, 
kam diefer Earacalla duch die Ermordung feines allges 
liebten Bruders, Geta, die er in den Armen der ges 
meinfchaftlichen Mutter verübte, allein zu der Gewalt, 
welche er, nach dem Willen des Vaters, mit Geta hätte 
theilen ſollen. Hierauf herrſchete Caracalla mit einer fo 
wilden oder verwilderten Kraft, umd mit fo fürdyterlicher 
Verruͤcktheit, daß ſchon Dio Eaffiug den Glauben hegete — 
der übrigens eben fo merkwürdig für Den ift, melcher 
ihn hatte, als für Den, welchen er galt, — daß. er 
durch teutfche Zaubergefänge zum Wahnfinne gebracht 
ſei. Ihn aber verfolgeten die Schatten des Waters 
und Bruders und Aller, Die dieſem zugethan geweſen 
waren; ihn verfolgete die Geſtalt der gefchändeten Mut⸗ 
ter. So ward er von Gräueln zu Gräueln getrieben, 
und wurde Dadurch fo graßlich, Daß er nicht, mie die 
Saligula’s oder Nerone, feine Wuth auf Non und ihre 
Großen befchränfete, fondern daß er auch — in Gang 
und Haltung ein zweiter Alerander — in den Provinzen 
umher zog, und Alles mit Raub; Büberei und ſchreck⸗ 
lichem Morde füllete. Zwar gab er Allen in den Pros 
vingen das Bürger: Recht, aber nicht; um Freiheit und 
Bürgerfinn zu verbreiten, fondern nur um Geld zu ges . 
soinnen, Bei aller Verrücktheit nämlich behielt Caras 
calla die Lehre feines Vaters, Die Soldaten auf jede 
Weife zu begünftigen,, in gutem Gedaͤchtniß, und übete 
fie, nicht wie Jener, fondern auf feine tolle Weiſe. 
Bor Allem fuchte er aus Teutfchen feine Leibwache zu 
bilden, Ueberhaupt ſuchte er Die Teutſchen nicht nur 
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zur Ruhe zu kaufen, ſondern er ſuchte auch, verraͤthe⸗ 
riſch, in ihnen furchtbare Raͤcher eines gewaltſamen 
Todes aufzuſtellen, den man etwa in Rom an ihm ver⸗ 
uüuübͤbben möchte, Hierzu und zu feinen Spielen und ande— 
zen Verſchwendungen bedurfte er vieled Geldes, Im 
Uebrigen waren feine Berhältniffe zu den Teutfchen felt: 
fan wechfelnd; und die Beinamen Germanicus und 
Alemannicus wurden eben fo treulos und fchändlich 
erworben , als der Beiname Parthicus. 


400. Die Ermordung Caracalla's (X. 217) wurde 
wirklich von Teutſchen gerächt, aber Doch nicht in Seinem 
Sinne. Hierauf fanden feine Nachfolger M. Opilius 


Severus Macrinus und deſſen Sohn und Mits Auguftug, ' 


. der f[höne Knabe Diadumenus, nad) einer fo kurzen als 
unbedeutenden Herrfchaft, wenn gleich unter löblichen 
Entſchluͤſſen, anen gewaltſamen Tod CF. 218), ohne 
nach Rom gefonmen zu fein; denn Caracalla hatte die 


Liebe der Soldaten zu fehr verdient, als daß fie nicht 


einen Knaben, deffen Muster fehamlos die Schande 
auf fih lud, ihn für den Sohn deffelben auszugeben, 
mit der Imperator; Würde hätten befleiden follen. Dies 
‚fer vierzehnjährige Knabe hieß Baffianus, mit dem 
- Beinamen Neliogabalug , und war Priefler der Sonne 
zu Emefa. Aber von diefem jungen Scheufale läßt 
fi nicht reden. Unferer keuſchen Sprache fehlt es an 
Worten, die efelhafte Entfittlichung. in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen, und das ſchamlos verworfene Leben deffelben 


zu bezeichnen. Was fie etwa ausdrücken Fönnte, Dages 


gen ſtraͤubet fich das Gefühl der Menfchheit mit unübers 
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windlichem Widerwillen, und nur Ein Wunſch beweget 
die Bruſt, daß es moͤglich ſein moͤchte, ſolche ſchmu⸗ 
tzige Raſerei auszutilgen aus den Blaͤttern der Geſchichte. 
Aber welche Gedanken ſoll man faſſen uͤber das Morgen⸗ 
land wegen der Erziehung eines ſolchen Sohnes! welche 
über Rom über die Aufnahme des Unholdes mit feinem 
Aberglauben und feiner ſcheuslichen Narrheit! und weh 
ches war Die Urſache eines ſolchen Verfalles der menſch⸗ 
lihen Natur! Der Senat jedoch und Das Volf wuͤrden 
wahrfcheinlich jede Schande, jede Sraufamfeit, jeden 
Hohn des Heliogabalus länger geduldig ertragen haben, 
‚wenn nicht der Leibwache Diefeg Keben entweder gu ver⸗ 
aͤchtlich oder zu bedenklich vorgefommen wäre. Alſo 
wurde Heliogabalug erfchlagen (%. 222) und fein Vei⸗ 
ter, M. Aur. Ulerander Severus, den er zuerft erhoben, 
dem er aber bald nach dem Leben getrachter hatte, ward als 
Imperator Auguſtus begrüßet. Dieſer Alexander war 
ein edler Juͤngling, den eine feine Bildung, milder Sinn, 
und viele beitere Tugenden ziereten und viele Schöne Ei; 
genſchaften auszeichneten, Aber wenn unter ihm 
‚der die erfahrenften, durch das Studium des Rech⸗ 
te8 und der Geſchichte gebildeten Männer, wie Ul⸗ 
pianus und Dio Caſſtus, um fich verfammelte, und Dem 
Berftande feiner Matter, Mamntäa, befcheiden folgete, 
— wenn unter: ihm auch den Römern einige Erbslung 
‚zu Theil wurde: fo zeigete fich Doch abermals in feiner 
vierzehnjährigen Regierung, daß ein ſtittlich aufgeldſetes 
- Gemeinmefen nicht Durch einen wohlgeſinnten Haren ges 
rettet werden Fann. Der Berfall ging for. Aber nicht 
unmerfwärdig if, daß, mährend die Zertruͤmmerung 
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der parthiſchen Herrfchaft und die Gründung der neuen 

perfifchen unter den Saffaniden J. 227) in Afien ſchwere 
Kämpfe veranlaßten, auch teutfche Völker über den Rhein 
und die Donau in dag Reich einbrachen. Daß Diefe 
Angriffe gufammenhingen, leider feinen Zweifel. Aber 
die Geſchichte verlieret ſich mehr und mehr: die For 
ſchung ift Fach und elend, weil die Ereignifle feine Theil; 
nahme erregten und Die Wahrheit gefährli® war; Die 
Darſtellung ift (hwälfig und verfchrumpft und unnatuͤr⸗ 
lich, wie das Leben, aus welchem fie herporging und 
welches fich in ihr fpiegelt. Die morgenländifhen Kaͤm⸗ 
pfe mögen indeß hart geweſen fein, theild weil fie von 
den Perfern mit der Kraft einer neugegründeten Herr 
ſchaft geführet wurden, theils weil fie in den aflatifchen 
Bölfern alte große Erinnerungen aufriefen. An Siege 
der Römer ift kaum zu glauben. In dem Kriege gegen 
die Teutfchen aber ward Alerander von feinen eigenen 
Truppen, denen feine firenge Zucht nicht gefiel, del | 
Mainz, erfchlagen (J. 235). 





Achtes Kapitel. 
Von Maximinus bis Carus und ſeine Soͤhne. 


401. Maximinus (C. Jul. Verus), Alexander's 
Nachfolger, war ein Teutſcher. Dieſer Umſtand iſt hin⸗ 
reichend, um mißtrauiſch gegen Alles zu machen, was 

zu feinem Nachtheile von Römern gefaget worden iſt. 
An feiner hohen gothifchen. Seftalt fonnte das Fleine Ge 
ſchlecht nur mit Angft hinaufſehen; und vor feiner Stärke 
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im Thun wie im Genießen, in der Leidenfchaft wie in 
der Tugend, mußte daffelbe zittern. Hierzu Fam der 
Hab gegen den Barbaren, der Dünfel, die Hoffart. 
Das ift auch keinesweges zu bezweifeln: Maximinus war 
z0b und hart und graufem, wenn man ihn mit Alexan⸗ 
der's Seinheit und Milde verglich; ‚aber es ift eben ſo 
wenig zu bezweifeln: Marimin hatte fih vom Hirten 
zum Amperätor durch Tugend und Verdienſt hinaufgears 
beitet; Lafer, die Rom verächtlich machten, find ihm 
wicht vorgumerfen; feine Gerechtigkeit hat mananerfannt; 
und wenn feine Herrfchaft wirklich grauſam geworden iſt, 
fo mag billig die Verachtung, welche der Teutſche gegen 
die Römer fühlen mußte, und die Gefährlichkeit feiner 
Lage als Fremdling, welche ihm durch entdeckte Bers 
fhwörungen flar ward, in Anfchlag gebracht werden. 
Aber weder der fühne Muth, mit welchem er Gallien 
ſicherte (J. 236), noch die große Kriegs; Kunde, die 


er an der unteren Donau (F. 237), zeigete, fonnten ibm 


die vermwilderten und ergrimmeten Nömer getwinnen. 


Zwar gingen die beiden Gordiane, Vater und Sohn, 


. die in Afrifa als Jmperatoren ausgerufen twurden, bald 
zu Grunde; gber der Senat hatte durch die Anerkennung 
derfelben zu fehr die. Rache Marimin’s („der ungluͤckſe⸗ 

Ligen Befie!") zw fürchten, als Daß er nicht zu feiner 
Sicherheit Vorkehrungen hätte treffen ſollen. Alfo wurs 
den Maximus Pupienus und Elodius Balbinug zu Aus 
guften ernannt. Maximinus ging unter (J. 238), aber 

‚nicht unehrenvoll, weil die Veranlaſſung zu feiner Er; 
mordung durch Teine edlere Gefinnung herbeigeführet 


war. . Pupienus und Balbinys gingen auch unter, aber. 


u 
| 
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auf eine gemeine Weife, weniger, weil die Leibwachen 
feinen Imperator ertragen wollten, welchen der Senat 
erwaͤhlet Hatte, als weil fie den teutfchen Truppen den 
Vorzug nicht gönneten, welchen ihre Treue ihnen erwor⸗ 
ben hatte. Ä 


402. Nun aber, mas läßt fi — bei der Dunkel⸗ 
Heit und Verwirrung der Gefchichte diefer Zeit — von 
M. Ant, Gordianug fagen, den man zum Auguſtus 
machte, weil er gerade, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, 
- beider Hand war! Seine Jugend und Schönheit, feine 

feinen Sitten und fein guter Wille vermochten eben fü 


wenig über das entwürdigte Gefchleht, als die freue 


Unterflügung, die fein Schwiegervater leiftete, und die 
Kämpfe, die er gegen viele Völker, welche losbrachen 
aus Rache oder Freude, da fie den gewaltigen Mark 
minus nicht mehr gegen fich über fahen, fiegreich beftans 

den haben fol. Was läßt ſich fagen von feinem Moͤr⸗ 
der und Nachfolger, M. Julius Philippus (3. 244)! 
Wunderlich genug ift ed, Daß ein Araber die Gründung 


Rom's feierte, nachdem fie tauſend Jahre befanden Has . 


ben follte (J. 248). Im Uebrigen aber ift Alles unge 
wiß und ohme Eigenthuͤmlichkeit, ein planlofer Wechfel 
von Graufamfeit, Empdrung, Krieg und Tod., Aber 
unter des Trajanus Decius kurzer Herrfchaft (J. 249 — 
251) ein neues Verhaͤltniß! Er ſcheinet ein Teutfcher 
gewefen zu fein; die Imperators Würde mar ihm aufges 
drungen. Was'er im Meich änderte, das verdiene 
faum eine Beachtung; Das aber war das Wichtigfte, 
Das unter ihm die Gotben- über die Donau in das rös 
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mifche Reich eindeangen. Ueberhaupt vereinigten fick 
Die vedrinzeiten Kraͤfte der Teutſchen, die fortfuhren, 
in ihrer jugendlichen Friſche dem Licht und der Bildung 
zuzuſtreben, in demſelben Maß, in welchem Das roͤmi⸗ 


ſche Reich abſtarb, ſich aufloͤſete und durch Unordnung, 


Zuͤgelloſigkeit, Verwilderung und Unfug aller Art aus 
ven alten Sugen wid. Nur durch Diefe Bergleichung 
erreget die Geſchichte Diefer Zeit, wenn. nicht allein, doch 
am Meiften, Theilnahme. Die Schlacht aber, melde 
Decius gegen die Gothen (I. 250) auf dem rechten Ufer 
der Donau, mit feinen Leben, verlor, war von hoͤch⸗ 
fer Wichtigkeit, vielleicht nicht ſowohl an. fich ſelbſt, als 
weil fie Die Teutfchen zu dem großen Gefühl ihrer Ue⸗ 
berlegenheit bracdte, und Den Römern Den flaren 
Beweis ihrer Schwäche gab. C. Tredeniauus Gal⸗ 
lus, welchen das zsömifche Heer zum Auguſtus auss 
xief, erhielt zwar einen Frieden; aber diefer „ewige 
Friede“, Der nur unter (hmäblichen Bedingungen, dex 
nur mit wirklicher Zinsbarfeit erfaufet merben fonnte, 
vermochte meber dem Reiche lange Ruhe, noch dem Im⸗ 
gerator eine dauernde Herrſchaft zu ſichern. Er fiel 
bald mit feinem Soßne (IJ. 233) vor Aemilius Aemilia⸗ 
nus, weicher unter weniger unguͤnſtigen Vorbedeutungen 
an feine Stelle trat. In Balerianus erfland ihm zwar 
ein Rächer; aber auch diefer erfüllete dem Reiche feis 


nesweges die Hoffaungen, die man auf feine Sabre und 


auf feine Tugenden bauen zu dürfen geglaubt hatte, 


Indeß iſt nicht zu leugnen, Daß der Andrang der Bars 


‚baren zu heftig wor, als Daß er mit der Art des Als 
‚ters hätte auslommen mögen; und wenn. er gefeh⸗ 


— 
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Tet bat, fo Hat ee mit dem Unglüce harter Gefan⸗ 
genfchaft bei den ergrimmten Perfern ſchwer sebüßer, 
-(3. :260) | 


-:403. Wenn man die Zeiten bedenkt, und‘, sie 
billig, die Verhaͤltniſſe erwägt, in welche die Männer 
geftellet wurden, Die Dazu beſtimmet waren, in der 
Entwickelung des Lebens. vorauf zu fiehen: fo muß das 
Urtheil über Menfchen und Thaten jegt ganz anders 
ausfallen, als vor zwei oder drei ‚hundert Jahren, 
Es iſt ſchwer, fich zu überzeugen ; Daß auch der beßte 
Wille und die reinfte Tugend der Imperatoren Etwas 
Dauerndes zu bewirken vermochte hätte. Eine fchredis 
liche Nothwendigkeit riß Gute und Schlechte dahin, 
Aber der Menſch iſt geneigt, auch Denen Schuld beis 
zumefien, welche, von diefer Nothwendigkeit umſtrickt, 
unglückfelig folgeten , weil er, Srüheres und Spätere 
nicht frennend , Das Leben beftimmet Haben will durch 
freien menfhligen Willen. Und doch iſt kaum mögs 
lich, für Rom etwas Anderes zu wuͤnſchen, als einen 
ſteten Fortgang des Verfalles. — Diele Betrachs 
tungen mögen ,. wie Bielen, fo*aud dem Sohn und 
Nachfolger Valerian's, P. Licinius Gallienus, um fe 
mehr zu Gute kommen, je ungewiſſer Das if, war 
von ihm erzählet wird. Denn dieſe ſeltſame Vermifchang 
von Tugend und Lafer, von Milde und Grauſamkeit 
von Thätigfeit und Trägheit, Die bei ihm Statt gefunder 
haben fol, ik kaum begreiflich, Aber begeeiflich If wohl 
wie, bei dem gefährlichen Andrungen ſo vieler fremden 
Voͤlker, deren Zahl, Art und Fahrten Keiner zu über 
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ſehen vermag, die Anführer der Truppen inden Provinzen 
Bier und dort gezwungen werden fonnten, als unbefchränfte 
Herren, mit Annahme des Imperator⸗Titels, zu gebieten ; 
wie durch fie Andere, in geringerer Noth, zu gleichen 
Verfuchen gereizet werden mochten; wie hierüber dag 
Reich fih in eine Menge Herrfehaften aufzuldfen fchien, 
und wie gerade Diefed Veranlaffung gegeben haben fann, 
den Gallienus, weicher Herr des Ganzen fein follte, fo 
zmweideutigsabfcheulih zu. bilden, als er in der Ges 
ſchichte erfcheinet. Aber mußte er auch nicht, unter den 
dreißig Tyrannen“ wuͤthen? Und ſollte man ihm nicht 
feine heiße Liebe gu einer (merkwürdig!) teutichen Frau, 
über welche er fich vergeffen zu haben fcheinet, zu hoch 
“ angerechnet haben? und den Umfland , daß er römifche - 
Staates Würden, freilich wohl geswungen, an Barbas 
zen gab, während Griechenland und Sitalien geplündert 
wurden? Das Elend indeß, der Sammer und die 
Sräuel, welche die Empörungen und Bürger s Kriege 
begleiteten, waren -grängenlog und ungeheuer, und wur⸗ 
den zum Theile durch Gallien's unſtete Art herbeigefühs 
vet. — Nicht ohne Tuͤcke jedoch uͤberwand Aureolus 
den Gallienus (J. 269), und er felbft wurde des Ges 
lingens feines :Planes fo wenig froh, als der größte 
Theil „der dreißig Tyrannen”’ Etwas Dauerndes erreichte, 
M. Aurel. Claudius, den Salienus fierbend ale den 
Beßten zum Imperutor empfohlen hatte, fcheinet wirklich 
große Tugenden gehabt zu haben, wiewohl gleichzeitige 
und fpätere Verhältniffe ihm zum Vortheile geweſen fein 
dürften. Seine Siege über die Gothen laffen manchem 
Zweifel Raum, . Auf feinen Fall murde mehr ald.augen: 





N 
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blickliche Linderung in harter Bedraͤngniß gewonnen; und 


uͤberhaupt mas des Claudius' Herrſchaft von zu kurzer. 
Dauer, als daß die Groͤße ſeiner Seele dem Reiche baͤtte 
zu Gute kommen moͤgen. 


404. gen argreifend aber ſind die Ereigniſſe un⸗ 
ter des L. Domitius Aurelianus fuͤnfjaͤhriger Herrſchaft 
(J. 270 — 275), eben fo ausgezeichnet durch That und 
Seiſt, als durch Noch und Gluͤck. Nicht ohne höhe Theil 
nahme folget man ibm von Weſten nach Dften, von dev 
hoͤchſten Gefahr zum glaͤnzendſten Triumphe, feine Kraft 
bewundernd und feine Einficht; und je fefler man von 
der Zertrümmerung des römifchen Reiches uͤberzeuget iſt, 
defto inniger wird:die Stimmung, mit welcher man die 
ungewiſſe Gefchichte betrachtet. Daß er damit begann, 
den Gothen Dacien zu überlaffen, war weife; ohne diefe 
Befchränfung Hätte er Die ſchweren Kämpfe in Italien | 
gegen die Alemannen zur Rettung Rom's gewiß niche 
beiteben fünnen, Er würde nicht im Stande gemes 
fen fein, die Zenobia zu befiegen, deren Gemahl Ode⸗ 
nathus unter Gallienus in Dem alten wunderbaren 
Palmyra (67) ein Reich gefliftet hatte, welches die 


hohe Frau, nad) feinem Tode, mit erfiaunenswerthem 


Erfolg erhielt und mehrte, und welches eine befondere 


| Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt. Zenobia’s Unglück 


würde noch mehr ergreifen, wenn es fich nicht in dem 
Untergange Palmyra's verlöre. Eben fo wenig endlich 
würde Aurelian den weftlichen Theil des Reiches wieder 
gewonnen haben, obgleich: hier fein Ruhm vor des Te; 


tricus Schande: kaum aufrecht Reben möchte, Solche 


9 
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Erfahrängen mußten übrigens wohl zur Beſeſtigung 
Kom’s führen, und foldhe Thaten konnten es rechtfertis 
gen, daß der Imperator wit der Krone erſchien. Aber 
nder Wiederherftellee des Reiches! entging doch nicht 
einem gewaltfamen Tode. — An dem alten M, Klaus 
dius Tacitus (J. 2753) iR nur der Rame, der fo große 
Gedanken aufruft, und den er, zu feinem Ruhme, zu 
ehren fuchte, merfwürdig, und die Art, wie er zu feis 
ner ſechsmonatlichen Herrſchaft kam. — Auch Floria⸗ 
nus, des Tacitus Bruder, fand bald, nach zwei Mon⸗ 
den, ſeinen Untergang. — Hierauf aber erhielt das 


Reich in M. Aurelius Probus einen Herrn (J. 276 — 282), 


der durch Tugend und Sitte, durch Groͤße des Geiſtes 
und durch Hoheit der Geſinnung, Durch Kuͤhnheit in 
Entwürfen und durch Weisheit in der Ausführung fo 
Hoc hervorraget, daß man wicht begreifen wuͤrde, wie 
ſolche Zeiten einen folhen Mann zu erzeugen vermadt 
haben, wenn man nicht annehmen mag, Daß er ein Teuts 
fcher geweſen ſei. In jedem Falle war er ein Sohn 
der Natur, fern von Rom's Laftern und Sünden gebo; 
zen. Seine großen Kriegs s Thaten: (zumal gegen Teuts 
ſche) erweckten in feiner edlen Seele nur den Wunfch 
nach Frieden, in deſſen Schoß er fo gern ländliche Ars 
beit verrichtete oder begünftigte. Wegen dieſes Sinnes 
verdankt ihm auch Teutfchlands Anbau Manches, Aber 
Er ſelbſt befchleunigte Bierdurch feine Ermordung, und Die 
Römer hatten vergeblich noch einmal an eine Welthern; 
fhaft zu glauben angefangen, und an einen ewigen 
Frieden. — Unter M. Aurelius Carus hingegen und 
feinen Soͤhnen, Earinus und Numerianug,-fing die alte 
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Verwirrung wieder an, welche freilich zum Theile durch 
des Probus' große Maßregeln befoͤrdert wurde, und in 
weicher fie alle drei nach einander gu Grunde gingen, 

wie derſchieden fie auch gewefen fein mögen (J. 282 284). 





Neuntes Capitel. | 
Diocletianus und feine Mit-Herrſcher. 


405. €, Valerius Diochtinus wurde vom mor⸗ 
genlaͤndiſchen Heer als Imperator ausgerufen [den 17, 
Sept, 284); Carinus, des Carus Sohn, wurde ges 
fehlagen und ermordet. Diocketian aber war ein Illy⸗ 
ver und ein Mann, den Tapferkeit, Klugheit und Thaͤ⸗ 
tigfeit auggeichneten. Er erfannte Die Gebrechen des 
Reiches, und fuchte denfelben nach Möglichkeit abzuhel⸗ 
fen, wenn er gleich in vielen Dingen der Zeit nachgab. 
Sein Grundfag, durch Thellung des Reiches unter mehr 
rere Augufte im Inneren.die Ordnung zu erhalten, und 
nach außen die Grängen zu fihern, für deren Befeftigung 
Probus bewunderungsmärdige Arbeiten angefangen oder 
fortgefeget hatte, verdienet Aufmerffamfeit und Lob. 
Zu leugnen ift freilich — erfiendg — nicht: bei einer fol; 
ben Theilung des Reiches, durch welche nur in Ord⸗ 
nung gebracht wurde, was unter Sallienug die Noch 
wunderlich erzeuget Batte, mußten innerliche Kriege 
fat unvermeidlich fein; und es ift — zweitens — eben 
fo wenig zu leugnen: Diocletian blieb mit feinen Maps 
regeln auf halbem Wege ſtehen, und verhinderte Damit 
ſelbſt ihre Wirkfamkeie, indem er bei deu Theilung Doch 


608 Fünfte Buch. Die römifchen Imperatoren. 


die Einheit des Reiches erhalten wollte. Damit rief ex 
nothwendig die menſchlichen Leidenſchaften auf; denn 
wer ſollte befehlen, wer gehorchen! Wenn man indeß 
zuerſt die ungeheuere Bewegung der Voͤlker des ganzen 
kraͤftigen Nordens, die Keiner zu uͤberſehen, Keiner zu 
wuͤrdigen vermochte, uͤberdenkt, und die gleichzeitigen 
Angriffe der Voͤlker im Oſten des Reiches; wenn man 
dann die ſchreckliche Eroͤdung des Reiches nicht vergißt 
und den Mangel an Menſchen fuͤr Wehr und Waffe; 
wenn man ſich ferner an die ungleichartigen Theile erin⸗ 
nert, aus welchen der unfoͤrmliche Koloß zuſammenge⸗ 
ſetzet war, und welche keinesweges Eine Natur erhalten 
hatten, wenn gleich die Eigenthümlichfeit eines jeden 
Theiles zerſtoͤret war; wenn man endlich eingedenf bleibet, 
welche Vorſtellungen man noch in Rom begete von Reich 
und Herrfchaft, und wer Diocletian war: alsdann wird 
man ihm gewiß feinen Beifall nicht verfagen fünnen. 
Vielmehr wird diefer Beifall noch vergrößert werden, 
wenn man die Wahl feiner Mit: Jmperatoren , und die 
- verftändige Stellung , die fie zu einander und gegen die 
Feinde nahmen, näher beachtet. Es ſcheinet, Diocle, 
tiah babe heitere Tugenden mit friegerifcher Strenge 
verbinden, und hierdurch die Herrſchaft in den verfchies 
denen Herrſchern vollenden wollen. Darum gefellte'er 

os 0 
zu.feiner Milde zuerſt den rauhen, aber friegsfundigen 
Freund, M. Bal. Marimianus, welchem der Beiname 
Herculius fo gut feine Beſtimmung anwies, ‚wie der 
Deiname Jovius für ihn ſelbſt zeugete. Nachmals aber 
ſtellte er-als Cäfar zu fich ſelbſt den harten C. Galerius, 
während der fanfte Flavius Conſtantius Chlorus ald 
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Caͤſar den Auguſtus Maximianus erheitern und mildern 
ſollte. Freundſchaft und Verſchwaͤgerung verband die vier 
Illyrier, denen Der abgefeinte Römer wohl ,„Huntanität, 
aber feinesweges große Tugenden abſprach. Die Theis 
lung des Reiches wurde: auf eine ſolche Weife gemacht, 
daß man ſich gegenfeitig wider die furchtbarften Feinde, 
die Teutfhen, unterflügen zu Finnen hoffte. Für 
die alte Rom aber war diefe Einrichtung ein harter 
Schlag, nicht etwa, weil das ‚Spiel mit Senat und 
Volke nun:als gänzlich eitel erfchien, fondern weil der 
imperatorifhe Glanz von ihr wich, umd fich zwiſchen 
Nikomedien und Mailand, Sirmich und Trier vers 
theilete, Das mar den MWollüftlingen nicht minder 
ein Sammer als dem hablofen Poͤbel. Rom's Erd; 
dung begann; in den Provinzen traten neue Verhaͤlt⸗ 
niffe ein, der Vebergang zu einer anderen Beil wurde 


ſichtbar. [te “ 


406. die Einrichtung Divcletian’s bewaͤhrete ich, 
ſo lange der Meiſter uͤber ſeinem Werke ſtand. Den 
Feinden des Reiches wurde gewehret, in harten, man) 
nigfaltigen und gefährlichen Kämpfen, über welche und . 
aber feine Gefchichte belehret, und über welche ſchwuͤl⸗ 


ſtige Lobreden gar fehlecht unterrichten ;:in den Provin; 


jen wurden die Feldherren, Die fih, nad) gewohnter 
Weife, unabhängig zu machen. geftvebet hatten, wieder 
bestwungen, wenn auch nicht ohne große Schwierigs 


u keit; endlich mußte Diocletian’d vermittelnde Milde 


die Eintracht der Herrfcher zu bewahren. Alfo fah 
Kom no ein Mal — zum legten Mal. 5. 309) — ei⸗ 


Ludens Allgem. Gefch. I. THL. 3. Auf. 39 


' 
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nem herrlichen Triumphe zu! Aber bald änderte ſich 
Alles. Diocletian legte die Würde nieder (9. 305), 
welche er zwanzig Jahre mit Ruhm und Ehre getra⸗ 
gen hatte. Diefem großen Beilpiele folgte fein Freund 
Marimian;, aber es gereuete ihn bald die That, und 
er, ſtreckte zu feinem Verderben feine Hand abermals nach 
der abgelegten Krone aus, während Discletian zu Sas 
lona feine Tage in ländlicher Anmuth verlebte. Ihre 
Schwiegerfühne, die Caͤſaren, Galerius und Eonflans 
tius, nun zu Auguften erfläret, theilten ungleich das 
Reich. Da erhob fi Zwieſpalt aller Art und Die menfchs 
lichen ‚Leidenfchaften trieben zu arger Verwirrung. Eons 
ſtantius ſtarb fchnell CF. 306) , beflaget von Denen, die 
er beherrſchet hatte, alsdann erhielt Das Reich, theild 
mie des Salerius Willen , theild gegen Denfelben, ſechs 
Auguſte: Galerins, Mariminus, Licinius, (nachdem 
Severus J. 307 hingerichtet war), Maxentius, Marimias 
nus, (der alte Auguflug, ded Maxentius Water) und Cons 
ſtantinus —, die bald Die Waffen gegen einander kehre⸗ 
ten, die fich bald verbanden, bald trennten, und das 
Reich mit blutigen Kämpfen und ſchrecklichen Graͤueln 
erfülleten , bis endlich, nach ſiebenzehnjaͤhriger Verwir⸗ 
rung, Alle zu Grunde gegangen waren und Einem die 
Herrfchaft blieb (J. 323. Diefer Eine war Eonflantin, 
des Conſtantius Chlorus Sohn, welcher den Beinamen 
des Großen in Dem Sinn, in welchem er herkoͤmmlich 
gegeben wird, wohl verdienet hat, Es iſt ſchwer, ges 
recht zu fein gegen diefen Mann; feine Lage, wie feine 
Art und fein Thun haben es nothwendig gemacht, Daß 
über ihm Ursheile gefaͤllet worden find, welche fih aufs 
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Grellſte entgegenftehen. Gewiß: der Dann, der in fo 
ſchwierigen Zeiten ſo fräftig hielt, der die biutigften 
Kämpfe wider feine Gegner beftand und doch nie die 
Graͤnzen des Reiches zu bemachen vergaß, der in der 
aͤrgſten Verwirrung Befonnenheit behielt, der gu den 
größten Unternehmungen die nöthige Kühnheit in fich 
fand, und es nicht feheuete, die Mittel anzumenden, 
die zum Ziele führen zu koͤnnen ſchienen — ein folcher 
Mann mird alle Zeit Bewunderer finden; aber nie wird 
das Auge guter Menfchen mit Liebe auf ihm ruhen, da 
er die heilige Treue brach, da er an-überwundenen Fein⸗ 
den, die einen ehrlichen Kampf für Freiheit und Vater⸗ 
land gefämpfer hatten, fuftematifche Sraufamfeit übte, 
und da feine Hände vom Blute des Schwiegervaterg, Der 
eigenen Semalin, Des edelen Sohnes und: der Bermands 
ten triefen. Vieles, was dem menfchlichen Herzen zus 
wider ift, darf die Gefchichte vieleicht auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe werfen, Damit Der Menfch dem Menfchen befreun; 
deter bleibe: aber Dinge, Die nicht in Der Nothwendig⸗ 
feit der Verhaͤltniſſe gegründet find, follen niemals ents 
fchuldiget werden, Indeß, wie. man auch über den gros 
Gen Eonftantin urtheilen mag: durch zwei fühne Schritte 
bat er auf den Gang der Weltbegebenheiten einen hoͤchſt⸗ 
wichtigen Einfluß gehabt, und Darum wird er immer 
in der Gefchichte Höchfimerfwürdig bleiben, durch feinen 
Vebertrist von den alten Göttern Rom's zur chriſtli⸗ 
hen Religion, und durch die Verlegung feiner Reſi⸗ 
denz aus der. weltbeherrfchenden Rom nach Byzanz. 
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Zehntes Capitel. 


Eonftantinus der Großeund feine Söhne, 


407. Die Religionen des Altertfumes hatten alle 
die Nothwendigkeit des Unterganges in fich felbft, theils 
weil fie dem menfchlichen Seifte Schranken fegeten, die 
er bei mwachfender Kraft in feinem Streben nach dem 
Emwigen durchbrechen mußte, theilg weil fie von dem 
Leben und Gedeihen der Bölfer abhingen, aus Deren 
Eigenthümlichkeit fie eigenthümlich hervorgegangen was 
ren. Uber die Völfer waren gefallen, vernichtet, un: 
teetoorfen , aufgelöfet; alle Graͤnzen waren durchbro⸗ 
hen; alle Eigenthümlichfeit mar verwifchet , und das 
Berfchiedene war ſeltſam dur einander gemorfen. 
Seit einer Reife von Zahrhunderten Hatte das Unglüd 
gedauert; die Erde war mit Blut uͤberſchwemmet; feine 
Graͤuel mochten gedacht werden, welche man niche ers 
duldet hatte. Ein Volk, welches Fein Bolt war, hatte 
endlich Alles unterworfen, mit Lift, mit Gewalt, und 
berefihte ohne Schonung und Menſchlichkeit. Umſonſt 
hatte man zu den Göttern geflehet; vergebens hatte 
man die getwohnten Opfer auf die alten Altäre geleget ; 
man hatte fich hierhin gewandt und dahin, und ohne 
Erfolg die religiofen Bräuche verändert, vermehret, ges 
haͤufet. Auch die Orakel waren verfiummer und ihre 
geheimnißvollen Sprüche ohne Erfüllung geblieben. Ein 
Geflecht war nach dem anderen abgeftorben; das allges 
meine Elend war gemachfen, und hoffnungslos fahen 
‚die Edleren in das Leben, deſſen Nichtigfeit gemeis 
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were Naturen in finnlichen Genuͤſſen su vergeffen fuchs 
ten. Aber der menfchliche Geift drängte unaufhalts 
fam nach dem Unendlihen hinauf, aus welchem er 
iſt. Die Tempel fanden leer, die Altäre verfanken, 
und Wiglinge verſpotteten den abgelehten” Glauben: 
aber die Sehnfucht des Herzens blieb ungemindert. 
Die Grundfäge der Stoa vermochten weder das Les 
ben zu beſſern, noch über das Leben zu erheben; fie 
fonnten nur abflumpfen gegen die Leiden und den 
Wechſel deflelben, und eben deßwegen waren fie höchs 
ſtens für flarfe Seelen. Wie groß aber das Bedürfs 
niß der Menfchen war, Die Begebenheiten der Zeit 
an eine höhere Lenkung, an das Unendliche und Göttliche 
zu fnüpfenz das beweiſet die faft unbegreiflishe Reicht; 
gläubigfeit, mit welcher man Leben und Tod felbft der 
elendeften und nichtswuͤrdigſten Imperatoren mit wun⸗ 
Derbaren Ereigniffen in Berbindung brachte, tie wenn 
die ganze Natur die Veränderungen im Leben der Mens 
ſchen mitgefuͤhlet hätte. — Unter ſolchen Umftänden 
aber und bei diefer Stimmung kann es fo wenig befrems 
den, daß eine Religion, wie Jeſus Chriſtus, der Gott⸗ 
gefendete, verfündiget hatte, um die zerſchlagene Menſch⸗ 
heit- aufzurichten und gu troͤſten, einen immer größeren 
Eingang fand, als es befremden fann, daß eine fo er⸗ 
. habene und fchöne Lehre unter den Menſchen entftehen 
fonnte. Diefe Anfiht war Bedürfniß der Menfchheit, 
und der menfchliche Geift hatte fich zu ihe, im Ablaufe 
der Sahrhunderte, hinaufgerungen und hinaufgefämpfet 

(375). Wie aber hätte nicht eine Religion ſich allgemein 
verbreiten follen, die nicht nur frei war von den Schran⸗ 
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fen der alten Religionen, fondern auch erhaben über 
die Trennung Der Völker; die nicht wur allgemeine Liebe 
and Erbarmung verfündigte und zu Einem Gotte führete, 
welcher aller Menſchen gemeinfamer Vater ift, fondern 
die auch Die Leiden dieſes Lebens mit den Bergeltungen 
eines höheren in Verbindung fehte, und die Gegenwart 
der Erde auflöfete in eine Zukunft des Himmels; die 
nicht nur, in ihren Grundlehren, den hoͤchſten Kordes 
sungen Des Verſtandes genug that,. fondern auch das 
Gemuͤth mit der Menfchheit Heilisften Gefühlen fuͤllete, 
während die Einbildungsfraft munderfam gereizet ward! 
Das Chriſtenthum erfüllte in der That alle Beduͤrfniſſe 
des Menfhen; und es iſt nicht zu verwundern, Daß 
daſſelbe in dem Ablaufe von drei Jahrhunderten, mif 
Huͤlfe der allgemein verbreiteten griehifchen Eprache, 
unter den alten Völkern allgemein verbreitet wurde, daß 
feine menfchliche Gewalt es aufzuhalten-vermochte,, daß 
es freudige Märtyrer erzeugte, und feltfame Selbſtquaͤ⸗ 
ler bervorbrachte, Die ſchwach an Geift und mit flarfer 
Seele, um der Güter des Himmels willen, die Leiden 
der Erde, fo viel ald möglih, erfhäpfen wollten! — 
Was aber Conſtantin den Großen bewogen haben mag, 
eine Religion zu begünftigen, welche früher fo heftig 
verfolget war, ob Politif oder Ueberzeugung von ihrer 
Wahrheit, iſt kaum zu ſagen. Das aber läßt fich bes 
haupten, für-feine politifchen Zwecke wurde es ſehr wichs 
tig, Daß er den DBefennern des Chriſtenthumes Ruhe 
und Sicherheit und Unterflügung gewährte, und Daß 
"er neben dem roͤmiſchen Adler das Zeichen des Heilans 
des aufſtellete. Denn‘ hierdurch gewann er nicht nur 
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Bu eine große Partei in allen Provinzen des Neichet, und 


in den Heeren feiner Gegner, fondern auch mit eini; 
gen Keinden des Reiches, und namentlich mit den Go⸗ 
then, kam er in mildere Verhaͤltniſſe. Wenn aber 
Conſtantin geglaubt hat, er würde Durch die chriſt⸗ 


liche Religion dem alten mürben Leibe des Reiches eine 


neue Seele geben können: fo Hat er fi hierin eben 
fo ſchwer geirret, als er ſich irrete, da er Die verfchies 
denen Meinungen der Theologen vereinigen zu koͤnnen 


meinte, oder ihren Streit durch Entſcheidung zu endi⸗ 
gen. Denn wenn man auch von dem Zuſtande des 


Reiches hinwegfiehet: ſo iſt zu ſolcher Wirkung das Chri⸗ 
ſtenthum, gerade durch feine Erhadenheit / wehl nicht 
0 


— Die Verlegung der Reſideng von Kom nach 
Byzanz (X. 330) Bing mit dem Uebertritte Conftanting 
zur chriſtlichen Religion ‚gewiß nur-entfernt zufammen; 
fie hatte vielmehr wichtige politifche Gründe. Die fols 
gende Zeit hat Diefe Wahl auf's Glaͤnzendſte gerechtfers 
tiget, und Conſtantin hat durch fie eine ſchoͤne Klar⸗ 


heit ſeines Blickes bewaͤhret. Die Herrſchaft konnte, 


wenn man zuerſt auf das Innere des Reiches ſiehet, in 
der großen, verwilderten Rom, die noch ſo manche 


Zormen alter Freiheit hatte, welche an die Zeiten der 


Groͤße und des Ruhmes mahneten, nicht wohl befeſti⸗ 


get werden; aus Byzanz aber, die durch ihre Lage ſo 


viele Annehmlichkeiten und Vortheile des Lebens ver⸗ 
ſprach, ließ ſich eine neue Rom bilden, welche der 
Vollendung jener Herrſchaft nicht entgegen war. Die⸗ 
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fer Zweck iſt indeß nun halb erreiche. Siehet man hin⸗ 
gegen auf die. Verhältniffe des Reiches zum Auslandes 
fo mar es gewiß unmöglich, noch lange überaß die 
Grängen zu .vertheidigen und zu bewahren; aber für 
einen Imperator, der jeder Gefahr fo nahe als mögs 
lich fein wollte, Eonnte wohl Fein fchicklicherer. Aufents 
halt gefunden merden, als zu Byzanz. Den gefähu 
lichften Feinden — den Gothen — war er am Raͤchſten; 
die Defchränfung Diefer Feinde auf das ſchwarze Meer 
war von der größten Wichtigkeit für das ganze Reich: 
ſchwerlich hätte ihnen mehr Abbruch gethan werden koͤn⸗ 
nen; ale dadurch, daß man ihnen die Fahrt ind mits 
tellaͤndiſche Meer verfperrte; und wenn endlih die Er⸗ 
haltung der Hauptftadt in großen Herrſchaften hoͤchſt 
nothwendig iſt: fo gab eg im ganzen römifchen Reiche 
wohl faum eine andere fihickliche Stade, welche dem 
Imperator größere Sicherheit gewähret hätte. Indem 
aber Conſtantin durch die Umbauung und Ausſchmuͤk⸗ 
fung feiner neuen Reſidenz mit der Pracht, an welche 
. Die Herren der Welt gemöhnet waren, den Forderungen 
der Politit zu genügen und feinem Namen ein Dauerndes 
Denfmal zu errichten glauben mochte, diente er, im Zus 
fammenhange des Lebens , dem auffirebenden Geiſte der 
Menfchheit auf eine eigene Weife; denn. in Conftantinas 
pel konnte fich für fpätere Gefchlechter noch Durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch viel Großes und Schönes aus der reis 


chen Zeit des Alterthumes erhalten, melches.in der alten. 


Roma unbeachtet untergegangen fein würde — Berner 


war die neue, Eintheilung des Neiches in Praͤfecturen 


und Didcefen fehr -verftändig, und, wenn irgend ein 
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neuer Geiſt in die Menfchen fommen follte, nothwen⸗ 


dig.” Die Trennung dev Gewalten verdienet gleichfalls . 


Lob; die neuen Titel find, wie die ganze Einrichtung 
des Hofes, nicht unmerfwürdig für Die Zeit; abſcheulich 
aber und vernichtend mar das neue Steuerſyſtem der 
Indictionen. Leber den Zuſtand des Reiches, über die 
Lage der Regierung und über die Anfichten Derer, welche 
Die Gewalt in der Hand Hatten, giebt: es feinen ſcheeck 
licheren Beweis, als dieſes Syſtem! 


409. Nach Conſtantin's Tode (J. 337) kehrete die 
alte Verworrenheit fogleich zurück; wiewohl fie in einer 
etwas veränderten Geftalt oder Ungeſtalt erfchien. Wenn 
or, als er fein Reich unter feine Söhne, Conſtantinus, 
Eonftantius und Conſtans, und umter:feine Neffen , die 


Caͤſaven Dalmatius und Hannibalianus, vertheilete, 
wirklich an die Sortdauer der Einigfeit unter den Herr⸗ 


fhern und der Einheit des Neiches hat glauben koͤnnen: 
fü gehoͤret dieſes zu feinen anderen Täufchungen, und. 
fcheinet zu bemweifen, Daß er feiner Söhne Natur, Gas 
finnung und Lafter nicht gefannt habe. Im Wahnfinne 


‘der Leidenfhaft vernichtete fih das Haus Conſtantin's 
felbft blutig und grauſam. Sn einem Cfünftlichen) Sol⸗ 


daten; Aufruhre farben Die Caͤſaren und andere Glieder 
des Faiferlihen Haufes einen fehndden Tod; im Brus 
ders Kriege fand Conſtantin, der Altefte der Brüder, ſei⸗ 
nen Untergang (IJ. 340). Gegen feinen unmwürdigen 
Defieger Conſtans aber erhob ſich bald in Gallien als 


furchtbarer Rächer, Magnentiug, der, an der Spige 


des Heecres, durch die Lüderlichfeit, das Unvermögen 
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und die fromme Traͤgheit des blutbefleckten Herrſchers 


empdret fein mochte. Bor ihm fiel Eonfland (J. 350). 


Er aber, Magnentius, konnte nicht befichen, obgleich 
er far alle Abendländer unter fich brachte; nicht etwa 
wegen feiner harten Herrſchaft: denn dei Allem, was 
von ihm gefaget wird, muß beachtet werden, daß er ein 
Zeutfcher war; fondern eben weil er ein verhaßter Fremd⸗ 
ling war, weil er Andere aufreisete, ſich ihm gleich zu 
fellen, und weil ev.fich hierdurch, umd für die Gewin⸗ 
nung des Abendlandes ſchwaͤchen mußte. Conſtantius 
bezwang ihn (I. 353). Da gab er fih, mit den Seinis 
gen, felbft den Tod, wohl weniger weil.er am Gluͤck, 
als weil er an der Treue verzweifelte. Aber Conftantiug, 
nunmehr einiger Herr des Reiches, mißbrauchete zuerſt 
sraufam den Sieg; dann zeigte er fich in jeder Ruͤckſicht 
unfähig für Die Aufgabe, die er löfen ſollte. Weiber 
und Berfchnittene Batten ihn unter fih ; elende Schmeich⸗ 
fee verloceten feine Eleine Seele; der Argwohn, welcher 
ihn zu Häufigem Blutvergießen trieb, verſtrickte ihn fon; 
derbar; und Die wenigen Kräfte, welche ihm übrig blies 
ben, verwandte er auf Unterfuchungen dDunfeler Fragen, 
über welche der menſchliche Verftand vieleicht fein Licht ges 
funden hat, weil er über ſie kein Licht hätte fuchen follen, 
Inzwiſchen drängeten die alten Feinde des Reiches. Gal⸗ 
lus, des ermordeten Dalmatius’ Sohn, follte ale Cäfar die 
Graͤnzen gegen die Perfer fhägen; aber bald ängfligte 
er nicht ohne Schuld den Auguſtus, und nur eine treus 
Iofe Hinrichtung berubigte deffen feige Seele (J. 354). 
Dennoch ſah fi) der argmöhnifche Conſtantius gends 
tBiget, des unglüdieligen Ballus’ Bruder, Julianus, 


— un. 
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zum Cäfar zu ernennen, und ihm die weſtlichen Länder 
des Neiches anzuvertrauen, die von den teutfchen Voͤl⸗ 
fern mehr und mehr bedrohet wurden (J. 355). Ju⸗ 
lianus hatte, um dem Würger zu entgehen, Der. fein 
Haus vernichtete, wie einft Brutus,; den Geift in fi 
zuruͤck gedränget, Der in ihm lebte, aber er hatte ihn 
defto Fräftiger ausgebildet durch file Betrachtung des 
größten und edelften Männer voriger Zeiten. Darum 
erföjien er dem Auguſtus unverdächtig, aber auf feiner 
neuen Stelle zeigte er, was in ihm mar. Golch’ einen 
Roͤmer hatten die Teutfchen lange nicht mehr gegen fih 
gefehen. Er erinnerte noch ein Mal an die alten Zeiten; 
noch ein Mal machte er den römifchen Namen furchtbar 
längs der Ufer des Rheines, und nicht nur jenfelts Dies 
ſes Stromes brachte er den Sieg zu den römifchen Ads . 
lern zuruͤck, fondern er geigete fie fogar noch wieder dieſ⸗ 
feitö deffelben. Aber die Eiferfucht und Arglift des Con⸗ 
ftantius nöthigte ihn endlich, dem Heere nachzugeben, 
und felbft die. Faiferfiche Würde anzunehmen ($. 301); 
der Kampf für die Erhaltung derfelben ward ihm jedoch 
durch den. Tod des Conſtantius erſparet. 


X— 


Eilftes Capitel. 
Bon Julianus bis Theodoſius dem Großen. 
410. Julianus (der Abtruͤnnige) gehoͤret zu den 


Männern, die wohl ganz verfchiedenen Urteilen begegs 
nen, aber nie eines allgemeinen Theilnahme ermangeln 
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koͤnnen. Der Umſtand, daB er das Chriſtenthum verließ, 
und ſich zu dem alten Göttern wandte, hat ihn, wie 
Sonftantin, dem Haß ausgefeget und der Vorliebe; aber 
der Hab gegen ihn mußte die Liebe für ihn überwiegen, 
weil er fich für die untergehende Partei erklaͤrete. Was 
ihn eigentlich beſtimmet hat zu diefem großen Schritte, 
das iſt allerdings eine Frage, deren Entfcheidung Kets 
ner leicht befriedigend geben dürfte, Es fcheinet aber, 
daß derſelbe mehr in Verzweifelung über die Ungewiß⸗ 
beit der menfchlichen Erfenntniß gethan fei, als aus kla⸗ 
ver Meberzeugung von dem Vorzuge des Heidenthumeg 
vor der chriftlihen Religion. Julian mar gewiß ein 
Mann, welchen große Eigenfchaften auszeichneten; aber 
in feinem innerfien Gemüthe ſtand er weder über noch 
außer feiner Zeit. Eben fo zweifelhaft und trübe als 
das Licht ik, in welchem er in der Gefchichte erfheinet; 
dürfte feine Seele über religiofe Dinge gewefen fein. 
Sein perſoͤnliches Verhaͤltniß aber gegen das nahver⸗ 


wandte Kaifer: Haus, welches fih mit dem Blute der 


Seinigen.fo ſchrecklich beflecket hatte, und fein gefäßrlis 
her Stand gegen den Imperator Auguſtus, brachten 
ihn zur Entfcheidung. Er würde Chrift geworden fein, 
wenn Conſtantius ein Heide geweſen wäre. Aber ein 
Mann von folhem Geifte, folhem Sinn und folder 
Gelehrſamkeit, wie Julian, Fonnte fich dergleichen Bes 
weggruͤnde nicht geſtehen; und brauchte er denn -zur 
Rechtfertigung feines Entfchluffes für fi und die Welt 
Etwas Anderes, als eine Vergleichung der ſchoͤnen Vors 
seit, die er in der Einfamfeit des Unglückes kennen ge 
lernet hatte, ‚mit ihren alten Göttern: von Nom und 
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Griechenland, mit ihren großen Maͤnnern, mit ihren 
Werken der Kunſt und Wiſſenſchaften, der Tugend und 
That, mit ihrem ganzen Glanz und ihrer ganzen Herr⸗ 
lichkeit, und dieſer Gegenwart, in welcher man zu dem 


Gekreuzigten betete, mit ihrem Verfall, ihrem theologi⸗ 


ſchen Gezaͤnk, ihrem Marterthum, ihrem Moͤnchs-Weſen, 
ihrem Elend und ihrem Jammer! Aber das Herz iſt 


maͤchtiger, als der Verſtand; und der Augenblick draͤnget 


mit ſtaͤrkeren Anforderungen hervor, als die Vergangen⸗ 
heit. Darum war der Entſchluß, das Heidenthum wieder 
herzuſtellen, von dem Gefuͤhle begleitet, daß es ſich nicht 
wieder herſtellen ließe; und die Reinigung und die Ver⸗ 
beſſerungen deſſelben, zu welchen ſich Julian bequemete, 
zeugen ſtark gegen ſein Verfahren. — Wie ſich dieſes 
Alles aber auch verhalten, und wie ſehr Julian auf das 
Mitleid guter Menſchen Anſpruͤche haben mag: der Ge⸗ 
danke, das Alte herzuſtellen, iſt an ſich grundverkehrt, ja er 
iſt an ſich ſelbſt boͤſe, in ſofern alles Verneinende, alles 
Aufhalten und Hemmen des Geiſtes boͤſe iſt, und darum 
konnte er ſelbſt mit dem Witze des Philoſophen, mit: der- 
Feinheit des Staats-Mannes und mit der Gewalt des 
Allein⸗Herrſchers nicht ausgeführet werden; vielmehr wurs 

de Durch ihn das Chriftenthum gefördert, Das unterdrückt, 

und das Neich dem Untergange näher gebracht, . dag ge⸗ 
rettet werden ſollte. Aber ein guͤnſtiges Geſchick erſparete 
dem Julian, weil ſein Wille rein ſein mochte und weil 
er manches Vortreffliche that, das Ungluͤck, feine Ent 

würfe gegen ihn ſelbſt laufen zu fehen. Er fiel bald’ in: 
einem Kriege gegen die Perfer, würdig; aber auf eine 

zweifelhafte Weife, wie er gelebet hatte (ſchon im J. 363) 


e 
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411. Das Heer, mit welchem Julian gefämpfet _ 
Hatte, befand ſich, jenfeits des Tigris, in einer ſchreck⸗ 
lichen Lage, als er es verließ. Da wurde Jovianus als 
Auguſtus begrüße. Die Noth des Heeres hätte deu Gries 
den , weichen diefer tapfere und einſichtsvolle Mann mir 
den Perſern fchloß, entfchuldigen follen; dennoch bewei⸗ 
fet fein plöglicher Tod (J. 364), daß ihm fein Glaube 
(er war ein Chriſt), feine Abkunft Cer war wahrſcheinlich 
ein Teutfcher), und jener Sriede, der freilich theuer war, 
verderblich geworden ind, Aber nur unter. feinen Landes 
leuten fanden ſich Männer für die hoͤchſte Würde, Bas 
lentinianug I. wurde Auguftug, und nahm feinen Brus 
der Balend zum Gehülfen an, um deinfelben die mor⸗ 
genländifhen Provinzen anzuvertrauen, waͤhrend er 
ſelbſt am Rhein und an der Donau die Abendfänder 
zu fügen unternahm. Denn die Teutfchen erhoben 
ih abermals, nad) dem Tode Yulian’s, und brachen im 
die Graͤnzen des Reiches ein, während auch Die nördlichen 
Bewohner der brittiſchen Inſeln ſich furchtbar machten 
- ud im Inneren des Reiches Gefahren droheten. Das 
lentinian hatte gewiß gufe Eigenfchaften; feine mannigs 
faltigen harten Kaͤmpfe beftand er mit Geſchick und Gluͤck; 
aber das Verzweifelte feiner Lage und des Reiches ent; 
ging ihm nicht, und reizte ihn zu leidenfchaftlichen Aus⸗ 
bruͤchen, in welchen er nicht felten die Menfchlichfeit vers 
gab. Valens war ſchwaͤcher an Geil und Sinn und 
darum heftiger und grauſamer. Die Gefahr, in welche 
Procopius ihn fegte, und die chriſtlichen Religions⸗ 
Parteien, die unter einander nicht minder erbittert mas 
ven, als gegen Juden und Heiden, fcheinen ihn Derges 
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Rott verwirret zu haben, daß er argwoͤhniſch und launen⸗ 


. haft nur den Tag mach Dem Tage zu gewinnen ſuchete. 


Das wichtigſte Ereigniß diefer Zeit aber war das Eins 
dringen der Hunnen in Europa (J. 375). Ungeheuere 


Erſchuͤtterungen im Inneren Afieng, die vor.langer Zeit. 


Statt gefunden hatten, wurden die Beranlaffung zu die 
fer Begebenheit, die, in dem Zufammenhange des Lebens, 


durch das Verhälmiß der teutfchen Völker zu dem roͤ⸗ 
mischen Reihe von Höchfter Wichtigkeit wurde, . Valen⸗ 


uinian fah noch die Ankunft diefer Horden; aber er 


‚gr 


farb bald (J. 375) und ihm folgeten feine Söhne, 
der Füngling Gratian und das Kind Balentinian II. 
Valens hingegen erlebete ſchon einen Theil der Folgen. 
Gothen, von den Hunnen theild überwunden, theild 
verdränget, wurden .über die Donau’ gelaffen und in 
Das römifche Neich aufgenommen. Die Noth der Gothen 
und die Veroͤdung der römifchen Provinzen fchienen dieſe 
Aufnahme für beide Thelle gleich vortheilhaft zumachen. . 
Aber Argliſt, Schamiofigfeit.und Verrath von Seiten 


der Römer, gegenüber der reinen Sitte und dem Troße 


der Gothen, der auf dem Gefühle der Kraft und dem 


Bewußtſein gerechter Sache ruhete, ergeugeten bald die 


verderblichften Zwiſte und Kämpfe, in welchen nicht nur 
Balens (J. 378) feinen Tod fand, fondern in melden 
auch die Gegenden längs der Donau bis vor die Thore 
von Sonflantinopet ſhrecuch verwuͤſtet wurden. 


412. Die Zreude an der Geſchichte dieſer geit, wenn 
man anders die ungufammenhängenden Nachrichten, 


‚welche wir von derſelben haben, Geſchichte nennen darf, 
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° Siege in der Betrachtung des frifchaufftrebenden Lebens 
der barbarifhen Bölfer, welches wir hier nicht berücks 
fihtigen können. Das langfame Vermodern des römis 
fhen Reiches zu beachten, wird in der That peinlich 5 
ed thut weh, den gänzlichen Zufammenfturg, der immer 
hereindrohet, den man als durchaus nothwendig erfens 
net, verzögert zu fehen; und wenn der Gedanfe an die 
ſchweren Sünden, welche Rom frevelhaft auf fich gelas 
den hat, disfes allmäßlige Hinabfaulen begreiflich macht, 
fo wird der Anblick Dadurch um Nichts erfreulicher. — 
Theodofius, ein Spanier von Geburt,. verwandt mie 
dem Haufe Trajan’s, erhielt in der Noth als Auguſtus 
Die Morgenländer, obgleich er früher ſchwer beleidiget 
mar, Diefer beruhigte bald Durch Weisheit und Mäßis 
gung die Gothen; und gewann fie durch feine Tugend. 
Aber In den AUbendländern vermochte Sratianus, - (der 
wohl Recht Hatte, die teutfchen Soldaten vorzuziehen, 
aber nicht Klugheit und Seftigfeit genug, dieſen Vorzug 
auf die rechte Weife zu bemähren),, Die Ordnung nicht 
zu erhalten. Er felbft ging gu Grunde, als der Spas 
niee Maximus (J. 382) Britannien verlieh, um fi 
die unglüdfelige Würde eines Auguſtus zu erfireiten. 
Er erhielt fie wirklich; aber als er dem Walentihian auch 
Stalien nicht laffen wollte, unbefriediget Durch alle ans 
. dere Abendländer des Reiches: da zog Theodofius gegen . 
ihn, und brachte ihm einen ſchmachvollen Tod (J. 387): 
Balentinianus aber wurde nicht fange nachher (J. 392) 
meuchlerifch erwürget, als er fich kaum über jugendliche 
Neigungen und Berfehrtheiten erhoben hatte zu Beſon⸗ 
nenbeit und Würde. Hierauf bezwang Theodofius Den, 
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welcher fih an Valentiniau's Stelle gefegt hatte (J. 394). 
Alſo wurde er einiger Herr des Reiches, welches unter 
diefen Handeln aud noch dadurch gelitten hatte, daß. 
Die neue Religion mit der alten Fämpfete, während Sec 
tens Haß unter den Chriften gleichfans zu blutigen Vers 
folgungen: trieb. Theodoſius ſelbſt ließ fi Durch die 
religiofen Verhaͤltniſſe zu einem Eifer für die Nechtgläu; 
bigfeit gegen Anders s Denfende unter den Chriften, wie 
gegen die Heiden hinreißen, der um fo härter wurde; 
je flärfer fein Sinn und feine Art war, Solches Vers 
fahren gu :tadeln oder zu loben, ift immer bedenklich‘, 
aber, melde Entfohuldigung auch Der Imperator vers 
dienen mag: das iſt gewiß, es wurde viel Unglück Durch 
feinen Eifer über Einzelne gebracht ,; und die Kraft des 
Reiches wurde feinegiweges gemehret. Im Uebrigen wat 
Theodoſius nicht lange Allein⸗Herrſcher; aber vor feis 
nen Tode (J. 395) theilte er fein Reich unter feine beis | 
den, durch Jahre und Geift unmändigen Söhne, Ars 
cadius, der von Conftantinopel aus die Morgenländer, 
und Honoriug, der in Rom vder Mailand die Abendlaͤn⸗ 

der beherrſchen route Ä | 


U 


Zwoͤlftes Kapitel, 
Untergang des weftligen Reiches. 


413. Nach der Abficht des Theodoſius follte die 
Theilung des Neiched keinesweges der Einheit deſſelben 
ſchaden; fondern wie Rom fhon oft zwei und mehr Im⸗ 
peratsren gehabt Batte, fo follten auch Arcadius und 
Honorius ‚gemeinfchaftlich herrſchen, um Die barbaris 

Ludens Augem. Geſch. I. Thl. 3. Aufl. 40 
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ſchen Völfer, wo möglich, deſto beffer von den Graͤnzen, 
und das innere deſto mehr in Ordnung zu halten... Aber 
die Feucht war reif; die Trennung wer nothwendig, 
damit hier ein neues Leben gedeihen und Dort eine Truͤm⸗ 
mer der alten-Zeit für diefes neue Leben und in demſel⸗ 
ben erhalten werden konnte. Alſo blieb fie, diefe Trens 
nung , fort und fort, und Dienete Dazu, den Untergang 
des weſtlichen Reiches zu beſchleunigen; die Erinnerung 
an die Einheit- verlor fich keinesweges und £rieb noch 
lange zu Anfprücden, zu Eiferfucht, Feindſchaft und 
Krieg, Wir jedoch verlaffen Conflantinopel und das 
Morgenland um fo lieber, je-fefter die Gefchichte vo 
beiden mit der Geſchichte der Völker zuſammenhaͤnget, 
die nun mit frifcher Kraft auftraten, und den Sinn des 
Lebens weites entwickelten. Das abendländifche Reich 
aber murde fchon unter dem unglürffeligen Honorius 
(%. 395 — 423) größten Theileg eine Beute feiner Feinde, 
Die teutfchen Bölfer geriethen in allgemeine Bewegung, 
Es mag fein, daß diefe Bemegung durch die Feindſchaft, 
welche zwifchen den beiden römifchen Reichen Statt fand, 
theils befördert, theils geleitet ward; es mag gleichfalls 
fein, daß diefe Teindfchaft Durch die Eiferfucht, welche 
die Miniſter beider Reiche gegen einander trieb, genähs 
vet fey: die Teutſchen indeß wuͤrden auch gewiß ohne 
folche. Aufreizungen die Anfprüche erhoben Haben, welche 
fie in ſolchen Verbindungen und unter folchen Fuͤrſten 
geltend zu machen im Stande waren. Eben jene Go 
shen aber, welche Balens in das eich aufgenommen 
Batte, brachten Die nächte Gefahr. Zwar gelang es 
dem Friegsfundigen sentfhen Manne, Stilico, welcher 
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dem Honorius als Verweſer des Reiches zur Seite ſtand/ 


Italien eine Zeitlangzu beſchuͤtzen. Aber er vermochte 


dieſes nur dadurch, daß er die Rhein-Graͤnze ohne ges 
hoͤrige Vertheidigung ließ und alfo Gallien und Spanien: 


Bloß ſtellte. In diefe Provinzen firömeten Daher auch al⸗ 
fobald große Voͤlkerſchaaren (J. 407); theils (wie Van⸗ 
dalen, Alanen, Sueven) unaufhaltſam ins Unbeſtimmte 


vordringend, tie ſich Gelegenheit fand, oder die Beute 


lockte, theils verſtaͤndig berechnend, was ſich behaupten 


laſſen moͤchte (ſo bald Die, welche lange mit den Roͤmern 
am Rheine gekaͤmpfet hatten, Franken und Alemannen, zu 


welchen die Burgundionen kamen). Durch dieſe Zuͤge, 


Angriffe und Vertheidigungen ward Alles dergeſtalt zer⸗ 
ruͤttet und zerriſſen, daß nur moͤglich iſt, die Ereigniſſe 


im Großen zu uͤberſehen. Und wie ſchnell fiel die alte 
Rom, die Beſiegerin der Welt, in die Gewalt der Bar⸗ 


baren (J. 409)! und wie wurde ſie verachtet und ge⸗ 
ſchaͤndet und wie ſchmachvoll wurde mit ihr geſpielet! 


Wenn aber Italien noch ein Mal nicht gerettet, ſondern 


verlaſſen ward, ſo wurden doch ſchon teutſche Reiche 
innerhalb des roͤmiſchen feſtgegruͤndet (das Weſtgo⸗ 
thiſche.) 


414. Als Honorius nach einem unwuͤrdigen Le⸗ 


>» ben, wenig ergriffen vom der ungeheueren Zeit, in Ras 


venna farb (J. 423), da erhob ſich überall mannigfaltis 
ger Aüfruhr. Die Verblendung unter den Römern würde 
unbegreiflich fein, wenn man fich nicht erinnerte, Daß 


die wirffichen Römer, man möchte fagen, ſittlich verwe⸗ 
fee waren, und daß in Denen, welche in der Verwal⸗ 
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tung wie im Heer Alles leiteten und beflimmeten, gar 
wenig Römifches zu finden war. Die unnatürlichften Ber; 
haͤliniſſe waren durch Rom's fündhafte Unterjochungs⸗ 
Wuth herbei geführet,; im Heere wie am Hofe leiteten 
und handelten Männer, melde an Rom eine heilige Ras 
che zu üben hatten. für die Schändlichkeiten, Die ihr Bas 
terland von Rom erlitten. Das Gewebe von Liſt, Vers 
sätherei und Untugend, welches man überall zu erblicken 
glaubet, ift. entfeglich ; vielleicht iſt gut für dag menfchs 
liche Gefühl, daß mir die Geſchichte fo wenig kennen. — 
Nicht lange nach des Honorius' Tode erhielt Nalentis 
nian III., fein Enfel, als ein Kind von ſechs Jahren, 
Die hoͤchſte Würde. Mit ihm fpieleten Die, wolche ihn 
umgaben; die Leidenfchaften, aufgepeitfchet Durch Die 
Noch, beſtimmten Ale; das Mißtrauen, die Verhe⸗ 
Kung, die Unnatürlichfeit aller Verhaͤltniſſe Dauerte fort; 
aber auch die Angriffe der Teutfchen höreten nicht auf. 
Alfo geſchah, daß unter unfäglichen Berworrenheiten, waͤh⸗ 
rend der dreißig Jahre, Die Valentinian III. den Namen 
des roͤmiſchen Auguſtus führere, nicht nur in Britannien, 
Epanien md, dem größten Theile son Gallien weite ger 
manifche Staaten fich bildeten, fondern daß ſelbſt im 
Afrika, wo einſt Karthago geherrſchet hatte, ein teut⸗ 
ſches Reich entfland. Rom wurde faſt ganz auf alien 
befchräntet. Das größte Ereigniß diefer Zeit aber war 
der Sturm Attila's, des Königes der Hunnen, gegen 
dag Abendland; die Vereinigung der abendländifchen 
Voͤlker gegen ihn; und die ungeheuere Schlacht in Der 
Satalaunifhen Ebene (J. 451), melde die ganze eus 


u sopäifche Bildung von Der Gefahr vettete, die ihr gu dro⸗ 
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Ken ſchien. — Der Zug, welchen hierauf der furchtbare 


Attila im naͤchſten Jahre gegen Italien unternehmen 


konnte, weil die alte Feindſchaft zwiſchen Roͤmern und 
Teutſchen die Vernichtung deſſelben verhindert hatte, be⸗ 
haͤlt Etwas Geheimnißvolles: aber ein Gluͤck war es ge⸗ 
wiß, nicht bloß für Italien, fondern für die Welt, daß 
er beivogen wurde, von Ravenna wieder umzukehren, 
fei e8 durch: des heiligen Leo Wort und Gefchenf, fei 
8 durch andere Brände, und.daß er bald nachher plögs 
lichen Tod fand. Hätte diefer Attila feine Zerſtoͤrung 
weiter getrieben, Rom gewonnen und fich in Italien feſt⸗ 
gefeßet: wer mag die Folgen überfehen ! 


‚415. Nachdem aber der elende Valentinian III. eis 


nen verfchuldeten Tod gefunden hatte, verliefen noch ein 


und zwanzig Jahre, in welchen es zwar fein roͤmiſches 
Reich, in welchen es aber noch römifche Augufte gab. 
Die Gewalt war in jeder Rückficht bei den Teutfchen. 
Neun Menfchen, verſchiedener Art und verfchiedenes 
Stammes, wurden noch mit den Namen Imperatoren 
amd Augufte benannt; aber wie Schatten gingen fie vor⸗ 
über, oder dieneten ald Puppen Denen, die um fie ſtan⸗ 
den. Faſt möchte man glauben, Rom habe noch diefe 
Friſt erhalten, damit fie ale Stufen möglicher Demüthis 
gung, Mibhandlung, Schändung hinabgemürdiget, und 
vor Welt und Nachwelt alg ewig warnendes Beifpiel das 
ſtehen ſollte. Endlich erharmte ein edler teutfcher Mann, 


- Dövacer, fih der Gegeißelten, Gefchändeten, Zertretes 


nen. Romulus Momyllus legte auf Odoacer's Geheiß 


die Zeichen der hoͤchſten Wuͤrde nieder (IJ. 476), und 


\ 
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Rom's Herrſchaft, und das.sdmifche Neich hatte ein 


Ende. — Der Seele denkender Menſchen aber, wenn fie 
zuräcfehen auf Rom’s Urfprung und Art, und den Gang 
der Berhältniffe überblicken, frömet eine Menge großer 
Betrachtungen zu, Viele Reiche find gefallen: ſchmach⸗ 
voller ift feines untergegangen als dag römifche, Zu diefer 
Verächtlichkeit, zu welcher die einft fo herrliche Nom bins 
abfaulte, ift Feine Herrſchaft gefunfen. Man freiset ſich, 


tie nirgends in der Gefchichte , Über den’ Untergang; je. 
peinigender es war, diefe Rom gegen die Ströme von. 


Blut, welches fie vergofien hatte, fo lange fämpfen zu 
fehen, umgeben von den Raches Beiftern zerſtoͤrter Völker, 
defto größer und reiner ift Diefe Freude; aber ein heiliger 


Ernſt ſtehet ihr zur Seite und bewahret den guten Mens 


(dem vor jeglichem Spott 
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Jubilate⸗-Meſſe 1824. 





Emminghaus, Dr. G., Corpus Juris Germanic 
tam publici quam privati academicum. gr. 8. 
wird im July oder Auguſt fertig. 
Griesbachii, I. I., Opuscula academica, edidit 
T. P. Gabler. II Voll. 8 major. 


Nränumerationspreis für 1824. 3 Thlr. 12 gr. 


Ladenpreis von 1825 an 4 — 16 — 
Der —J Theil ift fertig "und verfandt, der Zweyte 
1 


= wird 8 Ende des Jahres Frei nachgeliefert. 
Jacobs, Fr.,' 'Elementarbuch der griechischen 
Sprache für Anfänger und Geübtere. Erster 
Theıl. Neunte verbesserte rechtmäfsige Auf- 
lage. 8. | 18 gr 
Luden, Heine, allgemeine Gefhichte ver Voͤlker 
und Staaten. Neue verbefferte und vermehrte Auf; 
lage, 1. 2. 3. Theil. gr. 8. Ladenpreis 8 Thlr. 
Pranumerationgpreis für dies Jahr 6 — 
Der Erfte Theil Hat den befondern Titel: Allges 


meine Gefchichte der WVölfer und Staaten des Alters _ 


thumes. Dritte, verbeferte vermehrte und zum Theil 
umgearbeitete Ausgabe. | 2 Thlr. 16 gr. 


Der Zweyte und Dritte: Allgemeine Gefchichte 
der Völfer und Staaten des Mittels Alters. 2 Theile, 
| | | 5 Thlr. 8 gr. 
Es gilt bei den einzelnen Theilen feine Pranumeration, 
der ate wird den Pränumeranten im September, der 
3te Theil im December frei nachgeliefert, 


4 


Torquato Tasso: La Gerusalemme liberata. 
Data in luce da C.L. Fernow. Edizione 
seconda riscontrata G corietta sopra i migliöri 
csemplari. S’ -aggiungono in questa seconda 
edizione le dichiarazioni necessarie. II Yol. 8. 
broschirt 2 Thilr. 


Auch unter dem Titel: 


Raccolta di autori classici ıtalianı. Poeti. Tom. XJ, 
XII. 
Torquato Tassso’s befreites Jerusalem , über- 
setzt von J. D. Gries. : Vierte rechtmälsige 
Auflage, von neuem durchgesehen. 2 Theile. 


gr. 8. 
Auf Velinpapier geglättet und fauber geheftet 5 Thir. 16 gr. 
— ganz feinen weißen Drudpapier 4 — — 

- ordin. Drudpapier 3 — R-— 


Laut einer beſondern Anzeige für geihbibfiothefen, 
habe ich big zur L. Jubilate-Meſſe 1825 folgende Laz 
Denpreife ermäßiget: 


Bilder aus dem Leben. Eine Auswahl der neues 


ften Engl. Romane 2c. 8 Theile fonft 10 Thir. 18 gr. 
izt 7 — 12 — 


und im Einzelnen: | 
Opie's ki. Romane a Theile fonft 5 Thir. ist a Thlr. 6 gr. 
Edgeworths Erzähl. a Theile — 2 — 8. — 1 — 18 — 
Der Ehifsrun v. Burney — 1 — DL — 1 — — 
Warbeck v. Wolfftein 3 Theile — 4 — —3 — — 
Der Forſtgraf ꝛc. — 1 — — — 18. — 


Von 
Riemer’s griechisch - deutschem Wörterbuch& 
2 Theile. Vierte Auflage 


gilt der bisherige baare Pranumerations > Preis_biß Aus 
guft, und mit dem 1. September tritt unabänderlich 
der Ladenpreis in ordinairer Jahresrechnung ein. Der 
et wird gegen Ende dieſes Jahres Frei nach 
geliefſert. 
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